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EvKB Königliche Hoheit 



haben dem Ve^asser vorliegenden fVerkes 
gnädigst die Erlaubniss zu ertkeilen ge^ 
rmkt^ dasselbe Allmmhöcm&xderq Namen 
zueignen zu dürfen^ damals^ als er^ nack 
laug er Entfernung y das blühende Land 
Baden wieder sahy und in den schonen 
Erinnerungen seines Lebens schwelgte. 
Es war um dieselbe Zeity wo ein hochbe^ 
glüchteSy treues zugleich und f reisinniges 
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Volk seine ersten Huldigungen zu den 
Fussen des neuen Herrscherpaares legte. 
Die Liebe ^ welche den Verfasser zu die- 
sem Volke seit vielen Jahren erfüllt^ 
dem er als öffentlicher Lehrer einst an- 
gehört , und worin zarte und unauflös- 
bare Freundschaftsbande mit vielen der 
edelsten seiner Bürger ihn verknüpft^ 
trieb ihn an , ebenfalls eine Blume in den 
reichduftenden Kranz zu legen ^ welchen 
aufrichtige Stimmtmg der Gemü'ther zu 
schlingen j in die Wette sich beeilte. Der 
Unterzeichnete fand keine würdigere 
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Omkff ab emes der JBrgebtiüse mnm- 
achaftUeher M^schmg m der Oesckichte 
semes dermal^en Benffs* Vaterlandes^ 
welches durch gemetasame Abstammung^ 
Sprache und zum Tkeü auch Geschichte 
dem unsrigen vielfach verwandt ist. Er 
wählte das Bild der anziehenden Persön- 
lichkeit und der mannigfachen Schick- 
sale einer durch Uebenswurdigheity Geist 
und Tugend hochgefeierten , und durch 
Leiden f selbst mitten in der glänzendsten 
Lage der Menschheit y vielversuchten Für- 
Mtiuy der Stmnmm/utter des gegenwartigen 



Hauses Oesterreich , sowie der Gründerin 
seiner politischen Grösse; neben ihr oder 
diesem voran ein anderes Bild einer durch 
Schönheit y Geist und Muth nicht minder 
4mziehenden Fursftiny welche die Vorzüge 
zweier Nationen in eich eerem^te. Er 
wählte es mit besonderer Bedeutung^ da 
EvRM KöjfiMGMCMB SoHMiT SO viele Er- 
innerungen an die geistigen und sitt- 
lichen Vorzuge jener herrlichen Frauen 
gewecht y also dass der Verfasser wohl 
nichts Besseres bieten honntCj als was er 
hier anbot y ein fVerkj zwar wU Mängel 

s 
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und LOckmy mit dem er jedoch voll Lust 
und Liebe sich beschäftigt ^ und darin er • 
ahnungsvoll die bald darauf erfolgten 
verhängnissschwereu , den Begebenheiten 
des fünfzehnten Jahrhunderts ao schla- 
gend ähnlichen Ereignisse dargestellt hat* 
Dieselbe Parteiumthj welche den Frieden 
umd die Eintracht in den Niederlanden^ 
sowie das Band zwischen Nord und Sudj 
in den neuesten Tagen zerstört haty offen^ 
hart sich schon in den Tagen der MariOy 
und dabei zugleich die Arglist und die 
Amnaassung von Fremden^ welche mH 
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jenen Hydern zum Umstürze des Ganzen 
sich vereinigt. 

Es ist nicht der Geist der wahren 
Freiheit f gnädigste Frau^ welcher die 
Throne der Herrscher erschüttern und 
die JVelt in Flammen setzen will: es ist 
der Geist der hüge^ welcher die Freiheit 
und die Throne zugleich bedroht^ welcher 
mit der Begeisterung der Edlern sich 
mtsschmückt und die Saaten der Weisen 
zerstört. Die Freiheit j welche vom Ge- 
setze ihre Rüstung empfangen y ist die 
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getreueste Freundin Jener Fürsten^ ivel- 
che wrtrauensvoU steh ihr zuneigen y und 
Baden bietet ein solch erhebendes Bild 
uns dar. Die Tagenden des milden und 
gerechten Leopold j verbunden mit den 
BemüJmngen aufgeklärter Staatsmänner 
und eifriger Vaterlaudsf reunde , werden 
den Beweis liefern y dass die Foderungen 
des ewigen Rechts und der unverjährbar 
rem MenscAenwätde htsrmamsch mit den 
Begriffen wn gesetzlicher Ordnung und 
mit liebendem Vertrauen zu den Fürsten 
terbundeuy dass aber Estremey welche 
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die Macht oder die Freiheity rukend 4Hff 
Hckem Grundlagen des Gesetzes^ ecAwa- 

0 

chenj das JVerh gemeinschaftUcher Femde 
des Thrones und der Freiheit sind. Gegen 
jenen Geist der Lüge erhebt sich aber der 
bessere Sinn des Zeitalters ^ und tausend 
Talente und Arme werden stets in Tagen 
der Gefahr die bedrohten Heiligthümer 
Schulzen* 

Auch die edk Maria fand sokhe mit- 

m 

Un m tiefer Betrubmss und Bedräf^- 
nA$; es ist der Vi^end Vorzugs dan^ jo 
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wirrer ihre Lage^ de9tQ standhafter die 
T}reue ihrer Vertheidiger sich bewährt* 
Ei/M JSoNjGXiiCBM MoMBis: werden da- 
her das Gemälde der Leiden und As^ 
strengungen emer JFrau voll männlicher 
Stärke de^ Geistes bei Entwichelung aller 
Milde ihres Geschlechts y voll Zärtlichheit 
für einen ritterlichen Gemahl und stolz 
heranblühende Kinder ^ endlich roll hin* 
opfernder Liebe für ihr Land, das m 
der T%at als Mutter sie verehrte — wie 
auch immer wn Orossen und Niedern f 
Einheimischen und Fremden ßiurme im« 



der sie erregt worden — nicht lersehmä^ 
hen. Es kommt aus der Hand eines 
Mannes , welchem die Wahrheit in Allem 
und fßr Alle die erste Gottin ist, der 
er huldigt^ welcher die Ideale der Mensch^ 
heit auf Thronen und in Hutten mit 
gleichem Eifer zu suchen j und die Zuge 
des Hechts und der Freiheit^ sowie sie 
dem Oeschichtschreiber und Patrioten 
sich darbieten y mit gleich unparteiischer 
Begeisterung in Vergangenheit und Oe- 
genwart aufzufassen gewöhnt istf mit 
Verachtung der Schmeichelei^ wie des 



Parteigeistes. Die Farben des geschieht" 
licJieu Lebens müssen rein, frisch und 
kräftig vor das Auge der Jetztwelt ge^. 
br€tcht werden, damit da$setbe durch den 
Anblick der Wahrhaftigkeit sich stärke, 
und für das Bessere für und für ent^ 
zündet werde. Was der Wahnsinn der 
Menschen auch Trügerisches aufbaut, 
was die Luge Verderbliches erfindet, was 
die Haff ort Oktssnerisches ausspinnt — 
es wird durch den mäcktigeicn Arm des 
Schicksals zertrümmert, und nur die Ge- 
bilde und Bauten der grossartigen Men- 



schennatUTf welche Müs und Püm «oi> 
emer hohem Macht entlehnt f bestehen 
m den ewig wechselnden Strömen und 
in den ewig zerstörenden Stürmen des 
Lebens. 

In Hiifiier JSkr/urehi enterbend 

JBüRBR Königlichen Hoheit 

Haag, den 1. Mai 

unterwürfigster Verehrer 

Dr. EnM Münchs 

Professor und Bibliothekar Sr. Majestät 
des Königs. 
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(Grleichwie die Gesducbte der Nieder- 
lande im Allgemeinen noch immer nicht 
genügend behandelt» und erst teilweise 
aun dem onermeflfiliehen Vorrath von ge* 
druckte nnd ungedrockten Quellen ge- 
schöpft worden ii^, m gilt diess ganz be^ 
sonders von der burgundischen und der 
bufgnndi0eb«-(^sterrdefaisehen Periode, wel« 

* 

che beide, zumal für den Süden, die des 
höchsten Glanzes, Ruhme« und Beiclithums 
waren. Romantik, Ritterthum, Kunst, Po- 
litik — Alles findet hier seine Rechnung; 
dennoch sind nur wenige tüfibtige Manner 
aufgestanden, um kritisch und geistvoU zu- 
gleich das Vorhandene m benutzen, zu sich- 

tm und darziuateUeit Per Graf Bwronfe 



behauptet darin vor allen Andern den Vor- 
zug in seiner Geschichte der Herzoge von 
Burgund. Aber auch ihm sind wichtige 
Quellen entgangen, und Manches bleibt noch 
nachzuholen. Die burgundisch -österreichi- 
sclie^n Herrscher selbst^ sowie die Statt- 
halter und Statthalterinnen aus der Mitte 
(U s £rzhauses , sind bis zur Zeit Margare- 
thens von Parma 9 wo Hooft, Hugo de 
Groot und Männer ihres Gleichen dann 
auftreten, noch sehr vernachlässigt, und 
es steht entweder immer das reinteutsche 
oder reinfiranzöstsohe, das allgemein -poli* 
tische oder das kirchliche Interesse und 
Gepräge im Vordergründe. 

Es ist nicht unsere Absicht, eine voll- 
Ständige Geschichte dieser Periode zu 
sehreiben; wohl aber möchten wir eine 
Anzahl weiblicher Charaktere, deren Le- 
ben und Wirken doch wiederum den Rah- 
men für die allgemeine Zeitgeschichte lie- 
&xty und iür die Niederlande, Teutschland 
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und Frankreich von hoher Bedeutsamkeit 
ist, heraasheben , und bei Zeichnung ihrer 
Individualität zugleich Gemälde der Zeit 
überhaupt liefern. Wir meinen die Frauen 
der beiden Häuser Burgund und Oester- 
reich von da an, wo Beide erst ein- 
zeln erscheinen, sodann in Eins zusam- 
menfallen , bis da, wo die reinteutschen, 
localniederländischen ^ französischen und 
spanisch«! Elemente sich scheiden. Da 
diese Frauen sämmtlich Sprossen emer 

m 

f- Familie sind, so bilden ihre Biographien 
. zugleich einen Innern Zusammenliang uail 
ein in sich geschlossenes Ganzes. Ueber- 

^ diess erhalten durch sie Kunst-, Literatur- 
und Cultur- Geschichte mannigfache neue 
Aufschlüsse und Bereicherungen. Es ist 
unerklärlich, warum noch Niemand dar- 
auf verfallen ist, den poetischen Charak- 
ter in diesen Gestalten und in ihrer Wirk- 
samkeit hervorzuheben, und die vielen lieb- 
lichen und schönen Züge und Einzelnhei* 
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tm vou üam und üb«r «io m mm^An 
und d9jtm»t^nf 

Wir vewuchen e», ohne wdtern An- 
«pnidi, als 4m» die erste Bahn gebrochen 
und den ersten VeiMuch dm^ gemacht m 
halben« In ein;5elnen Abtheilungen sollen 
aUio wscheinenj 

York, HersEogin 
von Burgund, Uemahlin l^arls des liüh- 
nen; ^war nur tkeilwei«e hlutverwandt, 

aber durch Schicksale und Neigungen eng 
mit den folgenden Personen zusammen- 
hängend und in ihr Leben und Geschick 
eingreifend* Alle auf uie sieh beziehende 
Briefe, Urkunden u. s, w» werden beigefügt. 

n. Mßriß wn Burgund ^ ilura Stief- 
tochter 9 nebst allen Reliquien» die von ihr 
aeugen, und iXacbrichtm über mancherlei 
in Archiven und Bibliotheken vorhandene 
Quellen m ihrer Gesdiiciite. 

UL Margarethe Q^^terreichf ihre 

und Ma»milians Tochter, erst Gemai^ün 
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Jnvlte^ Könige, ftodttUi diö dtüton 
FücstoiH $tatthaliem der Niederlande» die 
gMtüle Damoiselle^ mit ihren geistreichen 
Balladen und Tänzen , mit ihrem politisch- 
Diichtigott Bri^ediael, mit den Oedidi^ 
um nnd Lobreden auigeseiGlineter SoMft« 
steller an nie^ siunal auch der so äusserst; 

selten gewordenen Courronne 3Iarguen'' 

tique, toät Naditiditeii über Dichter» Mu- 
siker und KünMlw ihres Hofes, und No- 
tizen über die berühmte Bibliothek rm 
Burgund. 

IV. Leanare^ Königiii von P^ugM 
und l^mnihreich^ BU^aieth^ Königin von 
Dänemark y Christiems IL Gemahlin» und 
Marm, Königin von Ungarn^ ihre Nich- 
ten; Letztere ebenfkUs vieljährige Statt* 
halterin der Niederlande» sämmtlich vm 
Dichtern und Kednern nicht minder ver^ 
lierrlicht; Erstere weiblich- zarter» die 
Dritte männlich -fester Natur. 

y. Margarethe eoi» Parma^ deren 
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Leben fast reinpolitisdi in die Revolution 
und in den Freiheitskampf der Niederlande 
eingreift. Auch bei ihr wird eine voll- 
ständige Sammlung dw wichtigsten Urkun- 
den , Briefe u* & w. für die allgemfone 
Zeilgeschichte höchst wichtig sein; denn 
auch liier ist noch alles theils zerstreut in 
vielen einzelnen Werken, theils noch un- 
gedruckt in Archiven aufgeschichtet. 

Vorstehendes Werk kann zugleich als 
eine Art Prodromus und eine Ergänzung 
der Geschichte des Hauses Nassau -Ora- 
nien gelten, sowie es wiederum ein für 
sich bestehendes Ganzes und einen Cyclus 
von Biographien der merkwürdigsten 
Frauen im letzten Decennium des fünf- 
zehnten und in den sechs ersten des sech- 
zehnten Jahrhunderts bildet. 
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MARGARETHA VON YORK, 

rnnzoGiiS ION Burgund, 
GEMAHLIN KARLS JDES KÜHNEN. 
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Wie wenig Erfreuliclies dio |)olitische Ge- 
schichte der zwei leUten Uezeanwa des fiinf- 
sehnten Jahrhunderts für den grössern Theil 

^^)n üinopa enthielt, ist anderwärts zur Cienüf^;« 
gezeigt worden; aber die grosse Bewegung der 
^Saister in Italien, Deutschland^ , Frankreich u. 
s. w., welche eine neue Zeitlage vorbereitete, 
un4 A^^ Summe ^ der^^h. dxängiendeu^^ntdeckun- 

gfil|l[tt|id jtrfindangen, der j^rschlossene Verkehr 

- 

Anmürküng. Die vorzuglichsten Quellen und Materialieii 
zu (iiesem Aufsatze sind : M^moirea de PJiiUppe de Commi- 
fies. Londre.^ 1747. 4. Dunod du Charnage, Memoirea 
pour servir a i'histoire du Comt^ de Bourgogne. Bcsan- 
9«fB 1740. 4. M^moira d'OUmer de la Mmke, Pt»m- 

Q6a6ni de TBurope. BxceUente Chfoojicke van Vlacende- 
rai fol. WonderlijckeOorloghen foL Jean MoÜntt 9 Chro* 
nicques. I. II. Hmne, Gesctiichte des Hauses Tudor. VT. 

VII, Barante Hist. des Ducs de Buurgogne. Du Moni 
Corps diplomatique T. /. O. Struvii Jurisprudelitia heroica. 
T. II. MüUer, Keidwiag^theatfir. T. II. 

1* 



mit andern Welttheilen und die innigere Berüh- 
rung der Völker in dem alten, endlich die rast- 
losen Bemühungen für Wiederherstellung der 
Altäre der Kunst und Wissenschaft sprechen 
ein warmes Interesse an, und man Tergisst gerne 
die politisch- kriegerische über der Kulturge- 
schichte. 

Das vielbewegteste Leben, ausgestattet mit 

Poesie und Liebreiz , drängte sich den Städten 
Italiens und Burgunds zu, während in £ngland 
über Ruinen und Brandstätten und Scfaaffotteta 
die bürgerliche Freiheit allmählig sich ein wenig 
erholte, in llelvetien zu neuen Triumphen sich 
stärkte, und der Ernst der Forschung in Teutsch- 
land unbekannte Strahlen der Wahrheit in den 
vielhundertjährigen Kerker des Glaubens und des 
Wissens brachte. Eine der merkwürdigsten Er* 
scheinungen bot ohne Zweifel jedoch das Her- 
zogthum Burgund unter der Herrschaft Philipps 
des Guten dar« In einer glänzenden Kette der 
fruchtbarsten Besitzungen von der holländischen 
Nordsee bis zu den schweizerischen Alpen 
sich ausdehnend, und^ unter Tielfach bestritte- 
ner, firanzösischer Lehnfeerrlichkeit, auch von 
diesem Lande einen der schönern Theile in sich 
vereinigend, stand Burgund in der Beihe euro- 
päischer 'Staaten ersten Rangs, durch seinen 
Hände! , seinen Reichtlmni und seinen Einfluss in 
politischen Angelegenheiten des Welttheils , da. 
Der Herzog Philipp war seinen Feinden fnrcht- 
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bar, seinen Freunden unentbehrlich, mit hohem 
Kriegsmkme geschmückt, überdies Beschütser 

der Künste und AVissenschaften. Nach Beendi* 

r 

gting der mörderischen Franzosen -Kämpfe, oder 
zum mindesten seiner Theilnahme daran, ver- 
wandelte er gern sein Schwer df in die Sichel. 
■Die flandrisch- brabäntischen Städte priesen den 
Segen seiner Herrschaft. Brügge wurde der Mit- 
telpunkt des Welthandels. Eine Reihe ausge- 
zeichneter Ritter, Gelehrter und Sänger zierten 
seinen Hof und seinen Staatsrath; eine Reihe 
von Fürsten und Grossen, welche ans Lohns- 
pilicht, oder aus freiem Willen dem Herzoge 
dienten, bildete die nächste Umgebung. Die 
feine Sitte, von der Anarchie des fransüsischen 
Adels, der Zuchtloslgkeit Isabellens von Baiern, 
dem blutigen Argwohn Ludwigs und der kriege- 
rischen Rohheit der Engländer verscheucht, war 
nacli Burgund geflüchtet. Anas ward ein grosser 
Bazar der Galanterie. Durch das ganze Yolk 
ging ein fröhlich muthwilliger Geist; ja bald 
kam, im Gefolge üppiger Leidenschaften, der 
ganze Uebermuth demokratischer Freiheit, wel- 
chen die Aristokratie schlan benutzte» um mit 
zur Theilnng zu gelangen. 

Dieser Zustand dauerte eine Zeit nach dem 
Tode des Guten noch fort, bis die Denkart sei- 
nes Sohnes bald allem eine andere Gestalt ver- 
lieh. Der trotzige Karl, ein Charakter, wel- 
cher zum Fürsten wie zum Feldherrn zu viele 



ubA la wenige Eigenschaften besass, reixte iwU 
im eigenen Lande, bald bei den Nachbarn nnd 

in der Ferne Leidenschaften mannigfacher Art. 
£r bekärnpfte sie mit der ganzt ri Kraft seines 
Innern Ungestüms. In allen Unternehmungen 
begleitete persönlicher Hass oder pcLsönliche 
Neigung seine Politik. Sein heldenmüthiger. 
Sinn nnd seine energische Individualität, end- 
licli die grossen Hülfskräfte, welche ihm su 
Gebote standen, und der Schrecken, der vor 
seinem Namen herging, »nebten ihn sum ge- 
feiertsten Helden jener Periode, nnd man er* 
^ wartete oder glaubte von seiner Tapferkeit noch 
grossere Thaten, als er vielleicht ausgeführt 
hat. In den Verhältnissen mit fremden Fürsten 
und Nationen verfuhr er nicht luinder rück- 
sichtslos, als in denjenigen zu den Vasallen 
nnd Unterthanen seines Hersogthnms. Zu sol- 
chen Uebermuth trieben oder kräftigten ihn 
die Bänke italienischer Häuptlinge und Frei* 
Staaten, die nicht minder machiavellistisehen 
Unternehmungen eines Ferdinand von Arragon, 
die morallche Nichtswürdigkeit eines Ludwig 
XI. und Alexander VL, die erbärmliche Schlaff- 
heit eines Friedrich III., die blutigen Feudal- 
Kämpfe und Treulosigkeiten der weissen und 
rotben Hose. Wo sollte damals ein Fürst, 
selbst wenn er für das Recht noch einigen Sinn 
hatte, Beispiele des Bessern liernehinen ? Seine 
Zeit also erldärt Karls des Kähnen CWakter. 
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Die Flamme des Genie's, welche ia ihm loderte, 
▼erwandelte sich leider in eine verheerende Fa* 
ckcl, bis der jnächtig^ere Arm schweizerischer 
Freiheit sie erfasste und, zum Heil von Europa^ 
vielleieht auch m dessen grossem Sehaden, 
auslöschte. Ein starkes Königreich Burgund 
hätte Europa vor vielem Jammer und Unglück 
bewahrt. Diese Wahrheit stellt aaeh in nensten 
Tagen fühlbar genug sich wieder ein. 

Die ganz eigenthtimliche Stellung des Her^t 
zogs zu Frankreich und die geheimen Wünsche ei* 
' nes glühenden Ehrgeizes , deren letztes Ziel die 
burguiKÜsche Küiiigskione Avar, führten ihn zu 
üündnissen mit England und Oesterreich, als 
natürlichen Feinden erst genannter Macht. Un^ 
terhandlungen mit Friedrich III. über eine Ver- 
mählung der jungen Fürstin Maria, Tochter aus 
erster Ehe, mit Maximilian, dem Erzhersog» wa- 
ren schon früh angeknüpft worden ; der alte Kai- 
ser suclite sie eitrig ; Karl zögerte, liess aber Ge- 
währung wenigstens holSen. Die eigene Heirath 
mit einer englischen Prinzessin gehörte, nach- 
dem auch die zweite Gemahlin, Isabelle vonBour- 
hon, gestorben, zu den Planen seiner Politik. 

Der Gang der Ereignisse in England, wo 
Revolutionen, Herrenwechsel, Hinrichtungen und 
Gemetzel in rascher Folge sich drängten, hatte 
Eduard IV., aus dem Hause York^ auf den 
Thron geführt; aber der neue König hatte mit 
dem Hause Lancaster, den aulrührischen Grossen 
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und dem unerschöpflichen Genie der Marga» 
retfat Ton . Somerset harte Kämpfe zu be» 

^ stehn. Als die finstern Wolken rings angezogen 
kamen, warf er seine Blicke auf das Ausland 
und slichte durch eine mächtige Allianz sich su 
stärken. Burgund schien die ;Li;eeignetste zu sei- 
nen Zwecken. Zwar widersprachen hier Fami- 
lienrücksichten ^ denn Karl, von seiner Mutter 
£leonore von Portugal, Tochter Johanns von 
Gaunt, war der natürlichste Verbündete des ne- 
benbuhlerischen Hauses Lancaster« Allein die 
Staatsgrunde entschieden wohl mächtiger als die 
Familienrücksichten. Karl neigte sich, in Rück- 
sicht auf das geminderte Ansehen des letztem^ 
zu demjenigen, welcher über die grossem ma- 
teriellen und moralischen Kräfte von England 
verfugte. £r schickte seinen natürlichen Bru* 
der, den Gross -Bastard Anton von Burgund, 
dahin ab, um die lland der Prinzessin Marga- 
rethe <i Schwester König Eduards, zu werben. 

Diese befand sich damaki in heirathföhigem 
Alter, und zeichnete sich durch körperliche 
Schönheit und seltene geistige Vorzüge aus. 
Schon frühe hatte sie an den Schicksalen des 
Hauses regen Antheil genommen; der Gemahl, 
welchem sie sich zu eigen gab, erhielt mit ihr 
zugleich eine verständige Bathgeberin und eine 
brauchbare Yerbundete. 

Als der Antrag Karls des Kühnen bekannt 
geworden, äusserte sich in der Nation nicht 
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mindere ZoCriedeiiheit, als bei dem Kdnige • 
selbst« Die Handelsverhältnisse beider Linder 
konnten durch ein solches Bündniss nur bedeu- 
tend gewinnen, und die natürliche Eifersucht, 
welche zwisciien England nnd Frankreid^ wal- 
tete, mosble es doppelt aageaeiun und wün- 
schenswerth . inachi|^iprt>ei^ Yertr&g , . wodurch 
Edoanl seine Schwester dem, tiersog gab, kam 

also sehr schnell zu Stunde, aad ein zweiter, 
mit Bretagne , mehrte noch die Zuversicht Bei- 
der. (1468.) 

Noch in demselben Jahre ging die Heirath 
vor sich. Der Bischof von Salisbary und Tho- 
mas Yagnant, Franzose Ton Gebart nnd ge- 
wandter Unterhändler, hatten die Sache nach 
Kräften gefordert und die Einwilligung ihres 
Herrn nach Brügge überbracht Die Anstalten 
sn Vollsng des Beilagers in dieser Stadt wur- 
den auf das prachtvollste getroiien. Die Bur- 
gnndischen Geschichtschreiber, vor . allen aber 
Olivier de la Marchs, schildern diese Hoehseit 
Karls und Margarethens als das glänzendste 
Fest, was je noch im Lande gesehen «worden, 
und erschöpfen sich in Schilderong der Einsaln- 
heiten desselben. Wir können uns, zumal für 
die allfälligen Leserinnen unseres Werkes, nicht 
enthalten, hieven einen gedrängten Ansang m 
liefern , nnd das Burgundische Modejournal , als 
interessanten Beitrag zur Sittengeschichte jener 
Zeit, ein bischen ansanbreiten. 
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König Eduard hatte aeiner Schweater ein 
reieiiea Geleit Ton achSn ausgeatatteten Fahr* 

zeugen und vornehmen Edelleuten und Frauei^ 
mit gegeben. In letzterer Zahl befanden sich 
Terschiedene Jugendfreundinnen« Margarethens 
aus den ersten Häusern Englands. Beinahe alle 
machten sich, da man in Burgund hierin nicht 
den Küraern ziehen wollte, durch hohe kör- 
perliche und geistige Eigenschaften bemerkbar. 
Belm Fort Ecluse ging, am 25. Junius, die Lan-* 
dung vor sich. Des folgenden Tages erschie- 
nen die Herzogen Mutter, Eleonore von Lan- 
caster, und die Prinzessin Maria, Mademoiselle 
von Burgund. Das Fräulein von Argueil und 
eine grosse Zahl Frauenzimmer, gefolgt von 
ansehnlicher Dienerschaar, erschienen zum W ili- 
konun«*Besuch, und nahmen mit den Gästen ein 
Mittagmahl. Es war ein reizender Anblick für 
alle Zuschauer, als beide Schönheiten, die 
. Stiefmutter und die Stieftochter, zum ersten Mal 
aich sehwesterlich umarmten und eine in der 

aadera Anblick verloren stand. 

Von .Seite der Herzogin Mutter blieben die 
H«rren von Charny, Bubempr^, Thoulongeon 
mi Tersehiedene andere Edle und Damen, als 
Ehrengefolge bei der Königlichen Braut. Der 
Herzog Karl selbst, von Ungeduld getrieben, 
fand sich gleich darauf ebenfalls zu Eoluse ein, 
als der Bischof von Salisbury die Glut der Her- 
zen sah, rief er ohne weiters aus; „Gnädiger 
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Herr! Ihr habt dasjenige gefunden, nach dem 
Ihr so sehnsüehtig getrachtet, and da Gott Bach 
diese Dame im Porte des Heils srafulirt, so 
däucht mir, Ihr solltet nicht von hinnen ziehn, 
ohne Ihr die heisse Liebe zu erkennen m ge- 
ben, so Ihr Bu ihr tragt, sondern vielmehr gleich 
hier Euch verloben." Karl war mit dieser Ab- 
kürzung der Formalien von Seite des galanten 
Bischofs ebenso znfirieden, als Margarethe, wel« 
che, nicht ohne einiges Enüthen, naiv erklärte: 
„Sie sey wegen dieser und we^en keiner an« 
dem Sache von ihrem Bruder, dem König» von 
England, über das Meer geschickt worden/' 

Der Herzog, nachdem die Yerlöbniss ge- 
schehen, kehrte zwar noch denselben Abend 
nach Brügge wieder, besnchte die Braut aber 
täglich, bis die Anstalten zum feierlichen Ein- 
zug völlig bereitet waren. Am 3. Julius erst 
sollte er demnach vor sich gehn und zwar von 
Damme aus, wo Karl, begleitet von mehrern sei- 
ner Grossen kurz zuvor eingetroffen war, um die 
favinlicbe Vermählung vorzunehmen. Nach die* 
sem Werk, dessen Einzelnheiten ihn sehr er- 
müdet zu h^ben scheinen, legte er. sich des 
Abends iiooh einmal aufs Ohr, als wollte er 
Kräfte zu der beschwerliqhsten Anstrengung erst 
sammeln. 

Inzwisohea begaben sich die Herren vonBa* 
venstein, Ai^eil, Chateau^-Guion, St Pol, 

Rouisij, Viennes, I^uxemburg» Nassau, der 
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Bastard von Burgund u. A. nach Damme, am 
die Prinzessin abzuholen. Sie stieg in eine 
reichverzierte Sänfte, welche von den selten- 
sten Pferden gezogen ward, Margarethe trug 
ein weisses, gold verbrämtes Hochzeitkleid; ihr 
Haupt zierte ein mit Steinen reich besetztes 
Krönchen von Gold. Ihr zunächst sassen, und 
sodann auch in andern, mit Carmoisin umge- 
schlagenen Sftnften, die ans England gekom- 
menen Damen, unter denen besonders die Her- 
zopn von Norfolk dttrch ihre Schönheit Auf- 
stehen erregte. Eine zweite Reihe fassCe den 
Best .der englischen und der burgundischen 
Frauenzimmer, ohngefähr vierzi;::; bis fünfzig an 
der Zalil« Der Historiograph des Festes be- 
merkt vor allen die geistreiche Frau von Es- 
calleSi die reizende Wittwe Willibi und die 
Damen Clinton nnd Strop. 

Der Zug bewegte sich von Damme bis zum 
heiligen Kreuzthor von Brügge ohne Aufent- 
halt. Hier wurden die gehörigen Befehle er<> 
theilt, damit keine Art von Unfall oder Un- 
ordnung die Harmonie des Festes störe. Die 
Grossen des Hofes ^ die vornelmiem Bitter des- 
selben und die Angesehenem der Stadt schlös- 
sen in folgender Reihe sich an und bildeten 
zwei Reiben 9 durch welche die Ordonnanzen 
des Herzogs jederzeit frei nnd ungehindert hin 
und her reiten konnten: Zuerst kamen alle 
geistlichen Personen von Bang mit den Beli- 
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qmen der Heiligen, welche bei alleo feierli* 

chen Anlässen Jicriinigetragen wurden. Nach 
ibnea der Grossvogt und die Wethouders von 
Brügge, darauf alle Edelleute, welche zmm 
Dienste des Hofes und zum Geleite der Gros- 
sen gehörten. Hinter diesen die Armbrust- 
gchützen nnter dem Befehl des Basti^i^ Tßn 
Borgund ; bieranf abermals Kammerberr^ mi 
Edelleute von verschiedener Hangabs tufiing, alle 
in goldverbrämten Mänteln von Damast und 
Atlas, Sammt, Camelot nnd Seide, IBr deren 
Praclit der ehrliche Olivier kaum Worte genug 
findet. Endlich folgten die Prinzen von ^eblüt 
mit ihren Hanptlenten. DieFeldmnsik, welche 
aus Künstlern verschiedener Nationen bestand 
und bei welcher Trompeten nnd iüarinette die 
Hauptrolle spielten, nnd eine zweite. Abtbei« 
lang Armbrustschützen ans England sowohl, als 
aus Burgund. Endlich kam Madame Marguerite 
selbst, mit dem obbeschriebenen Frauen -Cor- 
t^ge; zwei Haoptleute der herzoglichen Garde, 
Messire de Rosimbor nnd Messire Plülippe, 
Bastard von Yietviiie erhielten um dieselbe ei- 
nen breiten freien Raum, und wehrten dem An- 
dran<^ der Yolksmasse. 

Unter den burgundischen £dlen unterschied 
man besonders die Ritter des goldenen Vlies- 
ses in Pracht des Anzuges und in A^ ilrde der 
Haltung. Vor allen jedoch stachen Adolf von 
Cleve, der Grossbastard von Burgund, der Graf 
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von Charny und die Herren von Creqni, Dei 
Cordes, St. Pol, Lalain, AmI, Crevecoenr u. 

i. w. hervor. Linter den englischen: die Her- 
ren von Eecalles (Schwager K. Eduards )y On* 
devile, Talbot, Montgomery, Howard, d^Acres, 
Cbandos, Vagan, Salengier und Anperre. De 
Itt Ma^he bemerkt, etwas malilifts-naiv, dass 
man Mb diese engUsehen Herren sehr gal ge» 
halten tind gemästet habe. 

Nach den Edlen und Damen von hohem liange 
■ah man die Gesandten der verschiedenen Staa- 
ten am bnrgundischen Hof, Geistliche sowohl 
als Weltliche auftreten. Der Kanzler von Bur- 
gund Und der Rath des herzoglichen Hauses 
begleitete sie. Von Prälaten zählte man die 
Bischöfe von Salisbury, Metz, Yerdun, (Jam- 
bray, Utrecht und Dornick; vonLorient, einen 
Ritter des Königs von Arragon , mehrere Edel* 
leute des Pfalzgrafen am Rhein, die Botschaf- 
ter der Republiken Venedig, Floren% und Ge« 
nua. Jeder von diesen wetteiferte, den andern 
an Prunk zu übertreffen; aber der Tereinigte 
Prunk alier ward von dem der Burgunder über* 
strahlt % 

♦) Die Genuesci tührlcii ein schönes Mädchen , in weis- 
sen DLuiiast gekleidet mid zu Pferde, bei sich. Es sollte 
eine Königstochter vorstellen, \\ eiche St. Georg vor Dra- 
chen beschützt. Der heilige Ritter selbst folgte in Persona 
nadi, m yollständiger Rüstung 9 vrie die Legende ihn mahlt» 
und hatte drei Knappen sa leiner Bedienong. 
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Die Stadt Brügge, durch deren There und 
Strassen mmmehr der Zog langsam statt fand, 
erschöpfte sich in kostbarem Aufwand und sinn* 
reichen Verzierungen und Spielen« Die Stras- 
sen waren mit seltenen Tiq^eten, seidenen Tn* 
ehern nnd Stoffen aller Art behangen, nnd die 
Wohnungen ausgeschmückt. Auf den Tapeten 
nnd Tüchern selbst waren die beliebten bibli« 
seben Gesobicbten Yon Adam nnd Era (der 
Natur so getreu, als möglich! nacligebildet) ; 
ebenso die Hochzeit der Kieopatia mit Alex- 
ander ^ nnd andere Dinge der Art mehr^ abge* 
mahlt oder eingewirkt zu sehn. Vor dem Pa- 
laste des Herzogs hing ein grosses Gemälde, 
in Gold und Axur eingefassl, welches xweiLö» 
wen wies, mit dem grossen Wappen Ton Bur- 
gund in den Klauen, und die Heiligen Georg 
nnd Adrian als Schützer des Landes snr Seite. 
Unter dem Wappen lagen die Biehsen Karls 
des Kühnen abgezeichnet und stand die Devise: 
Je Pay empruj beigeschrieben. Ebenso waren 
ein Örieehe mit tfirkisehem Bogen (oder Ter- 
niuthlich ein Arnaut) und ein Deutscher abge- 
mahlt, aus dessen Schlünde Wein von Beaune 
nnd Rbeivwein stromweis in ein grosses stei- 
nernes Becken sich ergoss, woraus nach Be- 
lieben zu schöpfen Jedermann erlaubt war. 
Ebenso schwamm im Hofe ein grosser Pelikan, 
weleher jedoch, statt des Blutes, ebenfalls ein 
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koatbaves Getränk ans dem anfgerilaBten Buen 

heiunter tropfen liess. 

Der Zug hatte um vier Uhr des Morgens 
zn Damme angeÜEingen^ nm iwöif Uhr stieg die 
Braut in dem herzoglichen Hdtel ab, und ward 
am Eingänge des grossen Saales von der Uer- 
mgin Mutter 9 dem Fräulein Ton Burgund und 
einem Gefolge von etwa hundert Damen erwar- 
tet. W ährend die Sänfte von den Trägern nie- 
dergelassen wurde, ertönte Trompeten- und 
PaukenschalL 

Kino Reihe von Sälen war auf des Herzogs 
Veranstaltung zum Empfang der Gäste zuberei- 
tet und über jeden ein Tischmeister gesetzt 
worden, welcher die Ehre des Tages besorgte. 
Olivier de laMarche weiss nicht, wo er zuerst 
anfangen soll, um sein inniges Vergnügen an 
der hier gesohanten Pracht und Ueppigkeit ge- 
nugsam auszudrücken. Die schönen und hel- 
len Gläser (damals vielleicht noch eine Sel- 
tenheit in den Wohnungen )y die grossen, herr- 
lichen Spiegel, die kostbaren Tapeten, die 
künstlichen Krön* und Wandlenchter» welche 
sogar die Gestalt von Schlössern, Bergen, Kiip> 
pen, Menschen und Thieren künstlich nach- 
ahmten, und Bäume, Blätter, Früchte, Blumen 
darstellten, Ton der Hand des geschickten Mei- 
sters Jean Stakin ^ Kanonicus zu St. Pierre de 
risle, ausgeführt, alles dies setzte die Gäste in 
unwillkührliches Erstaunen. 
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In den Gängen ausserhalb des grossen Saa- 
les, doch so, dass Alles, was darin vorging, 
den Blicken sich niclit entzog, waren für jene 
Damen, welche incognito das Fest mit anzuse^ 
hen gekommen, noiehrere Tribunen errichtet und 
drei yerschiedene Tische aufgeschlagen. Auch 
diese Abtheilung zeichnete sich durch £leganz 
und Erfindung ans. 

Wir lassen nunmehr das edle Brautpaar und 
die Gäste ruhig schmausen, ohne uns mit Mei- 
ster Olivier in das Detail der Speisen und in 
die Anordnung der Tafel zu verlieren. 

Nach beendigtem Mahle ging es zum Turnier 
auf dem Hauptmarkte. Der beliebte pas de 
Varbre d*ar ward aufgeführt. Der Herr von 
Ravenstein machte den ersten , der Bastard von 
Burgund den zweiten lütter vom goldenen Baum. 
Letzterer war von einem Riesen begleilet, wel- 
cher einen Zwerg gefesselt hielt. Die Ursache 
dieser Fesselung stand in dem Schreiben des 
poursuyvant^ genannt arbre d'orj welcher sich 
einen Diener der Dame de tüle eilee nannte, 
angegeben. Ks war eine ilm^^ kiinstlicli gebaut, 
die Thore mit gemalten goldenen Aepieln ver- 
liert, und ein glänzendes Orchester von Trom- 
peten und Clarinetten aufgestellt worden. Die 
Damen, Avie die Bitter, hatten sich zum Behufe 
dieses Spieles in neue, glänzende Garderobe 
geworfen. 

Die fcichranken wurden, nachdem die Kampf- 
I. 2 



riehter auf teppiehbehaDgene Stühle sich gesetzt, 
und die Damen einea wundetlieblichen Kreta 

gebildet, endlich eröffnet. Vdolf von Cleve und 
der Bastard thaten dea ersten Gang. Jener ward 
mit folgender Anrede an die Damen eingeführt, 
welche trotz des altcrthümlichen Französisch 
unsern meisten Lesern dennoch yerständlich 
sein wird: ^Trh-iaute et irit'puinaute prittr 
cesse , em Ith - redontee et iomermine ämme, 
et vom autretf noble» priucessesy dames et 
damoiseilei^ vegez cg m aneien chevalier^ qui 
des longtempe a ßrSquetUi et exereS lee armesj 
lequel vom fait trhs-Tmmhle reverence. St est 
mnH que par langue vie ü eut venu u ses an- 
eien» ßmrf.* ei quele ä $e tramve fo/rt dehUM 
de »a personne: tellement quil ne peut plus ne 
paurraity les arme» suyvre^ ne poriery et ä ceste 
^ eemee m dSHk longuement delaüee le meitier, et 
nest pas delihere de plus porter armes, Müie 
toutes Juoyes pource qu*ü a sceu ce»te gründe 
et nounelle feste de neUe pa»; et emprüe dm 
Chevalier de Varhre d'or^ et la trh-^ieile ei 
noble assemblee de dames dHcelle noble com- 
paigmie Ü ne t^est peu tenitf pour $a demüre 
ma^ de «entr faire sam deffotr^ et se prSeente 
tr^i'humblemejit devanl vouSj tres- haute ct irks^ 
pitüiante princesse et vous autres noble» prin^ 
ee$9e»9 dame» ei dammeeUe», Von» requiert 
en loute humilite^ que le vemllez avoir pour re- 
cfmmand^; et avoir »an bon vouloir pour agrea- 



hie et d'ores en avaut le tenier pour excuse u 
cause de son aniiquiti et deiüäatio»; et ceste 
emprite aehwie^ ü entend de i0y rendre^ ei re- 
noneer aux arme$ en demourant toujours voitre 
trh-humble ferviteur^ et de toutes damei}^ 

Mit diesem Bitte, welehem eine Menge Ce* 
remonien vorangegangen waren, ichlosg sich 
der erste Tag. Ein grosses ilaiiquet folgte die 
Naelit darauf. AUe Fü^tenthümer, Grafs cli äf- 
fen nnd Besitaungan dea Heraoga wfucen in Back- 
Avei ken, Speisen und \ erzierungen künstlich 
angebracht und den Gästen zur Schau darge- 
stellt. Darauf kamen nacfagemächte oder aus- 
gestopfte Thiere hintereinander in den Saal. 
Das erste war ein Leopard; er trug in der 
Schnauze das Panier von England und eine 
Blume, la fleur de Margueriie. Einer der Pa- 
lastmeister näherte sich ihm, nahm die Blume 
Ulm ab und überreichte sie, vor dem Herzog 
ehrerbietig niederkniend, diesem mit den Worten : 
„Durchlauchtiger, hochmächtiger und unüber- 
windlicher i'ürst, gestrenger Herr und Gebie- 
ter! der stolae und furchtbare Leopard Ton 
England kommt, diese edle Gesellschaft zu besu- 
chen, und zum Tröste von Euch sowie Euern 
Verbündeten, Landen und Untertbanen schenkt 
er Euch eine edle Marguerite.*' Karl empfing 
mit froher Laune die Blume, und der Leopard 
yerliess den Saal auf dem gleichen Wegf wie- 
der, anf wekliem er hineingekommen. 

2* 
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Nach demselben schritt ein grosser Löwe, 
geschmSekt mit Gold nnd Seide und behängen 

mit dem Wappen von Burgund, daiier. Auf ihm 
sass die Zwergin der Prinzessin Maria, Ma- 
dame de Beangrand, ebenfalls reich gekleidet 

als Schäferin in violettnem Oher^pw and ; zw ei 
Ritter, die Herren de Ternant und Tristran von 
Thoolongeon, dienten ihr zn Begleitern. Der 
Lowe sj) eilte den Rachen nun auf und sang 
folgendes Gedicht zu Ehren der Braut: 

Bien vieime la belle beigere. 
De qm ia beaut^ et maniere 

Nous rend soulas (aukice) et esperance. 
Bien vienae l'espoir et iiaucc 
De ceste seigneurie enti^e. 

Biea devoas ceUe teoir chere, 
Qm nous est garante et fronti^e 

Contre daiiger, et tant qu'ü pense. 
Bien vienne! 

( est la soiirce, c'est la miniere^ 
De notre force grande et fiere, 
Cest Botre paix et aBsenrance, 
Dien louons de teile alliance, 
Crions, cliautoii5 a lie chere, 
Bien vienne! 

Nach diesem Gesänge machte der Lowe sei- 
nen Gang durch den ganzen Saal, und als er 
vor der jangen Herzogin stand, kniete derselbe 
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Hofmeister^ welcher die Blume überbracht. Vor 
ihr nieder und sprach: „Viel gestrenge Dame, 
die Länder, deren Gebieterin Ihr heute durch 
Gottes Gnade geworden, sind Eurer Ankunft 
hoch erfreut, und indem sie sich der edlen 
Schäferinnen erinnern, durch welche vordem 
die Ueerden gehütet worden sind, und welche 
jederzeit sich so tugendhaft benommen haben, 
derniBäsen, dass diese Länder sie nicht genug 
loben können, so machen sie Euch, damit Ihr 
mit ihren Tugenden und Eigenschaften besser 
vertraut werdet, ein Geschenk mit dieser schö- 
nen Schäferin und ihren beiden demüthigen 
Dienerinnen, welche Ihr tugendsam gekleidet 
vor Euch seht, und wollen Eurer Gnade sie 
bestens empfohlen haben/^ Damit ward die 
Zwergin mitten auf den Tisch gestellt. Marga- 
retha dankte huldreich; der Löwe sang sein 
Gedicht noch einmal und ächiiit äodaon gravi- 
tätisch aus dem Saale. 

Ein Dromedar, saracenisch ausgeschmückt, 
löste sofort ihn ab. Es trug auf seinem Rücken 
zwei grosse Körbe , zwischen denen ein Führer 
sass. Als es den hohen Herrschaften näher ge- 
kommen, schüttelte es wild das Haupt, die 
Körbe öffneten sich , und indianische Vögel flo- 
gen heraus und erfüllten den Saal. . Endlich 
räumte man die Tafel ab, und ein glänzender 
Ball begann, welcher bis drei Uhr nach Mit- 
ternacht dauerte. Darauf beurlaubte man die 
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Gäste, lind das Brautpaar xcriiigie sich zur 
Rahe. Olivier setzt schalkhafte Bemerkungeii 
bei, die der Geschichtschreiber weder über- 
setzen , noch coninientiren will 

Die Schmausereien und Festlichkeiten Warden 
den folgenden MdAta^ fertgesetist. Doch spei- 
sten die hohen Herrschaften besonders , und die 
beiden Herzoginnen blieben im Palaste, als dan 
Tarnier «rnen^rt ivurde. Der Herr Ton Oha- 
teaiigiiion, Bruder des Prinzen von Oraiiien 
und Nette des Grafen von Armagnac, bracli neun 
Lanzen, w&hrend der Ritter TOm goldenen Baum 
zehn gebrochen; hierfür musste crsteicr eine 
Ruthe von Gold als Sühne beeahlen Der Ritter 
von YiMin und der Herr von Yiennes, Neflfe 
des Connetable von Prankrei<;h^ folgten hieranf 
und bestanden mit £hren den ritterlichen »Strauss; 
aber leuterem widerfuhr das Gleiche wie dem 
von yiennes$ der Chevalier de l'arbre de Tor 
hatte eilf, er nur sechs Lanzen gebrochen. 

Ein neues prachtvolles Banquet erquickte nach 
den Mühen des Tages. Unter Trompeten nnd 

Paukenklang pÜanzte man zwischen den einzel- 
nen Gerichten, im Hintergrund des Saales auf 
einer Art von Bühne mit Vorhangs allegorische 
Figuren auf, welche die zwölf Arbeiten des 
- Hercules vorstellten. Als in Folge der ersten 
That des Helden die Sohlangen getödtet waren, 
olid die erwachten Wftrterinnen, mit der Grösse 
der Gefahr erst nach ihrer Besiegung ganz ver- 



^ .- L,d by Google 



23 



traut, eiu durchdringendes Geschrei hatten hö-» 
ren lassen, fiel der Vorhang wieder, und ein 

angeschlagenes Gedicht theilte dem Publicum 
eine kurze Geschichtserzählung mit: 

Hercules eu son bers (berceau) sous pouvoir de 

uourrice 

Taa deo^ grandi serpens de foree, sans malice. 
A lui donc 86 monstra la fortone propice: 
Et son frere mounit, innocent et sans vice. 
Fuisque sur deux bessous, port^ d'ime ventree^ 
Fortane se d^part par diverBe Itur^e» 
Donc Tnn laisse perir ainsi qu une fiimee, 
L'autre porte en ses bras croissant en renommee, 
Bien devons Dien douter, de coeqr et de pens^e: 
Car c'est del, qui depart, ou il vent sa soud^e. 

Die zweite Arbeit war die Erlegung des 
tückischen Riesen, welchen der König Philotas 
besoldet. Sie war besungen in nachstehenden 
Versen : 

Hercules, pour mener en.Gr^ce le premier 

Lea moutona et ieur laine, conune bon Chevalier, 

Deconfit un geant, iiioult cruel et raoult fier, 
£t le roi Philotaa, dont il fit aoudoyer. 
Bien devoit Hercnle ^tre aim^ par natore. 
Qwand pour enrichir Grece emprit teile aventure: 
La inonstra il aux princes par raison et droicture, 
Qu'üs doyvent corps et yeine eatendre sans murmure^ 
Et employer le temps par travail, sans lasseure, 
Pour le publique bien: lequel ils ont eu eure. 
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Der dritte Act brachte den König Philotas, 
Theseus und Hercules , die schöne Hesione und 
das Meerungeheuer gemeiiischattlich zusaiumen, 
und Uercnles hatte das Glück, die liebenswür^ 
dige Prinzessin, zam Tröste aller künftig von 
Ungeheuern bedrängten Damen und zur Xach- 
eiferung für alle galanten Helden, zu befreien. 
Der hierauf sich beziehende Vers enthält aus* 
drücklich die Moral, für die Damen und ihre 
Erlösung keine Mühe noch Gefahr zu scheuen: 

Hercules conqucsta de l'lioiiueur grand monjoye, 
D'occire le üer monstre, qoi voulait faire proye 
D'H^icnne, la belle, filie au grand roi de Troye: 
Et mit le peuple a paix, a repos et ä joye. 
O uobles Chevaliers, o toute genüliesse 
Preaez ici exempie, Hercules tous en presse, 
. Pour garantir les dames, monstrez grand hardiesse. 
Faitez vous detrancher pour houeate proueöse, 
Deffendez leur honneur; car n'ont d'autre richesse. 
Qtti autrement le fait, il offense noblesse. 

Nach diesem Abenteuer kam das mit den 
drei Löwen, welche Hercules bekUmpfte und 

erlegte, während der König und der Haiier auf 
den Baum sich geflüchtet. Dem Andenken daran 
waren folgende Zeilen gewidmet, voll andäch* 

tigern Ermahnen zu frommen, nüchternen und 
keuschen Leben: 

ilcrculcs sc Irouvci assaili} des lyojks, 

Trois eu occit en rheure> aimi que nous trouvons^ 
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Fier et fort se monstra sur tous les morteli iiommed 
Pias trouTons ses faicts grands, plus avanttes lisons: 
Les trots lyons tembles par Hercules vaincus, 
Cest le mottde^ la chaire et le diable «ic plus^ 
L'uB Souffle, Tautre atise, et le tiers rend abus. 
Maints hommes out deceus, devores et perdus. 
Or Seyens bnlaiilans des glaives des vertus: 
A ce que de aos ames Dieu ne face refus. 

Für diese Thaten erhielt Hercules die Er- 
laubaiss, von seinen Anstrengungen ein wenig 
auszniahen. Dafür erfreute die Gäste noch ein 
Spectakel anderer, höchst wundersamer Art. 
Ein Greif, welcher Kopf und Eiügel bewegte, 
als wäre er lebendig, und Federn von Gold und 
Azur hatte, bewegte sich durch den Saal. Sein 
Schweif war mit weisser und blauer Seide be- 
deckt und mit den Buchstaben des Herzogs und 
seiner Gemahlin übersäet. Als er den Schnabel 
ölfnete, üogen lebendige kleine Yögel heraus. 
Trompeten und Clarinette ertönten zum jubeln- 
den Yivat. Man räumte ab, und ein Ball he- 
schloss ebenfalls den zweiten festlichen Tag. 

Gestärkt durch kuizen Schlummer ritten die 
Edlen zur Fortsetzung des Kampfsyieles aus. 
Johann von Luxemburg, der Herr von Argnefl 
und Anton von Hallewyn bestanden den Strauss 
auf prächtig geschmückten Bossen und von reich 
gekleideten Pagen zu den Schranken hingeführt 
Der Herr von Hallewyn erhielt aus den Hän- 



den des Chevaliers die goldene Küthe, Das 
Gastmahl, veranstaket unter seidenen Gezeiten 
zeichnete sich dnrch neue sinnreiche Erfindun- 
gen aus. Alle Städte von Burgund, Brabant, 
Flandern, Hennegaii, Holland u. s, w., welche 
Karls Obeflierrlichkeit anerkannten, waren auf 
den Wappen, die man in symmetrischer Reihe 
aufgestellt, veranschaulicht. Die Devise des 
Herzogs: „Je Tay emprins!^' und jene Margare- 
thens: „Bienen avienne!*^ glänzten über jedem 
Gezelte. Ueberdiess ragte ein hoher Thurm, 
dem Ton Gorkum nachgebildet, und durch ge- 
schickte Künstler in Eile aufgerichtet, fast in 
der ganzen Höhe des Saales hervor. Karl Hess 
durch seine Capelle, auf welche er immer viel 
Sorgfalt zu verwenden pflegte, seine Lieblings- 
märsche aufführen. Ebenso wurden alle mög- 
lichen Thiere nachgemacht, welche verschiedene 
Instrumente spielten. Die ausführlichen Be- 
schreibungen, welche man davon in dei^ Chro- 
niken liest, sind anziehende Urkunden des da- 
mals am Hofe l[on Burgund herrschenden Ge- 
schmacks und der bizarren IndiTidualitat Karls 
des Kühnen. 

Nachdem die Thiere abgetreten, stellten sich 
die lUtter wieder ein und gaben seltsame und 
abenteuerliche Liebesspiele zum Besten, auf 
eine Art, wie man sie in Romanen der ersten 
Sorte findet. Bezauberte Prinzen and gefangene 
Damen girrten ihre Ilerzensseufzer liei und 
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erschöpften sich in Anreden voll feiner Anspie« 
lungen auf die hohen Vermählten. Der Bastard 

von Burgund, Johann von Luxemburg und Phi- 
lippe dePoitiers turnirten an diesem Tage. Ein 
schönes Fräulein, die weisse Dame genannt, 
begleitete den letztern za den Schranken. Sie 
sass auf einem Pferde mit einer Hermelin -Scha- 
bracke; die Haare fielen ihr in zierlichen Flech- 
ten über den Scheitel herunter; sie selbst trug 
ein prachtvolles Kleid von weissem Atlas und 
Geschmeide aller Axt. Jedermann bewunderte 
ihre üppigen Reize and ihren edeln Anstand; 
zwei Knappen mit Baretten von violettenem 
Sammet und mit goldverbrämten, theils schwar- 
zen theils carmoisinen Röcken, zierlich ansge« 
schlitzt, dienten als Gefolge. 

Als die holde BiancheÜour dem Kranze der 
Damen näher gekommen war, welche, um das 
Turnier behaglich anzuschauen, sich in schöner 
Ordnung aufgestellt hatten, hielt sie an Mar- 
garethe nachstehende Anrede: 



Tres - redoutee 5 excellente princesse 
Droit cy m'envoye, envers votre nobiease 
Une moult noble et gradeuse dame; 
Et m'ci reqiiis, (|no, devcrs vous j*adresse 
Le Chevalier, pour croistre sa prouesse. 
Lequel anssi elie avoue et confeue 
Son serviteur et seul de ce royaume 
Nonuner se faict par oom la dame blanehel 
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Or eile a eu u'agueres couguaissauce 

De cestay pas (qui est de noble nsance) 

Et du perron a FartHfe d'or tFes-riclie, 

Dont pour accroistre eu gloire et en vaiiiauce, 

Le Chevalier, qiu la brandit sa lance, 

Son serviteur, s'y offire d*amour iranche 

Pour le servir en tout üumbic service. 

Der Herr von Poitiers ^^eAvann nach dem 
ssehnten tiang den Preis über seinen Nebenbuii- 
1er, den Bastard; dagegen siegte dieser über 
einen andern, Claude de Yaudrey, Avelcfaer za* 
letzt turnirte. 

Am fünften Tage zeiehneten besonders ein 
Dentseber, der Graf von Solm, und naeh ihm 
ein zweiter Hastard, lialduin von Uurgund, und 
der Herr von Renty, aus dem Hause Croy, sich 
beim Kampfspiele ans. Bei dem Banqnet aber 
prangten Pfauen und Schwäne und die Devisen 
des Ordens vom goldenen Yliesse. Hierauf 
wurden die Arbeiten des Hercnles fortgesetzt. 

Zunächst reihete sich an die früheren die 
Höllenfahrt mit Theseus und Pirithous und die 
Entführung der Proserpina. Als die Gardine 
gefallen, machte ein neuer poetischer Theater«- 
zettel das Publicum mit der wundersamen Mähr 
bekannt: 

Hercules entreprit voye monlt^-dangereuse, 
Quand alla ä Tenfer, l'abisme perilleuse, 

Cerbenis combatit ti h porte douteuse^ 
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£t reprit Proserpine^ la belle et la joyeuse. 
Gerben» signifie p^che le devoyable, 

Qui garde des enfers le gouffre rcdontable, 
Or, sojoos Hercules le vaülant et iouabic, 
Comfoattans Cerberos par vertu honorable» 

Portant a Proscrpiiie un bon secours aidable, 
Notre ame retiraus bors de vice damnable. 

Nach dieser fünften Arbeit des Aikmeniden 
traten Amazonen auf den Schauplatz. Zwei blü- 
hende Fräuleins, in die bekannte Tracht jener 
Kriegerinnen gekleidet, mit Schwertern umgür- 
tet und mit violettenen Baretten auf dem Haupte, 
rückten zn Pferde an ; eine grosse Menge Frauen 
folgten zu Fuss diesen ihren Führerinnen, be- 
wehrt mit allen Waffen der Amazonen. Eine 
Anzahl Ritter traf auf sie, ebenfalls kampfge* 
rüstet, und nun ward zu Fuss und zu Ross die 
berühmte Schlaclit vorgestellt^ in der die 8cy- 
thinnen^ wie billig, den Kurzem zogen. Die 
hier ausgeführten Evolutionen ergötzten den 
Hof und die Zuschauer nicht wenig; den krie- 
gerischen Act aber schloss folgende Moral, auf 
dem Vorhang angeheftet: 

Hercules le vaillant et le prenx Theseus, 

En deux ferames armees trouverent telz vertiis, 
Que pour toos les perils, ou se sont embatus, 
Hb ne forent si pr^s d'estre morts ou yainens. 

Puls deux Amazonncs et denx feminins corps 
Contre deux ai puissaats soustindrent teU etforts; 
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£xeinpie ttty qa'oB doit crauidre et bataiUe el ducorde ; 
Son ennemy dooter foible » maachot ou tors, 

Car on a veu souveut (que bien en est recors) 
Qae ies lictoires sont, oii Dieu donae les sorts. 

Wie sehr die Anwendung dieser letztem 
Worte ihn selber bald treffen würde, ahnete 
der stolze Karl wol nicht. 

Nach den Amazonen kam die Reihe au die 
berüchtigte Ablänge , welche höchst künstUeh 
nachgemacht war, nnd welche der Held, der 
alle möerlichen Mordgewehre bei sich trug und 
sich nachschleppen liess, ganz auf gehörigo 
Weise erlegte. Diese siebente Arbeit wnr also 
besuugeu ; 

Hercules es pahu treimi le fier serpeat» 

La teste luy trancha: mais tont incontinent 
Sept autres luj saüiirent emerveillablement, 
Bfais tontes les treneha fiercnles le TaOlaat 
Qui un vice rencontre d'af^uet ou d aventure, 
Sept autres en vieudra par estrauge %ure^ 
Et sera fort constant, qui n'en anra moisvr^ 
Faisons comme Hercules k 1' ennemy injure; 
Traachons luy les sept testes, qui sont plaines d'ordure. 
Et nous gardoDs de faire k vice nourritore. 

Die Anstrengungen bei firtödtung des lernäi* 
sehen Ungethüms hatten den starkmüthigen Her- 
enles so wenig ermüdet, dass er alsogleich 
auch an die Riesen sicli machte, die ganze no- 
ble Gesellschaft in die Pfanne hieb, mit Aus- 
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nähme jener, welche um Gnade Üehten und 
huldigten. Darauf setzte er sich also die Krone 

vonKramona auf, und der Dichter mit geschick- 
ter Anspielung auf die Zeitverhältnisse ib%erte 
nachstehende politische Ermahnung an Karls 

Wideisachei' : 

Hercules, reitiiraiit les hauts murs de Cmmonney 
Uiizc gcans trouva, par maniere feioime; 

* 

fiCais k ieur grand pouvoir n'accompta une prornie; 
Tous les d^fit et prit cit^ et ia Gouronne. 
Hercules cy nous monstre vertueux exemplaire: 
Que pour tourbe de gens, de menace ou pour braire^ 
L'hoinme chevallereux ne se dmt point deffaire: 
Mais se digne d'avoir de couronne salaire, 
Qui contre grand pouvoir ose fr ontiere faire; 
Car on voyt peu souvent hon deffeudeur deffaire. 

Tanz nnd Musik folgte nun von neuem, und 

darauf die Rittei spiele, bei dereu einem der äl- 
tere Bastard gefährlich am Fusse verwundet 
Würde« Ein griechischer Zweig, welchen die 
Herzogin Margarethe von Ihrem Vater zum Ge- 
schenk erhalten hatte, belustigte die Gesellschaft 
durch allerlei Kurzweil , und romantische Alle- 
gorien erquickten das Herz der schönen Welt, 
nachdem ihr Zwerchfell mehr als genug erschüt- 
tert worden war. 

Der Hof hatte Kraft nnd Muth genug, die 
Feierlichkeiten noch vier Tage lang fortzusetzen, 
und die Künstler mussten allen Schar&inn und 
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die Damen alle Toilettentaktik aufwenden, um 
das Interesse auch ferner zu fesseln und die Ima- 
gination zu beschäftigen. Ebenso tnrnirten die 
Bitter, welche der stets veränderte Anzu^ und 
die eitle Sucht, einander an Pracht zu überbieten, 
ungeheure Summen kostete, jeden Tag fröhlich 
fort. Die vielen Einzelheiten sind zu monoton, 
als dass wir fortfahren sollten, unsere Leser in 
dieselben einzuweihen, obwol vielleicht kein 
Turnierbuch jemals die StaatsaÜ'airen von Putz 
mit solcher ästhetischen Gründlichkeit behan- 
delt und beleuchtet hat, als der ehrliche Oli- 
vier de la Marehe, welcher immer noch dazu 
in Aengsten schwebt, etwas Wesentliches ver- 
gessen oder nicht deutlich genug auseinander- 
gesetzt zu haben. Niemals ist auch vielleicht 
irgend ein Schriftsteller berufener dazu gewe- 
sen, als Historiograph der Grazien die Annaien 
der ToOette von Damen und Herren zu schrei- 
ben, als der Chrouikant von Burgund. 

Die Beschreibung des neunten Abenteuers gab 
Fürsten und Regenten allerlei nfitdiche Begeln : 

Hercules endromi, Cacus le fort larron 
Ses1>oeu£s luy desroba, trainant ä reculon, 

Mais (quelque fort qu'il fust) l'occit le champion 
£t üt de luy suplice sans mercy ne raoson. 
Empereurs, roys et dncs, princes en g6iM, 
Faites conune Hercules, le tres - espedal. 
Soyez prompts en justice et a chascun egal. 



Destniisez les tyrans, dont U nc yient qne mal. 
Et Tous sonvienne bien de ce vers priBcipal: 

Jusüce fait aimer et dottter le vassal. 

Der Herzog hat dieser Lehre sich gerade 
nicht sehr erinnert, als er seinen Yogt im El- 
sass, P. von Hagenbacli, nachnials das Volk 
so entsetzlich misshandeln liess, aber gleich- 
wohl liefert P. van Ueuter aus Delft Züge Ton 
grossartigstrenger Gesinnung, ans denen her- 
vorgeht, dass es mit Handhabung der Gerech- 
tigkeit ihm £rnst, und das Gegentheil immer 
mehr eine Folge seines heftigen Temperaments, 
als vorsetzlicher Absicht war. 

Der zehnte Act des herculischen Drainas 
zeigte Fluren und Wälder, arbeitende Landleute 
und weidende Schaafe, darauf den furchtbaren 
erymaotischen £ber, welcher jene verwüstete, 
diese zerriss; endlich nahte der Held, und er<» 
schlug das Ungethöm. Der Po€t richtete an 
den Herzog folgende Worte: 

Faites, comme Hercules, Phace de haut parage, 
Si voos scavez fiiaic c'es en voatre baronnage^ 
N*en vos sugets regir, chacun se monstre sage, 
Car certes Ic sangiier merveilleux et sauvage 
Ne fait pas tant ä craindre que le mauvais usage. 

Die Centauren machten den Beschluss; der 

Poet preist darauf die Resignation des Helden, 
welcher, in der Meerenge von Gades angekom- 
I. 3 



men, seinem ferneren Strelen weise ein Ziel 

setzte : 

Or \ou6 tous, qiii Üsez ceste signifiance, 
Mettez bome ä vos faictz, si monstrerez prudence. 
^aites comme Hercules en Tostre desurance. 
Et bomez vos desirs en mondaine esperance, 
Car le jour est escrit (et laut que Von y peose), 
Que passer ne pouvons, poiir or ne pour chevance. 

Der nennte Tag schloss aneh nebst dem 

Mahltheater die Anstrengungen der Ritter nm 
den goldenen Baum. Der Bastard , welcher we- 
gen seiner Wunde nicht gehen konnte, erschien 
in einer Sänfte, Ton Armbmstschützen umge- 
ben; nach ihm der Wappenkönig des goldenen 
Yliesses mit den Herren von Crequi und von 
Gmthnisen, endlich det Herzog Karl selbst in 
glänzendeiu Harnisch und in vollständiger Rii- 
stung. Ihm folgten sieben Pagen in mannig- 
fiiche Farben gekleidet. Die Riesen und die 
Zwerge fehlten auch nicht. Den letzten Gang 
that Karl in eigener Person mit dem Herrn von 
Ravenstein, Adolf Ton Cieve, Vater jenes Phi- 
lipps, der seiner Tochter, ihrem Gemahl und 
dem Sohne beider nachmals so viel zu schallen 
gegeben, sowie dem von Arguel. Die Damen 
waren verlegen, wem der Preis zuzuerkennen 
sei, da der Herzog, bei seinem bekannten Un- 
gestüm oft unglücklich, die wenigsten Lanzen 
gebrochen. Man blieb aber bei dem ritterlichen 
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Ctosets, und so erhielt der Letztgenannte den 
goldenen Stab. Als diess geschehen, wurde 
das Thor des Schlosses vom goldenen Baum 
unter rauschender Feldmnsik geöffnet, und die 
sämmtlichen Ritter desselben hielten ihren feier- 
lichen Einzog. Der Uerasog leitete personlich 
noch eine grosse kriegerische Evolution, bei 
der er besoiideis sich auszeichnete; darauf ging 
es nach dem Palaste zurück, wo noch ein Spec- 
takel, jedoch von friedlicher Art erfolgte. Ein 
Wallfisch von noch nie gesehener Grösse war 
in den einen Saal schicklich hineingebracht 
worden. Als er den Bachen öffiiete, kamen 
Syrenen sum Vorschein , welche maunsohe Lie* 
der sangen , nnd Tänze mit zwölf Meerrittern 
zum Spiel einer Tambonrine aufführten. Bald 
seilte es jedoch unter dem YlUkohen Eifersucht 
und allerlei Streit hub an. Endlich kamen Rie- 
sen und trieben die Syrenen zur Rückkehr in 
den Bauch des Thiers. Nach dem Sjrenentanse 
folgte zu guter Letst ein Ball der Damen und 
eine Untersachung der Wappenkönige und 
Kampfinchter, wem der Tumierpreis zuzuerkw* 
nen sei. Die Schmeichelei der Damen , welche 
für die vielen Vergnügungen ihren Dank bezeu- 
gen wollten, entschied für den Herzog von 
Burgund. Aber dieser lehnte den Preis ab, und 
er ward an Jean de Ondevile, den Bruder der 
Königin von England, Margaretbens Schwager, 
verliehen, zuerst in seiner Eigenschaft als Prem» 

3» 
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den, sodann als schönen und jugendlichen 
Manne, und endlich weil er bei dem Torniere 
selbst sich in der That tüchtig gehalten hatte *), 
Nach diesen zahllosen Festen und Spielen 
iahten die beiden farstlichen Galten endlich 
ans, nnd Margarethe trat bald, Ton den Unter- 
tlianen gelieht und von FreiiHlen verehrt, als 
Matter des Landes auf. Ks i^nüpfte sich zwi- 
schen ihr and Marien nicht nar ein selir fried- 
liches, sondern selbst inniges Veihaltniss, und 
beide starke Seelen begegneten sich, da Maria 
schon als zartes Mftgdlein seltenen Verstand 
and Charakter entwickelt, schon damals in der 
gemeinsamen Idee, wie sehr in ihrer wolken- 
omhangenen Lebenslage Aasdaaer and Math, 
Entsagung and Entschlossenheit nothwendig 
seien. Sie vertrauten sich wechselseitig die ge- 
heimsten Empiindungen des Herzens, und lelur- 
ten einander, bald des Gemahls, bald des Va- 
ters ^vilde Launen mit der sittlichen Kraft er- 
tragen, die einem edlern Frauengemüthe allein 
eigen ist. Der Herzog, welcher die Wei- 
ber in der Regel nicht nur nicht liebte, son- 
dern sogar üoh und geringschätzte, begegnete 
seiner Gemahlin mit grosser Achtang, and be- 

*) Vielleicht noch anziehender, als die fraiiKoasche 
Beidtfeibiuis des Olivier de la Marehe ist die flämische 
der BxceUente Chronycke Tan Viaenderen, wobei aaeh 
viele Verse TorkonuneD, Die Vergleichung bei^r gewahrt 
grossen Gennss. 
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zeigte ihr sogar einige Zärtlichkeit ^ insofern 

solche einer Natur, wie die seinige, möglich 
werden konnte; ja es scheint sogar, dass sie 
auf ihn einige Herrschaft geübt Auf jeden Fall 
bestand das Verhält iiiss rein und un^sretrübt bis 
zu £nde, und die weni^oii Tage, welche der 
Herzog häuslichen Geschäften und den Emplin^ 
düngen des Herzens widmete, sah man sie 
stets an seiner Seite. Um die beiden Prinzes- 
sinnen bildete sich ein schöner Kreis Yon erge* 
benen Grossen und Bittern, worunter besonders , 
Anton, der Grossbastard von Burgund, der na- 
türliche Bruder Karls , aber ein Mann vom edel- 
sten Gemuth und der Familie, sehr ergeben, 
beider l'iii stinntn vertrautester Freund; sodann 
die Herren Kav enstein, die bei Hole genies- 
sende Gunst 2u Speculationen für die Erhebung 
des Hauses Cleve benutzend; Engelbrecht von 
Nassau, ein ebenso geistreicher als tapferer 
Jüngling, aufblühend in ritterlichem Ruhm; die 
Sprossen der mächtigen Geschlechter Gruithui- 
sen, Borsele, Ciümay, Neufchateau, Rubempre 
gehörten. 

Die Launen des Gemahls, welche Hohn, 

Widerspruch, Aufstand und Krieg nur wilder 
Steigerten, besiegten oftmals Margarethens feu- 
rige Beredsamkeit und. entschlossener Sinn, 
welche beide mehr, als ihre so grosse Schönheit 
Uber ihn vermochten. Da, wo sie nicht durch- 
drang, Uess sie das Gericht des goldenen Ylies- 
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ses scharfe Bugen über am heftige Ausbrüche 

Tcrkünden. 

Margarethe war und blieb übrigens eine er- 
klärte Engländerin; alles y was m ihres Hauses 
Nutzen und Ruhm dienen konnte, ward von ihr 
sorglich gefördert Sie zog daher bald, nicht 
nur allein durch ihre Schönheit, sondern auch 
durch ihren Verstand die öffentliche Aufinerk- 
samkeit auf sich, nnd dieser war es auch, der 
ihr bei Karl selbst ein beständiges Interesse 
sicherte. In der Leere des Henens, welche 
der bloss nach Ruhm und Waffenspiel sehnsüch- 
tige Gemahl auf keinerlei Weise auszufüllen 
im Stande war, bildete sich bei ihr ein politi- 
scher Charakter aus^ welcher mit den Jahren 
nnd den Verwickelungen zunahm , und selbst 
an Intriken grosses Behagen fand, um so mehr, 
als glückliche Proben von Gewandtheit dazu 
ermuthigten. Oft aber war es auch eine eniste 
Nothwendtgkeit, materiellen Kräften und dem 
Uebermuthe mächtiger Bedränger die Macht des 
Geistes entgegenzustellen. Wir werden sehen, 
wie bedeutsam hierdurch Margarethe von York 
in die Schicksale ihres alten und neuen Vater» 
landes eingewirkt hat. Zunächst aber kehren 
wir in den Kreis ihres häuslichen Lebens im 
Lande Burgund zurück. 

Sie erschien fast immer in Gesellschaft der 
jungen Maria und der noch lehenden trefflichen* 
Wittwe Philipps des Guten, und machte geduldig 
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alle die Kreuz* Qaerzüge mil^ welche der 
nimmer rastende Herzog von dem einen Ende 

seines Reiches zum andern machte. Die Hof- 
statt war ein wanderndes Nomadengezelt y das 
abwechselnd zu Brügge, Cfent, Brüssel , Me* 
cheln, Hesdin u. s. w. hintereinander aufge- 
schlagen, wurde. 

In letzterem Orte hatte sie im Winter 1468 
auf 1469 das VerunUgen, den Prinzen Maximi- 
lian von Oesterreich zum ersten Male kennen 
zu lernen, welcher in Arras mit dem Herzog 
znsammengetroffen und nach ihrem Schlosse 
Hesdin mit demselben auf Besuch geritten war 

Es scheint, dass sie schon damals viele Ach- 
tung und Neigung zu dem Erzherzog gewonnen 
habe, was auch auf die Empfindungen der mit 
anwesenden Maria mit eingewirkt haben mochte. 
Die beiden Fürsten machten von da ans einige 
Lustreisen nach verschiedenen Städten, fanden 
unterwegs den Grafen Warwick und kehrten 
mit dem interessanten Landsmann zn Margare- 
then znrnck, welche sie bestens bewirthete« 
Bald darauf schied der Erzherzog. 

Als das Frühjahr angebrochen ^ kam auch 
der Connetable von Frankreich auf Besuch. 
Die Herzogin bewirthete ihn festlich zu Gent 
und ebenso die Gesandten von. Born, Frankreich, 
Polen 9 Venedig n. a. w. Im Sommer machte 
sie verschiedene frühliche Lustfahrten zur See, 
namentlich nach Middelburg auf Zeeland mit. 
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Der Winter 1470 sah verschiedene Hoffest e, 

wobei sie die Wirthin machte; sie half die Hoch- 
zeit einer Tochter des Bastards, Joanne deBe- 
Toes, mit dem Herrn von Calemburg und ebenso 
die der Jeaniio de Berglies mit einem andern 
Edehuanne, ausrichten. Mehrere dergleichen 
Heirathen kommen auch noch später vor. Nach 
den Fröhlichkeiten des Fasching begleitete sie 
ihren Gemahl auf einer Wallfahrt nach Ardem- 
bnrg za U. L. Frauen; darauf hielten sie sich 
meist in den grösseren Städten von Brabant auf. 

Im Mai darauf ^\ard zu Middelburg eine 
grosse Versampilung der Ritter des goldenen 
Yliesses gehalten, welche der Herzog auch zu 
einen glänzenden l^uikett lud. Margarethe lei- 
tete das Ganze und erfreute alle Gäste durch 
ihre sinnigen Anordnungen und ihren lebhaf-* 
ten Geist. 

Man liest von Reisen, welche sie mehrfach, 
um die Herrschaft ihres Bruders zu befestigen, 
nach England unternommen hat. Sie unterrich- 
tete denselben genau von den franzosischen, 
deutschen und bnrgundischen Verhältnissen und 
brachte ihm Summen und Creditbriefe. Alle 
Bewegungen der Parteien im englischen Reiche 
verfolgte sie mit unverwandtem Blicke und suchte 
den Anhängern des feindlichen Geschlechts vom 
Niederland aus entgegen zu arbeiten. 

Als Eduard IV. dürftig und von allem ent- 
blösst in Holland angekommen, und nicht so- 
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viel hatte, nm den Schiffer za bezahlen, der 

ihn übergeführt, befand sich der Hof von Bur« 
gund in ganz eigener Lage und Stimmung. Die 
Herzogin Mutter, welche damals noch lebte, 
sah in ihm den geschwomen Feind des Hauses 
Laucaster. Die lierzogin Margarethe fühlte 
über ihres Braders und des Hauses York zwei- 
faches Unglück die tiefste Betrübniss* Aber 
wie bedeutend auch ihr Einfluss auf den CJe- 
mahl und wie entschieden desselben persönliche 
Gesinnung sein mochte, so nöthigten ihn doch 
die Avichtigen llandelsverhältnisse, welche zwi- 
schen beiden Ländern bestanden, zu einiger 
ZurücJüialtnng, und er konnte seinen Schwager 
nicht alsogleich unterstätzen, ohne einen form- 
lichen Bruch herbeizuführen, welcher von un- 
zuberechnendem Schaden für die Interessen sei- i 
ner Unterthanen begleitet sein musste. 

Die Hülfe, welche König Eduard also vor- 
läufig erhielt, beschränkte sich auf Geldsummen 
und guten Rath. Dagegen unterstützte ihn Mar- 
garethe 5 seine Schwester, auf jegliclie Weise*) 
in seinen Werbungen von KriegsTolk, und sie 
verwendete sich auch bei dem Herrn Ton Gruit- 
husen, Statthalter der ProTinz Holland, dass 



*) Auch die verschiedenen flämischen und holländischen 
Reimduronikeo , besonders die excellente Chronydce van 
Ylaenderen und die tob Langeudijck, meiden Margsrethena 
besondere Th&tigkeit in dieser Sache. 
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er Transportschiffe zur Ueberiiihrung dieser 
Trappen nach England lieh (1470). Man liest 
▼on verBchiedenen Zusammenkünften mit ihrem 
Bruder, sowie mit dem Herzog von Glocester. 
Margarethe xeigte stets sowohl schwesterliche 
Zärtlichkeit, als politischen Takt. 

Das folgende Jahr krönte Eduards Bemühun- 
gen, und er sah sich durch einen kühnen Haupt- 
streich wieder auf dem Throne^ welchen Hein- 
rich VI. und Warwick hintereinander einge- 
nommen hatten. Warwick fiel in der Schlacht, 
der Jüngling Eduard wurde hingerichtet, seine 
Matter Margarethe büsste im Kerker. Als (noch 
im Jahre 1471) auch Eleonore von Lancaster^ 
die Schwiegermutter^ gestorben, hatte die Her» 
zogin einen bedeutenden Gegner ihrer Plane 
am Hofe des Gemahls ^\eilige^. Sie schluss 
¥on nun an ihr Interesse fest an das ihrer 
Stieftochter Maria, welche bereits das Ziel der 
Beweibungen und Intriken von allen Seiten her 
war *). 

Margarethe liess zur Feier der errungenen 
YoTtheile grosse Feste in Burgund anstellen; 
sie erschien in unaufhörlicher Thätigkeit und 
in genauer Verbindung mit allen grösseren Be- 
gebnissen des Tages. Nachdem sie die Augen 



*) Die Addiiiom a l'Histoire du Roy Louis XI, ent- 
halten eine Reihe einzelrfer Notizen über die Beziehungen 
zu. ihrem Bruder wahrend der hiisid. 
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ihrer betagten Schwiegermuteer zugedrückt, half 

sie die Prinzessin Maria von der lieweibunjjf 
des Herzogs von Kalabrien befreien, Karls 
Unterhandlungen mit den Gesandten mehrerer 
Mächte regeln, und dessen Kriegsrüstungen be- 
treiben. Sie leitete daneben das Hauswesen, 
gründete Klöster nnd nnterstntxto Gelehrte zu 
gleicher Zeit. 

Karl der Kühne, welcher inzwischen mit 
Frankreich harten Stranss bestanden, sah sich 
zwei Jahre darauf (1473) im Besitze der zwei« 
ten Hälfte von Geldern und zwar durch Erb- 
schaft, nachdem er in den der erstem, durch 
freiwillige Abtretung des Herzogs Adolf (für 
die wider seinen Sohn geleistete Hülfe) gekom- 
men war. Der junge Adolf leistete mit den 
Waffen Widerstand, zog jedoch den Kürzeren nnd 
kam in lebenslängliche Haft. Die minderjährigen 
Kinder des Ueberwundenen, Adolf und Philip« 
pine, wurden an Margarethe gesendet, welche 
mit mütterlicher Sorgfalt ihrer Erziehung sich 
anualun, und soviel in ihren Kräften stand, ihr 
Loos versüssen half, auch den Gemahl zu ähn- 
lichem Gefühle stimmte. 

Die Unterbandlungen mit König Friederich III. 
wegen Vermählung Mariens mit seinem Sohne 
Maximilian, und die Unterredung za Trier fan- 
den in dem nämlichen Jahre ebenfalls statt. 
£s scheint, dass Margarethe damals ihren Bru- 
der, den Herzog von Clarence^ noch ausschliess- 
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lieh im Auge hatte, und vielleicht desshalb 
mehr als einen Bewerbungsplan anderer Fürsten 

vereiteln half*). 

Bald (1474) begannen nnn die grosseren 
Verwickelnngea mit Frankreich, Reni von 
Lothringen, dem Kaiser und den Eidgenossen, 
deren tragischer Ausgang Burgund mit so gros- 
sem Jammer erfüllt hat. Die Verbindung mit 
Eduard von England ward durch Margarethen 
eifrig unterhalten und von ihrer Seite Bei- 
stand an Trappen geleistet. Ja sie bewirkte^ 
dass er in Person nach Calais kam, mit dem 
Gemahle sich vereinigte, und den Krieg wiJer 
Frankreich betrieb. Allein Ludwigs XI. politi- 
scher Verstand öberlistete den englischen Kö- 
nig, während sein Gold die Treue der Diener 
betäubte. Das/Ungewitter, welches Frankreich 
gedroht, verzog sich, und Eduard schloss, ra 
Karls und Margarethens grösstem Äerger, ein- 
seitig seinen Waifenstillstand, 

Glück und Unglück folgten nun in raschem 
"Wechsel, und dasselbe Nancy, welches den 
streitbaren Herzog als Sieger gesehen, sollte 
nach wenig Jahren ihn auf der Bahre, und seine 
Streitmassen ringsum vernichtet erblicken. 

Margarethe von York, in den Chroniken 



*) Ueber das oberflächliche Rabonnement von Variäa$ 
lümichtlich dieser IMiige vergt weiter unten Manama Bio- 
graphie. 
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gewohnlich nun die oude Frineeue oder die 
DmairUre schlechtweg geheissen, ertrug die 

furchtbaren Schläge des Schicksals mit rühm- 
licher Entsagung und mänalicher Entschlossen- 
heit Zwar machte sie in einer eigens nach 
England entsendeten Büthschuft dem Könige 
Eduard bittere Vorwürfe über das Verlassen 
ihres Gemahls, und der jüngere Bruder, Cla- 
rence, unterstützte sie darin*). Sie unterdrückte 
ihren eigenen Schmerz, um denjenigen der ver- 
lassenen Maria mildem zu helfen; und sie ver- 
gass das Aufhören ihres fürstlichen Ansehens, 
um die Rechte der Stieftochter gegen eine Reihe 
von innern und äussern Feinden vertheidigen 
n helfen« Die erste Nachricht von Karls Tode 
(1477) ward durch ihre Vermittelung selbst auf 
schonende Weise der Prinzessin mitgetheilt. 
Die Gubemaloren und Räthe hiessen dieselbe, 
indem sie der Treue ihrer Unterthanen sie ver- 
sicherten, in allem die Kathschläge der Herzo- 
gin Wittwe befolgen, welche mütterlich ihrer 
sich annehmen werde. Sie erzeigte den Manen 
des gefallenen Gatten auf würdige Weise die 
letzten Ehren und traf mit den Gläubigern des- 
selben über sahireiche Privatscholden einen an- 
gemessenen Vergleich 

Beide Frauen wurden auch bald über die zu 



•) Excellente Chronycke van Viaenderen ful. iÖ6. 
**) Puradm M^oires de Bourgogne, 
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ergreifenden Maasregeln unter sich einig. Iii 
dem geheimen Bathe, den sie ssusammen bilde» 
teil, und Avelchem der Herr von Ravenstein, 
Bruder des Herzogs von Cleve und Vetter Karls 
des Kühnen, sowie gleich daianf auch der 
Kanzler Hugonet und der Herr Ton Imbercourt, 
beiwohnten, wurde eine Gesandtschaft an den 
französischen König beschlossen. Maria schrieb, 
nach dem von Margarethen ^össtentheils Ter* 
fassten, und von ihr auch luit unterzeichneten 
Entwurf, an Ludwig XI. Darin war die Absicht 
kund gegeben, ihre Herrscherrechte gegen die 
Anmaassunin^n der ilandiischen Dema^o^en , zu- 
mal der Genter, aufrecht zu erhalten. Man 
rief des Königs guten Bath und bruderlichen 
Beistand an. 

Allein der treulose Ludwig, in seinem gan« 
zen lieben niemals eines edelmüthigen Ver« 
trouens wSrdig oder fUhig, suchte aus den be- 
drängten Umständen nur für sich Gewinn zu 
ziehen, und die Fürstin von Burgund mit ihren 
Cnterdianen zu entzweien. Er yerrieth die 
Briefe, welche er erhalten, au die Abgeordne- 
ten der Genter, und rief dadurch über die zwei 
Rftthe jenes traurige Loos herbei, welches ein 
Beispiel unerhörter Brutalitat in der Geschichte 
bildet. Man entfernte zugleich nun Margare- 
then von ihrer Stieftochter und Freundin, und 
die Demagogen erlaubten sich jede Art von Ge- 
waltthat und Bechtsverletzung. 
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Nichtsdestoweniger fimd Margarethe von 

York bald Gelegenheit und Mitlei, mit Marien 
wieder in Verbindung zu kommen, und es 
seheint, dass sie nach einiger Zeit auch wieder 
in persönliche Berührung kam. Die Oberhof- 
laeisterin von Uailewyn, eine Oame von er- 
probter Trene und Einsieht, war die dritte ver- 
traute Person, welche bei diesen Berathnngen 
das Medium bildete und den Briefverkehr unter 
sich und mit dem Auslande besorgte. 

Die Frage über die Wahl des Gatten setste 
Mariens ] Fof vor allem in IJewegfung-. Marga- 
rethens Kinüuss war der vorherrschende, und 
sie suchte ihn fortwährend üu Gunsten ihres 

Bruders Clarence zu benutzen, während die 

Genter für Adolf von Geldern , der Herzog Jo- 
hann von Cleve fnr seinen Sohn, die Königin 
von England für den Herzog de Riviere und 
Kaiser Friedrich III. für Maximilian sich be- 
mühten. 

Unglücklicherweise gerieth Clarence In den 

Verdacht einer Voi schw orun^ wider die Rechte 
seines königlichen Bruders, und starb, statt in 
den Armen der schönen Maria, in einem. Fasse 
Malvasierwoins, nachdem die Art des Todes 
ihm freigelassen worden. £s finden sich in einer 
flämischen Chronik*) Andeutungen, dass die Her- 
zogin einigermasseii darein verwickelt gewesen; - 



*) BxoeUenle ChronydLe van Vlaendmn. 
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doch war ihr Einflass anf den Bnider von der 

Art, (lass kein anderes Gefühl in die Länge 
wider ihn aufkam. Hierauf wendete Margarethe, 
welcher diese Katastrophe im Innern Ihres vä- 
terlichen Hauses nicht wenig zu Herzen ging, 
ihre ganze Aufmerksamkeit den Interessen des 
Erzherzogs zu; diesen Prinzen schätzte sie 
unter allen übrigen Bewerbern am meisten , und 
sie beschloss, den Gegenstand ihrer Wahl um 
jeden Preis zu begünstigen. Sie fühlte sich in 
diesem Augenblicke von einem doppelten Hasse 
wid( I 1 rankreich befreistert, als Töchter Eng- 
lands und als Karls des Kühnen Wittwe. Beide 
wollte sie an dem treulosen Ludwig, die erlit- 
tene Kränkung wegen ihres zeitlichen Exiles 
aber an den übermüthigen Gentern rächen. 

Mit Entzücken vernahm Friedrich III. die 
Mittheilungen der Herzogin, und zögerte in 
Folge ihrer Auffoderung nicht, alsbald eine Ge- 
sandtschaft, bestehend aus mehreren £rzbiscfaö- 
fen und angesehenen Reichsfürsten nach Gent 
abzufertigen. Umsonst wendete Johann von 
Cleve Ränke und Drohungen an^ um dieselbe 
noch auf halbem Wege einzuschüchtern; Mar- 
garethe ermuthigte durch heimlich Übermächte 
Briefe wieder, und die Frau von Hallewyn gab 
auf ihren Auftrag Cleves Sendlingen und den 
Sprechern der Demagogenpartei den naiven Be- 
scheid: „Die Herzogin Maria sei in mannbarem 
Alter und bedürfe keines. Kindes zum Gemahl: 
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ein Kind zu haben, ^ei sie wohl selbst im 
Stande/^ Die Antwort gefiel selbst den Fla- 
mändeni, sie tänsehten sich nicht länger über 
die Absichten der Fürstin , und ergaben sicii in 
die Nothwendigkcit um so mehr, da selbst. sie 
aUmftlig über Ludwigs Endabsichten Verdacht 
gesc}ir)|)ft. Die Boten wurden günstig von bei- 
den i ürstinnen aufgenommen und- Maximilian 
ersucht 9 seine - Brautreise m beschleunigen. 

Die Trauung zwischen dem Erzherzog und 
Marien ward mittlerweile durch Vollmacht und 
sinnbildlich, in Gegenwart Margarethens, der 
Obristhofmeistenn und der Käthe vollzogen. 
Die Herzogin legte festlich geschmückt sich auf 
ein hochzeitliches Bett, und der eine der Ab*' 
gesandten streckte das entbl5ste:Bein ebenfalls 
zwischen den Vorhang. Also brachte es die 
Sitte damaliger Zeit mit sieh« 

Ludwig XI., zu spftt von seinem irrthnme 
zurückgekommen 5 welcher ihn vom ersten Tage 
nach Karls Tode an in seinem Benehmen gegen 
den bnrgnndisehen Hof missleitet, suchte nun-* 
mehr durch hSmtsche Briefe und lügnerische 
Schilderungen der Prinzessin üesorgnisse über 
die Persönlichkeit Maxens einsuflössens allein 
Margarethe zerstreute dieselben glückliche Sie^ 
stand der reizenden Stieftochter zur Seite, als 
am 1. Augnst 1477 der Heissersehnte zu Gent 
endlich eintraf 

Die Vermählung ward mit aller erdenklichen 
I. . 4 
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Pfackt, nach den gaa«faS&ig0tt Anordnungen 
der Herzogin, welche die Braut wiedenBväu- 
tigam raili ZärtKchkeit überliänfte gefeiert, 
und Margarethe halte dem tilttien Lohn, eia 
Werk gestiftet m haben y webhem meht uor mit 
ihren politischen Absichten in vollem Einklänge 
stand, aondecn au^ch das innere Glück zweier 
der edekten Seelen begründete. Sie genoss des 
liebenden Dankes und der liochachtungsvollen 
Frenndsehaft beider Gatten für und für, und es 
hensehie an diesttia Höfa eine Eintracht der 
GemiiUier, wie sie vielleicht nur selten in der 
Cieschichte sich gezeigt hat. Alle drei bildetea 
eine einaig» nnsetti^nnllohe Familie; und 6nle« 
und Beises ward gemeinsam gefahlt und getragen. 

Inzwischen hatten im alten Vaterlande aller- 
lei vichlige Sc«aea siek ' hegebeo. König 
* Eduard IV. war gestorben und. Riühacd III , 
nach treuloser Ermordung der rechtmöseigen 
Erbien dea> Throns, gewaltsamer ^iesit2i»r des- 
selben und Englnnda Qeiasel geworden. Aber 
auch ihn erreichte die Nemesis nach kurzer 
Frist, und HeiMrich Yoa HichiiMüid wandt durch 
die Paalai Laneaster am König ansgeru&n. 
Schlacht, welche Richard HI. mit demr Laban 
angleifik xethnfi , maah^ das Tyraimei ein Ende« 



•) Um Wiederholungen zu vermeiden , theilen wir nun- 
mehr ihr ferneres h&mlicbes Leben stets inrKluammeiiiinnge 
mit dba^ Miidlsale» des liaBflichMi 9aitti miti 
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Der neue Monarch suchte gegen die Rückwir- 
ksngen de^ Hauses Yofk krttftig sieh sn sckü* 
eieiffhn^oi fand etf m Mmd, welches 

sich empörte, an den Grafen John de LincolDi 
eiHteni Sohne Ten £dafl£r<eks IV. zweiter Sehwe- 
ster, EKsikbeth, »4 att kitStk Untsvnehnmngen 
der IferÄOgin ISfcff^arethe harten Widerstand. 
Sie begünstigte Lincoln, welcher zum K<onige 
sich aiifisuwäifcMgc^ilttehle (1486)., V^vschieilem 
persönliche Unbilden gegen sie und ihre Freunde 
am englischen Hofe reizten noch mehr zur 
Rache. In genauem Einfve^stMdnHfse mit Lin- 
coln nnd dessen* Yerftanten, Brongtiton md 
Eovel , nahm äie mehrere Tausend deutsche 
Iiandsknechte in Soid, stellte sie unter dea^ Be- 
fehl des tapfern Martin Sward, nnd sendete si^, 
nebst beiden obgenanntcn Herren nach Irland. 
Yon dort aus w&rd der fitafall in England onter» 
minmen. Aber die Schtochf: btei Stoke (4487) 
entsx:hied, mich der tapfersten Vertheidigiingy 
gegen die Insurgenten. Margarethe ward durch« 
das Misslingen lAre^ Am^Uag« zWai< tief er-' 
seh^tterf , aber noch niehr aTal? Rahe gebracht. 
Sie liess fönf Jahre später plötzlich durch ihre* 
Sisndlinge das^ Gerüeht ausstreuen: ihr Neüe^ 
Riehard Plantagenet, H^rMjg von Yefky sffei detti« 
Tower entronnen, "tiH^^iU maif sein^n^ Brüdeiif 
eirwfti'gt, uml habe* eine Zeit Ivf^ sieh Terber- 
gen gehalten. JetHtf sef bereff, seine Redhie 
auf den Thron voU' England gdietid zu machen. 

4* 



ISic benutzte zu der politischen Comödiei wel- 
che sie aufkuführeii entschloMen war, die Per- 
son eines Emporkömmlings, Perkin Warbee, 
ciues getauften Juden, aber von schönem Aeus« 
Sern und vielem Verstände. Dieser ward mit 
Geld und Truppen verseilen, ani Hofe von Bar* 
gund als Herzo^^ von York und Kronprätendent 
von England mit aller, einem solchen gebüh- 
renden Aufmerksamkeit empfangen, und die 
Prinzessin wusste nicht nur die niederländischen 
Hegenten und Grossen, sondern selbst Jb'rank; 
reich und andere Mächte eine Zeit lang mit " • 
fortzoreissen, bis endlich die Sache an den 
mächtigern Umständen und den allzufühlbaren 
Zeichen der Täuschung oder des Betruges 
scheiterte. 

Wir kehren jedoch zu ihr nach den Nieder- 
landen zurück, und zwar noch einmal während 
der Regierung Eduards IV. In dem Kampfe, 
welclien Ludwii^^ XI. durch ungerechte Vorent- 
haltung bedeutender Erbtheile der Maria erregt, 
und welcher nach und nach ungünstig für ihn 
sich wendete, entNvickelte Margaretha von YorJv 
fortwährend ihren iliniluss für das Interesse der 
Partei, die sie ergriffen. Der König, den sie 
aus Nationalgefiihl schon gehasst, reizte sie 
noch überdies durch Privatbeieidigungen. Seine 
Truppen plünderten und verheerten mit roher 
Grausamkeit die Herrscliaften, welche ihr als 
Wittwengut verschrieben worden. Die stoUe 
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Fürstin schrieb darüber an ihren Bruder, Konig 

Eduard: „Ihr habt mich hier za einer der be- 
deutendsten Damen der Welt gemacht; inzwi- 
schen bin ich zur armen Wittwe herabgesunken, 
verlassen von Jedermann, besonders von Euch, 
der Ihr doch nun mein einziger Herr, Vater, 
Gemahl und Bruder seid. Ich vertraue jedoch 
fest auf Euch, dass Ihr mich nicht so elend 
werdet zu Grunde richten lassen, wie mir täg- 
lich von Seite des Königs von Frankreich wi- 
^^rföhrt, welcher wirklich sein Möglichstes 
thut, um mich für den Best meiner Tage zur 
Bettlerin zu machen/' 

Eduard .ward von diesen Vorwürfen sehr be- 
troffen und sendete gleich ein paar Tage darauf 
(5. April 1478) Thomas d'Annet mit hinreichen- 
den Instructionen an Ludwig ab, worin alle 
Beschwerden der Herzogin verzeichnet wa- 
ren. Darunter Avaren die sechs vorzüglichsten, 
folgende; 1) Der französische König hat die 
Schwester des englischen, mit welchem er doch 
im Frieden lebt , ohne Ursache angegriffen. 

2) Die ätadt Cassel, ihr Wittwensitz, ist ein- 
genommen und geplündert, und überdies sind 
' zweiundfunfzig Dörfer verbrannt und in ihnen 

kein Stein auf dem andern gelassen worden. 

3) Die nämlichen. Verheerungen hat man auch 
im Gebiete der ganzen Kastellanei Oudenarde 
angerichtet; ebenso 4) in dem der Probstei Bins 
in Hennegau, 5) nicht minder in Quesnoi ; 6) end* 
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lieh häk dttJT König fortwährend die KasteULatneieB 
ChavssiiM oad la Piftrri^ in widei rachdicham 
Besitze. Der \l):^^e ordnete verlaimte für alles 
dies tiaaugthiiung und Entschädi<L!;un;j^. I^udwjg 
aeiuUta, naek Diurchsichl; dtaeer Paakte, «banr 
falls einen Abgeordneten, Yve de Iä Tillaye, 
nachljiondoa, mit Gegaai^s^eh werden , aU z, B.: 
Margarathe^ die Uarzogio, haha bei mehfam 
Anlässen sehr wider eeiae vmd seiae« Beidies 
Interessen gearbeitet. Die Plünderung einiger 
dieser Färstin angehörenden Städte sei nicht ijM 
Königs Schuld. Chaossins, la Piarri^re wait^- 
Oudenarde seien nacb Kailsj Tode von der i*jin- 
zessin Maria zum Wittwengat der Herzogin 
geschlagen worden, ohne dasa dieselbe hiasn 
ein Recht gehabt. Ludwitr schloss sein Schrei- 
ben an Eduard damit: obgleich Margarethe bei 
jeder Gelegenheit und nach Kräften feindselig 
gegen ihn sich bezeigt, so wolle man doch, in 
Anbetracht, dass sie eine Wittwe, und er, der 
König, gebofner Schirmherr aller Wiltwen aei, 
ebenso auch mit Riicksicht auf die königliche 
Abkunft der Prinzessin und ihre Verwandtschaft 
mit £dttard, seinem guten Vetfer von Engluidt 
sie und ihre Güter in Sehuta nehmen, so- 
bald sie in Frankieicii ihren \\ olmsitz auf<^ 
sclilagen und die festen Plätze ihm anvertrauen 
wolle. Diese letitern werde er aodann Terthei- 
digen, wie seine eigenen. Dass Mar^ai ellie nicht 
sehr geneigt sein konnte, dem Fuchse die Eier 
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mr Hut anzuvertrauen und über den AaUag 
den veTScfamitKten Tyrannen bitter lachte, ver- 
steht sich von selbst. Die Bemühungen Edmrds 
blieben also fruchtlos ; daher Margarethe an dem 
Kampfe, welchen Maxiuiiiian sofort mit Frank- 
reich bestand, fortwährend regen Antheil nahm. 
Sie uaterstütste den Ershenog auf alle Webe, 
und suchte durch ihre Unterhändler und die fla- 
mändisdie Partei an ihres Bruders Hofe durchaus 
die Ten Ludwig sehnlich gewünschte Verlänge- 
rung des Waffenstillstandes mit Eni!;! and zu liin- 
tertreiben, wenn nicht Maria und Max mit ein- 
geschlossen würden. Als sie die Uebersengaag 
erhalten , jene hätten nicht kräftig genug dafiir 
gearbeitet, schiffte sie sich selbst nach ihrem 
Yaterlande ein, und setzte die Vorschläge des 
Erzherzogs zu Erneuerung des bekannten Ver- 
trages von 1474 zwischen Burgund und England 
persönlich durch. 

Dieser Vertrag war ein Haupttrinmph für 
Margarethen und nützte der Sache ihrer fürst- 
lichen Günstlinge sehr viel. Sie leitete sogar 
darauf noch ein Eheverlöbaiss zwischen ihrer 
Nichte, Anna von \ ork, und Maximilians erst- 
gebornem äohne ein, Avelches aber später sich 
wieder zerschlug Ihr Bruder Eduard ver^ 
hiess seine Vermittlung zwischen Ludwig XI. 
und dem Erzherzog. 



*) ^crgL Du Mont und die Beilagen zu diesem Bande. 
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Inzwischen hatte Margarethe mit unaus- 
sprechlichem Vergnügen die Entbindung der 
Maria erlebt und den neugebornen Prinzen 
Philipp iiiit grossem Pomp zur Taufe gehoben. 
Die Stadt Brügge liess es sich bedeutende Sum* 
men hiezu kosten, and die alte Gebieterin lei- 
tete persönlich die Anstalten. Sie irus; den 
jungen Erzherzog auf ihren Armen und schritt 
mit ihm allein, begleitet von einem glänzenden 
Gefolge von Rittern und Damen, bis zur Haupt- 
kirche. Dort erwartete sie der Bischof von 
Domick an der grossen Pforte, und verrichtete 
selbst darauf die heilige Feierlichkeit der Tanf- 
handiung. Mariens Wunsch gemäss, erhielt er 
seinem Grossvater zu Ehren, den Namen Phi- 
lipp; Adolf von Ravenstein und Peter von Luxem- 
burg, im Namen des alten Kaisers und ivönig 
Eduards, Avaren mit Margarethen die Pathen. 
Nach beendigter Ceremonie schritt die Fürstin 
auf gleiche Weise mit dem Täufling zurück bis 
auf den grossen Platz. Dort stieg sie auf die 
hierzu erbaute Tribüne, wickelte das Kind von 
all vn Tüchern los und zeigte es nackt dem Volke, 
um dasselbe ganz von dessen Geschlecht zu 
überzeugen; und *) zwar mit dem Ausruf : „Seht 
hier die würdige Frucht eurer Fürstin nnd den 



•) Dasselbe timt sie auch einige Zeit daiaui hlnsicht- 
Wch dt'-s zweiten Kiiules , w clches ihr ZU Üthreu den Namen 
Margaret/^ in der Taufe erhielt. 
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rechtmässigen Beheirscher der Niederlande!^^ 
Die Menge antwortete mit Jabelgeschrei. Nach- 
dem Margarethe das Kind wieder bekleidet, 
überreichten die beiden delegirten Pathen ihm 
kostbare Geschenke; sie selbst aber hing ihm 
eine goldene Kette, mit Perlen reich besetzt, um 
den Hals. Darauf überschickte sie dem hoch- 
beglückten Vater die Bothschaft in das Lager, 
welcher durch Frendensalven in allen Städten 
des Landes sie verkünden liess und bald darauf 
personlich sich einfand. 

Die Hcizoi^in lioss sich sowol die Pflege 
der Mutter, als des Kindes äusserst angelegen 
sein, und eine flämische Chronik Tom sechs- 
zehnten Jahrhundert theilt die anziehendsten 
Schilderungen des fernem freundlichen Zusam- 
menlebens zwischen den drei fürstlichen Per» 
sonen mit. 

Ludwigs XI. bittere Stimmung gegen Mar- 
garethen währte auch im Jalire 1480 noch fort^ 
nnd als Ton Friedensanterhandlungen zwischen 
ihm und Maximilian zu Therouanne oder Ar- 
ras die Rede war, und der K.önig von dem Vor- 
haben der Prinzessin hörte, denselben ebenfalls 
beizuwohnen, schrieb er seinem Gesandten: 
„Ihr seid wol Ochsen, wenn ihr glaubt, dass 
bei dieser grossen Versammlung Vernunft. wird 
angenommen werden. Die Herzogin Wittwe 
ist dabei; Grund genug, dass Alles unterwühlt 
werden wird/< Was er vorausgesehen, traf ein ; 
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Margarethe, auf den englischen BeUtaiui ge» 
«tiüst, leitete die flandrieebeB BeFoUaiächtigteii 

blindlings, und bestimmte sie, hartnäckig auf 
Kiickgabe der nach Jiarls des Kühnen Tode 
etngezogenea Afamgebesitmigeii, welche Lud- 
wig, als der Krooe heimgefallen, erUirt, als 
Grundlage jedes Vergleichs zu beharren. Nach 
langen rnid heftigen Erörterangm schied man 
«Dverrichteter Dinge auseinander. 

Im folgenden Jalire (1482) erlebte sie den 
Schmerz 9 die holde Freundin Tochter nnd 
Schwester, Maria von Burgund, auf die bekannte 
Weise zu verlieren, nachdem sie ihr noch die 
treueste Sorge geweiht hatte. Der Abschied 
auch von ihr ist in der alten Chronik rührend 
au sfj-e drückt *). Sie empfahl Margarethen ihre 
beiden Kinder nochmals, und täuschte sich in 
ihrer Hoffnung auf ihren fori^c setzten Eifer for 
das Haus keineswegs. Sic vertrat gleichsam 
Mutterstelle von nun an bei Philipp und Mar- 
garethen« 

Der Name der Herzogin kommt auch noch 
verschiedene Jahre hindurch in den meisten 
merkwürdigem Staatsverträgen und Verglei- 
chen vor, besonders was die Herausgabe der 
ihr entrissenen Besitzungen betrütt; aber man 



*) Da wir das Leben der Maria von Burgund eben- 
falls noch zu ftchildem gedesken, so enthalten Mrir vm hier 
aller WiederhelaiigeD, 
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veU»9 ^'^tt beiaabe diens atamdMh^eiiabm 

wurden. Gr5ssare Zufriedenheit fand sie im 
^choosse Uirer Ftttilia; sie, die den Vater« 
PbUiff den SchtaMi» aar Taafi» getrageja« war 
so glaeklieh, auch den Mtestea Infanten, Dan 

C^'ipfiy gemeinsam mit Margarethen vojol Oester- 
reiich, als Patliin» daran« aa heben, uad awar 
zo Geat, ia^ Jahre 1499. Zwei Kammerherrea 

gingen vor ihr her, die noch rüstig im Alter 
mit dem Täufling zur Kirche «chritt, iiud atcear 
«en <jMd- nad SUbermiinaen in Menge aoa. 
Das Volk brachte auch diesmal dem Hause 
Burgund jubelnde Lebehochs! 

Niefat mehr jedoefa eriebte sie die Nieder- 
kunft Donna Juana s mit Don l'ernando, dem 
zweiten Prinzen, sondern in der Ostervvoche 
des Jahres ld03 schied sie still und ruh^; hia- 
nber, und ward zu Mecheln bei den Francisca- 
nern mit allen ihrem Hang gebührenden Ehren 
bestattet. Die Familie des Erzhauses und das 
ganze Land weihten^ ihr aufriditige Tranen 
Ihre Wirksamkeit für jenes letztere war ehren- 
voll und nützlich gewesen, und sie hatte nicht 
nnr etwas yom Geiste ihres Gemahls and von 
dem der Margarethe von Flandern, Jakob's von 
Baiern und Isabellcn's von Bourbon geerbt, son- 
dern auch viele Wanden, welche die angluck- 
liche Politik desselben ihm schlug, durch weise 
Besonnenheit, festen Charakter und versöhnende 
Milde zu heilen gesacht. Noch ia allen Reizen 



der Schönheit blühend, hatte sie in einem Alter, 
welches Ansprüche anf Privatglück immerfort 
211 machen erlaubte, alle eigenen Gefühle den- 
jenigen der Freundschaft und den Interessen 
des Landes aufgeopfert. Der scharfe und un- 
parteiische Hume, welcher mit ihrem Hang zur 
Intrigue schlecht zutiieden ist, preist gleichwol 
ihre Tugendhaftigkeit, ihren Verstand, ihre 
Liebe zur Sparsamkeit und die Würde ihres 
Privatlebens JJiie l{tihe nützlicher Stiftungen 
in Flandern und Ikabant verdankte ilir Entstehen 
ihrem frommen Eifer; sie erschloss der gefallnen 
Tugend eine Freistätte zur Wiedci ei bebung und 
setzte gegen ränkevollen Widerspruch der Prie- 
ster und Nonnen ihre Ideen siegreich durch. 
Sie beschützte Wissenschaften und Künste, und 
Niederland und Deutschland verdanken vielleicht 
ihr die Erscheinung eines Adrian von Utrecht, 
dessen Bildung sie ans ihren Mitteln bestritt, 
und für dessen ferneres Loos sie durcii »Stipen-» 
dien und Pfründen sorgte Das Erahaus 
dankte grosstentheils ihr den Erwerb der Nie- 



*) Er promoTirte (1491) su L5wen auf ihre Kosten; 
erhielt durch ihre Verweadimg die eintriglicbe Pfarrei 
Gbne auf Seeland und wurde später Professor der Theo- 
logie und Dekan der Stiftskirche St. Peter, auch Kanzler 
der Universität zu Löwen. Die beiden Margarethen, von 
York und vtn Oesterreich, empfahlen ihn auch gemein- 
schaftlicli als Lehrer des Prinzen Karl. 
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derlande, so wie Maximilian den Betits der 

schönsten Frau. In den Annulen von Oester- 
reich und Burgund wird sie daher ebenso , als 
in den von England und Frankreich, bleiben. 

In Annalen, Chroniken, Reden, Gedichten und 
Epitaphien hat die Hochachtung des Zeitalters 
gegen sie klar sicli ausgedrückt. 



Nachträge und Beweisstellen zur 
Biographie Margarethens von 

Yark 

(Excellente Chron\jcke van Viaenderen ^ 

Als nu overleden was Elisabeth van Borbon 
hertoge Kar eis wijf, ende die mare van dien 
qnani in Inghelant aen den coninck Edewaert, 
doe seyde die coninc tot sijnder sustere Mar- 
griete: ,,0 mijn sustere ende myn liefste yu- 
weel, naer dien da^t die hertoghe van Borgoen» 
gien wewaer es, so wild iek wel dat hi hu 
ghebueren mochte tot eenen man;^' waer up dat 
die schone maccht Margriele antwoorde gaf : 
„Dat god aen mi ghehouden helft, dat sal mi 
wel ghe wo Orden." Doe sprac die coninck i „o 
mijn yuweel, het wäre goet visch diene wel 
ghevangen conste. Ende Tan dyer tijt voor« 
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waerl, worde dye laaceht voortan ontsteken 
met Kefdcü totten voort» heitogh« Kanerle, eii 
hem WOHT 0atrikmls tiui bse^er duccht^ hnyieA 
welckea hi haer alte met seyndende was gliiiten 
van vfiüiiilelie heden, waier bi si nocb veet meer 

Item up een^Ti saterdaelr at»ent, s<ye tfltmi: 
die voors Margriet by den coaioc baren broe- 
der, die welcke si vant alleene staende met 
' eenen Ruddere 5 aen eenen Trcesour. Ende die 
Coninc willecoinmende sijn susterc^ vraechde 
wat haer kegheerte wanet Ende ai aftfack: 
,,Here , ic Tasten alle saterdaghe ende so deet 
ghi ooc, daer online coninie ick tavent met u 
collacie bouden/' Ende iif tbeste Tan der Col- 
lacie flo stant dye toovs raaceht Mavgriete up, 
ende viel voor den coninc hueren broeder up 
hMre bnyea eade aeyde: ,>AI!ijn aHerliefirte bere, 
gM stfft eea« tot mi Tandeit hertoghe Kaerle 
van Borgoengien dat by een goet visch wäre, 
diene wel gfaeraagfae» conste. Weit Wierde 
heete, dlit ick by der gracien gedb dien Viseh 
wel vangben sonde, in dien ghi mi daer inne 
ghehttlphieb weerden iieifit. ,,£nde daer up so 
go^ «ndWoerte die tumatb eenine dAis': »Mijn 
sustere, aen niy en sal van dien nemmermeer 
ghebrec aijn want ic* ben gode lof commen tot 
m^ftdcr TaderÜßkev tm^j ende iek iMd* oÄflftf 
helpen' ÄMBt fijve ende met goede/^ Äldus sö* 
rees die liefde tusschen hen beeden, ende heime- 
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lijek waiM hier inMtlwii vxienAtn wandebiulia 

En ooc niede die coninck sandt den bisschop 
vaa Salsbry bydea Hertogbe Kaerle, die int 
voorens huwelijck neerstich laboreirde, so dat 
thuwelick ghenouch secretelick ghesloten \> as. 

Nacb dieser eigentbümlick - sentimentaiea 
SchildetUDg Tom Ursprange des Verhältnisses 
zwischen Karl dem Kühnen und Margarethen von 
York, welche mit dem Charakter des Ersteren 
sowie mit der Politik des Königs fiduasd OMmi 
aottsamen Kontrast bildet, werdom die RindM» 
nisse aufgezäldt, welche Ludwig XL auf die 
ecsteD erkalienoD Winke hievott dem Vollzag 
der Heiratb in den Weg gelegt, sowie Mch 
die folgenden darüber gepflogenen Unterbaadlna^ 
ffim. VieUeifiht hatte schoa d^ls. <iie^ Frin- 
seesks den tiefen CrroU wider den fimMetsiselM 
Konig ^^etassi, dem sie naciiioals so vielfachen 
Anabciich gestattete. 

Mehoeae dapiteiy m Sl — 14^ gAum 
nrnnBekr die HoehzeitsfeieebcyoBiteny aadi mm 
flämisch nicht minder anziehend, und mit ebenso 
▼idhni BeJbasns. «ad Beds^üdMi, abr CMsviar 
de la Marcbe in finaaMnifcer Sprache. 

'W as nun feiner Ton Margarethen bift zur 
Hochzeit ihrer Stieftockter m dieees danmik; 
aofgeseichnet steht, trifft in der Hanptsache mil 
den Berichleu bei andern Schriftstellern zu- 
sanunen. Nur über ihr Verhältniss zu den un* 
gläckliohen Brader Clarence findet sich ein 



wichtiges Capitel vor, ans dem wir die Haupt- 
sache bereits im Texte angemerkt haben. 



Fr» Vinchant et A. Route au AtinaleB de la 
Prov, ei Comie d'Hainaut. Mona 1648* fol 

Marguerite d'York^ ponsftie de charit£ vers 
les fiUes desbauchees, pour les remettre au 
chemin de salut, fonda dans Mom une maison 
pour les retirer, soos le nom des Soeur$ de 
la Magdelaine ^ qnc noiis disons, repenlies ^ et 
leur donna deux maisons avec des rereiius 
n^cessaires. Henry de Berghes £Tesque de 
((Qambray leur donna quelques points de Rei^le 
k observer, avec Thabit blanc, selou le de^tir 
de la dite Dame, sans les oUiger & ancun Toeux» 
et avec la puissance, de qnitter la maison se- 
ien leur volonte. On les establit de la Pa- 
roisse de St. Waudni, et pour radministration 
temporelle, eUes farent mises sous la proteetian 
et conduite du Magistrat. La diste Dame leur 
fist batir na peüt couvent avec une chapelle 
dediie k St. Marie Magdelaine. 

(Noch verschiedene andere Stellen erläutern 
und ergänzen diese Sache.) 
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Fr, Sweerif SeUetae ehrist, orb. däUeiae. CoL 

1618. 

Ad Carthusianos. 
D. Margaritae Uxoris Caroli Dac. Burg. 

MargariSf Anglonim sum stemmate nata soperbo. 
Reg» soror recitanda, Regia fitia, 

Carolus est codjux Burgundio Marie peremptus; 

Dein ter novem Yiduata dego Consuies« 
Iiiterea qaae cora, rogas? luit nmca cnra, 

\iT06 fovere sacros, sacrasque foerainas. 
Quid döcti? docds tempiorum coiifero curas 

Quiboslibet, legem modo norint Bacram. 
Quid sibi Magoates? sibi quid Simonis alumni? 

Male audiunt, petentes quod dari est nefas* 
Haec milii fas-de Te, narrabimt cetera veri 

Similem eipetentes et sacri et docti m. 
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MARIA VON BURGUND. 
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Erster Abschnitt. 



Märiens Schicksale bis zur Ver- 
mählung mit Maximilian von 
Oesterreich. 

D ie irüh^rn Schicksale des Hauses und des 
Hersoglhnins Burgund liegen ausseirhalb unser« 

Zweckes und sind von andern Annalisten und 
Historikern ia französischer , teutscher und 
0Smischer Zunge zur Genüge geschildert. Da- 
hin verweisen wir diejenigen Leser, welche 
nähere Belehrung suchen. Im Eingange zu un« 
serer Biographie der Maria werde demnach nur 
■o viel angeführt, dass zum Unglück der Bup» 
gunder ihr Herrschergeschlecht mit der könig- 
lichen Dynastie von Frankreich in enge Ver* 

. wandtschaftsverhftltnisse kam* und dadurch ein 
Apfel der Zwietracht für längere Zeit in die 
beiden Länder geworfen ward^ welche .das 
Schickaal abwechselnd von einander risc und zu- 

• sammenfügte. Der Meuchelmord, an Johann 
ohne Furcht auf der Brücke zu Montereau ver- 
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übt) brachte beiden, den Herrschern und den 
Staaten, unübersehbaren Jammer und nährte 
für die Zukunft neue, ja heftigere (iluten des 
Hasses, als nur jemals früher vorhanden gewe- 
sen. Der Dauphin, Karl', nachmals als König 
der Siebente dieses Namens, war eine der ver- 
hängnissvollen Personen ds^ßi. 

Durch die Heirath Herzog Johanns mit der 
Erbtochter von Hennegau, Holland und Seeland 
waren diese Besitzungen mit dem Hause Bur- 
gund vereinigt, und der Besitz der alten Nie- 
derlande dadurch Terrollständigt worden. Nach- 
dem die IHutrache Philipps des Guten 'für die 
Manen seines Vaters, durch das Unglück dos 
Danphimi, dtmh d(e Siege de^ Englllndar und 
die Drangsale Fmnkreichs mehr, als gesättigt 
worden , stellten die Yersdhnung Burgunds und 
da9 Schwert der wunderbaren Joanne d'Are den 
Thron der Valols und den Glans der Lilien 
wieder lier. Philipp der Gute rechtfertigte die- 
sen NMeen in hohem Ghrade dadupch« dasi er 
aus den Zwisten dee Yeters md des Sohnes 
Gewinn für sich zu ziehen versohiiiähte, und 
zwar dem letztern gegen die Ahndmig des er* 
etern eine FreiefStte bot, jedoch ohne ehrgeir . 
zlgen Plauen Befnedigung za geuähren. Auf 
die Zeiten üppiger Pracht, phantasievoilen 
Klinstlebeiis, eeegentelcher IndnsCvle und all* 
mal ig 11 ied sanier Politik kamen die kriegeri- 
schen Tage Karls des Kühnen, dessen Cha- 
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f akter bereits im Leben seiner zweiten Gemah- 
lin geschildert worden. Derselbe, unruhig, toll» 

kühn, ehrgeizig, schlachtendurstig, unklag und 
unbesonnen, den Eindrücken des Hasses allzu- 
sobnell hingegeben , aber aueh grossartig, un* 
verstellt, fireimüthig, widerstritt demjenigen Lud* 
wigs XI. allzusehr, welcher duster, argwöh- 
nisch, verschlagen, treulos, grausam mit den 
Schwächen der andern seine Laster zu decken 
und seine Leidenschaften zu nähren pflegte. 
Schon von Kindes Beinen an hasste dieser aus 
ganzer Seele Karin, und Karl verachtete Lud^ 
wJg ans Herzens Grund. Diese Stimmung der 
Gemüther gab sich schon damals oflSni kund, 
als dieser noch Dauphin und Flüchtling in Bur* 
gund, jener aber nur Graf von Charolais war. 
Der Dauphin hetzte mit Yerlen^nen alles 
Gastrechts Vater und Sohn an einander; sie 

schieden beide mit allen den (jeiühlen, in denen 
sie während der ganzen Lebensdauer darauf 
sich begegnet haben. Aber der Kdnig Liylwig 
zog aus dem Harne des Dauphin grossem 
• Gewinn , als der Herzog Karl aus der Yerach- 
tnng* des Grafen vcm Charolais* Die schlimmen 
Saaten, welche er in Burgund ausgestreut, gin* 
gen wuchernd auf. Die Vertreibung der un- 
. getreuen Croys war eine geringe Rache fär den 
erlittenen Schaden durch den Frieden von Ar- 
ras. Wirksamer zeigte sicli die „Ligue du 
bien pubHc'S weiche Karl dem Könige auf den 
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Hals lud. Siege und Niederlagen weehselten 

zwischen Beiden; aber die Politik siegte zu- 
letzt über die Kraft. Ludwig hetzte die Lütti- 
cher wider ihn, nnd zu heftigen Angriffen und 
grausamen Unbilden wider das Haus Burgund 
auf und unterstützte sie heimlich auf alle Weise, 
Er brachte ihn mit grossen Vasallen in Hader, 
er verführte seine Diener, ja er nahm ihm den 
grossen Philij^jje de Commines^ das hcMsle Auge 
des Zeitalters nach Aeneas äylvius Piccolon^- 
mini. Die Seene von Peronne und die Zerstö- 
rung von Lüttich erschütterten die Hoffnungen 
Ludwigs nicht. Er verwickelte den Feind, wel- 
cher aufs äusserste ihn gedehmiithigt, in Käm- 
pfe mit Teutschland um Geldern. Der Kaiser, 
Oesterreich, Lothringen, die Städte am Ober- 
rhein, die schweizerischen Eidgenossen standen 
wider Burgund auf. Das Bundniss mit England 
jösste sich, in Folge listiger Unterhandlungen mit 
dem schwachen Eduard, auf. Der Ausgang ist 
bekannt. Die einzige Erbin seiner Güter, seiner 
Unglücksfalle und des Hasses von Ludwig XI. 
war die Tochter Maria. 

Maria von Burgund ward aus der Ehe Karls 
mit Isabelle von Bonrbon den 13. Februar 
1457 zu Brüssel geboren. Diese fröhliche Be- 
gebenheit fiel gelrade in die Zeit, als der Dau- ^ 
phin am Hofe sich aufhielt. - Der Herzog Phi* 
lipp Avar jedoch damals in Geschälten abwcsertd. 
Die Tauffeierlichkeiten, welche, wie das Innere 
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der forstUchen GDmftcher bis anf die Schlaf- 
stätten, Kostbarkeiten und Meubel, von bur-* 
gundisohen Anyalisten sehr ausführlich beschrie- 
ben werden^), dauerten nicht weniger als fünf- 
zehn Tage. Der Graf von Charolais und die 
Stadt Brüssel wendeten den möglichsten Eifer 
dafür an. Ueber vierhundert Fackeln wurden, 
bei Anlass der heiligen llandlung selbst, ver- 
brannt; Strassen und Kirchen prachtvoll ver- 
ziert. 'Die Hensogin Mutter, Isabelle von Por- 
tugal, Philipps des Guten Gemahfin, trug die 
Enkelin nach Caubero^lie, da der St. Gudula- ^ 
Dom allzuweit vom Palaste entfernt war. Der 
Dauphin Von Frankreich hielt sie mit der Für- 
stin, als Pathe, zur Taufe**). Die Frau von 
Ravenstein (Beatrix von Portugal), Nichte der ^ 
Herzogin, trug die Schleppe des Mantels, in 
welchen das ivind gewickelt war; der Grosse 
hastard , Anton von Burgund , ging ihr zur S^te. 

Der Herr von Estampes, Johann von Burgund, 

♦ 

• •) Vergl. besonders die Memoires ponr servir a Thi- 

• stoire du Comt^ de Boorgogne par Dumod de Charnage 
p« 759 a. fl« w. lowie «die Beilsfen dijoaes Bandes. Sie 
enthalten einen anziehenden Bdtrag snr Geschichte der 
Sitten und des Luxus jener Periode. 

**) Elle i'udextjra Mon&ieur ie Dauphin lui seul: et 

* oüls dire ä ceux, qui a'y conn6u(seat, que Mr. le Dauphin 
adextroit seul V^^nfant« parcequ'on n^eüt soeu troaver son 

, ^ pardi» poor Tadextrer h Tun des cdt^s de Madame: lequ«l ' 
hMmeor ^it fort gmnd, comme f ofiis dire. 

■ 

• 4 
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Vettar des Herzogs, hielt dito Kerse, der Herr 
-mn BaTenstein das Salxgeffis«, der Prias tob 

Geldern, Arnold Ton Egmont ^ das Becken. 
Naciidem alles vorüber, ward die iNieugeborae 
der Frau von Beftzi, als kfinftigea Amme, über» 

geben. . 

Maria hatte ihre treffliche Mutter kaum ge- 
kannt, and nur kurze Zeit hatte der sehätsende 

Blick des Grossiraters anf ihr ruhen können. 
Vom achten Jahre an stand sie unter d^r har- 
ten Zucht ihres Vaters, wekher die zarten Ver<- 
hältaisse des Bluts, wie wir 'bereits bemerkt, 
wenig achtete, oder vielmehr wenig kannte. 
Zum filück wurden ' ihr als Uofmeisterianen 
Anna von Salins und Maria Ton Halle wyn, geb. 
von Commines, gegeben, zwei Frauen, Avelche 
durch geis^tige und sittliche Vorzüge einen ho- 
• ken Grad in der Gesellschaft behauptet, und an 
Kehntniss der Menschen und Welt, ihrer Sit- 
ten, Bedürfnisse, Thorhciten und Laster vor 
vielen Anderen ihres Zeitalters' sich bereichert 
hatten. Nachmals, als die Jungfrau schon 'et- 
was herangewachsen, trug auch die Stiefmutter, - 
.Margarethe von Yoiflc, manches zu ihrer wei* 
tem. Ausbildung bei. So stürmisch der Sinn 
des Vaters gewesen, so mild war der Tot hier 
Gemüth. Die Trefflichkeit der . Mutter hatte ^ 
aich ganz anf sie vererbt und wurde mit neuen 
Tugenden vermehrt. Eine gio.sse Herzensgiite 
geseilte sich zum jungfräulichen Stolze, den sie 
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nia verleugnet und darch ein Leben voU biUeo^ 
■^enp[« tmi fifilofaeit durgestellt hat, * Ein in^ 

niges religiöses Oefohl, ohne Schwärmefische 
Ueb ertreib ung, gab diesen Tugenden noch ein 
hi^ref Gepiftge Dia Festigkeit des Cha- 
ndcters, welcher Karin bis inn Uebermass einst 
aasgezeichnet, zeigte sich bei Marien — und 
dies ^var der einzige väterliche Zug, der «ich 
bei ihr wiederfand in richtigeym deieh- 
mass. Mit dem fürstlichen Ansehen wussu* sie 
die Anmuth einer liebenswürdigen Frau innig 
an verbinden. Ihr Geist hatte dnrcfa £miehang, 
Beispiel, Uebum»^, Schicksale und Verhältnisse 
eine frühzeitige Keife erhalten, und früh schon 
wnsite sie in Terwiekelte Geschäfte des Krieges 
nnd des Friedens sich zn finden. Es war mehr 
^ die Bescheidenheit einer grossartigen Seele, als 
das Bewusslsein wirklicher Schwäche, was ;sie 
bestimmte , der Anterität kluger Räthe nnd nach-* ' 
mals (loni Willen des Gemahls schmiegsam sich 
hinzogeben; denn sie dachte so richtig, als sie 
fein empfand und tüchtig handelte, wiewel Zei- 
ten und Verhältnisse 5 wie die ilii igen, auch für . 
überlegnere, männliche Kräfte sehr schwierig 
sieh darstellten. 

Die physischen und geistigen Kräfte waren 
in Folge des gesunden Urtheils und sichern * 
Taktes ihrer Lehrerinnen und der übrigen Lei- 



*) Amtigurd, Gests Llidovici XI. 
» « 
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terinnen ihrer Jugend gleiehmftssig gefibt and, ihre 

Fähigkeiten dadurch imi so reicher entwickelt 
wor&n. Die zarte Maria lernte den Zelter 
trotz dem gewandtesten Ritter zu tnnuneln und 
die gefährlichen Vergnügungen der Jagd'beste- 
hen. Die Tonkunst mit ihren edlen Freuden, 
das Schachspiel mit seinem anstrengungsTollen 
Geimsse , der Schlittschuhlauf und andere Spiele 
der Art, welche das Zeitalter liebte, gehörten 
zu den Zerstreuungen, denen sie gerne sich 
hingab. An Sagen, Liedern, Chroniken und 
Geschichtsbüchern, deren Vorwurf die Thaten 
ihres Gei|chlechts und die der Vor- und Mitr 
weit bildeten, hatte sie das meiste Gefallen; 
doch verrieth sie bei Auswahl romantischer 
Leetüre einen Geschmack, welcher sowol dem 
iiuiirfräalichen Gefühle* als der fürstlichen SteU 
lung gleiche Ehre machte *). 

Ihre äussern Züge trugen viel von denen des 
Vaters, doch hatte sie eine sehr weisse Haut 
und lebhaftere, freundlichere Augen, in denen 
ebensowol Güte als Feuer zu lesen war. Ilir Kinn 



Ifittoridfl se dftlmt, non illis) qui ftbulis yolonüiia 

implentes, ac quae contra rationem naturamqne snnt, nar- 
rantcs, teneram aetatem mendacia atiiulrari narrareque do- 
cent, quique oleum igni addeiUes, e fictis, arteficiose inani- 
bus stultifisiiiufique amoribus, Terborum lenociniisque in- 
fe^, in yettm saeptss^e miseriam teaeram adoiescentiam, 
per se in, hone morbum satui proclivem ingenti enm incdin- 
modo oonjidimt. ES^gium M4&UU BwrgmuUi9* 
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war etwas Iftnglicfa, und der Mund etwas gross, • 
ein Erbatück der bnrgandisch-fransdaiacheii Fa- 
milie, das nachmals auf alle Habsbur^^er über- 
ging, von ihr jedoch durch ixun^ und Uehutig 
bestmöglich m verdecken gesucht warde« Ihre 

. Cestält war edel, ihr Körper frisch und voll, 
und das iübenmass desselben bot demAuge ge- 
fälligere. Reise dar, als kostbare und ausge- 

• sachte Gewftnder zu erhöhen im Stande waren. 
Meist kleidete sie sich einfach; nach flämischer 
Weise sah» man ihr Hanpt entweder durch eine 
Art Turban gesiert, od^r durch einen Halbhelm, 
oder das Haar zierlich in eine Hauptflechte zu- 
sammengebunden and durch eine goldene iSpin- 
del befestigt; ein langer weisser Schleier wehte 
von derselben bis über die Hüfte herab. Ein 
d\cht anschliessendes Mieder verrieth weder zu 
sehr,/noch barg es allauängstUch das Ueilig- 
thum fraulicher Züchtigkeit. Eine reiche Per- 
lenschnur hing um den Hals ; ein Kreuz mit 
kosttyuren Steinen schmückte die Brust. 0£t, 
. besonders wenn sie zu J^ferde stiegt, oder auf 
die Jagd ging^ gefiel sie sich in Amazon^n- 
tracht. Man weiss, was dieselbe ihr für Un- 
heil brachte *), 



•) Pontus Heuterui (Elog. Mariae Burg.). Der Jesuit 
liefert mit sichtbarem Vergnügen und mit galanter, ge- 
schinackToller Auawahl unter allen SchiiflstfiUeni die bestea 
Zige smn Foitnut dar ForstiB. 
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£a int durch einen Geschichtschreiber von 
Burgund behmptet vrofden, dasa sie nieht sehoiy 
aber voll natürlicher Grasie und Majestät gewe» 
sen Dies >^id er streitet alien übrigen Berich- 
ten mid Ueberiiefemngen; iit wahr^ da«« 
aie'TieUeiehe an kdrperiiehen Reisen Toaihrar 
Stiefmutter Margarethe und andern Damen jener 
Zeit öbertioffen worden; ab«« der Eindrvidr dns 
Ganaeh liM Ifir sie htii, nn^^man bat Oemilda^ 
welche die harten Zu<re in Denkmünzen and 
Chroniken Lügen strafen *'^). 

Unter, die voraügiiehaiflii TugniBUf waldka 

das Gemiith der Maria zierten, gehört wol die 
heldenmüthige Ergebung, welche sie in allen 
Yoriililtnimen dea Lebemi bewalota, tmd mit 
welcher sie allen Stürmen des ISchiekaals wider» 
stand. Sie fugt^ sich früh ii\ den Gedanken , da^t 
sie ein C^fer -des Staats and dazu bestiniait 
sei, dem Ehrgeize and dev Folitik geopfert an 
werden. 8ie betrachtete alle ihre Freier nur 
mit den Angen ihres Vaters, war gegw sie 
Ureandlich oder gleichgültig , je »aehdem dessen • 
Vortheil den Abschluss oder Bruch des einen 
oder andern Ehebündnisses «a federn schien *^*). 

*) EUe ^toit bien iaite, et qooiqu*eUe ne fut pu belle» 
eile possedoit de graces naturelles et majestueuses. Ihh 
nod ifu 1406. 

**) lieber die Bildiiijä^ der Maria vergl. dea AujLsaU 
ia deo Beilagen. 

.*^*) Hiatoire de iVUrie de üoiugogae iAmU 1677. &) 
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Nur einmal liebte sie wahrhaft^ nad diese mrbce 
Liebe ist vom Schiekaal mit flch8ner Oewftbning 
belohnt werden; sie genoss sie nicht * lange,' 
aber ganz. 

Der erste audringliehe Freier war Monsieur 

von Frankreich, der Bruder des Königs Lud- . 
wig gewesen; die Feinde desselben hatten hiesu 
am meisten gerathen. Karl gefiel sich in dem 
Gedanken, und zwar aus zwei Gründen; erstens 
konnte er die Hoffnung hegen, nach Ludwigs kin- 
derlosem Hinscheiden seine £nkei auf dem fran- 
zösischen Königsthrone m sehen ; sodann hatte 
er das Vergnügen, seinen Gegner mit Uoruhe 
and Verdniss über den Umstand erfilk an sel- 
ben, dass der Brader des Kdniga ebenso ariUd^ 
fig als dieser selbst neben ihm herrschen werde. 
Der Plan wurde auch vom. Aerxogn ron Bs 
tagae and ▼om Grafen von St Pol^ den bekannten- 
Häuptern der Ligue du bien publique, unter- 
stützt. Nichts desto weniger zerschlug er sich, 
sowol an übergewichtigen Staatagfiinden, als 
aneh an der UnentscUossenheit des Herzogs. 
Es starb Monsienr, ohne seine Absichten er- 
raiciit n haben. 



p. 4S. Die bekanntea M^moires de Bourgognes, f vol. k 
La Haye 8. sind Roman und Fabeln nach dem damaligea 
Zeitgeschmack, ohne richtig«) Kenntniss der geschichüichea 
Verhihnisae , viel end breit mit sichtbarer Feindseligkeit 
fitm MsiiiSühiB voa OttlbmMk. * 



* 

Digrtized by Google 



80 

•Der zweite, welcher in die Reihe der Be- 
werber trat j war der Herzog . von Ca/«- 
*2r»€»,^niuthmas8licher Thronerbe von Neapel^ 
welcher jedoch in partibus inimicorum sich be- 
fand, damals Besitzer von Lothringen und Bar, 
Seine persönlicken Eigenschaften und Verdien- 
ste, sein ehrfiirchtsvolles and bescheidnes Be- 
nehmen gegen iv.arl und Maria erwarben ihm 
die achtongsvolle Theilnahme dieser letztem, 
ohne dass sie gerade Liebe für ihn gefühlt 
h&tte. ■ Allein veränderte Umstände brachten 
veränderte Gesinnungen; beiderseits gab man 
sich das Wort nrück. Der Herzog blieb übri- 
gens mit Pietät dem von Bnr^nd ergeben und 
fortwährend ein stiller Verehrer der Maria. 
Eine ansteckende Seaehe ra£fte za Nancy den 
füntundzwanzigjaliiigen Jüngling hinweg. Die 
Prinzessin weihte . ihm eine schwesterliche 
Thräna und bewahrte ihm eia freundliches. An- 
denken. 

Als dritter Freier erschien nun Majcimi- 
lim von Oetterreiek^ Sohn Kaiser Fried- 
richs in. Die Aussichten desselben auf die 

Kaiserkrone, sodann auf die Erbschaft seines 
Ohms, des Herzogs Sigismund von Oester- 
* reich -Tyrol, waren lockende Gründe genug, 
diese Partie zu ergreifen, und schienen dem 
Hause Burgund neuen Glanz zu verbürgen. 
Dazu kamen die äussern Vorzüge des Prinzen 
und die Anzeichen glänzender Geistesfähigkei- 
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. ten *). Im Hintergründe lag auch noch der ge<- 

heinic Plan Karls, die burgundist hen Staaten 
in ein Königreich verwandelt und von Frank- 
reich auch in der letzten Form .unabhängig zu 
sehen. Aber es misgfiel derselbe drei dabei 
Betheiligten zugleich: dem Kaiser, dem Herzog 
Sigismund und dem Prinzen Maximilian selbst; 
der eine fürchtete für die Retchsehre, der an- 
dere für die Güter, der dritte für das Haus- 
interesse. £s war aber bei einer Unterredung 
zu Trier, dass diese wichtigen Interessen be- 
sonders lebhaft verhandelt wurden. Die alten 
Chroniken melden darüber Folgendes: 

Als nämlich der streitbare Herzog Karl im 



*y Der Franzose drückt mit grosser UnverscbSintheit 

über Maria und den trefnichen Max sich also aus: „Tl 
avoit Sur tous ses concorrens uii autre avantage, qui n'^- 
toit pas indilTe^rent pour unc jeune Princesse; c'est qu'il 
etoit le Priiice de l'Kurope le mieux fait. II avoit m^me 
rapparenee de quelquei qualite» brillantegy qui n'aboU" 
Hfent a rien dans la suite, Hlstoire de M. de Bourgogne 
p. 55. Biess heisst denn doch die Nationalparteilichkeit su 
y^eit, und mit der geschichtlidien Wahrheit auf dne Wdse 
IGssbianch getrieben, die nur Ton Tielen IKSraisch*braban- 
tlschen Schriftstellern in ihren ungezogenen Urtheilen über 
den nicht beliebten Maximilian übertroffen wird. Ueberhaupt 
gehörte ea laii«;c zum guten Ton der französischen Histori- 
ker, den Charakter und die Thaten jenes trefflichen Für- 
sten herunter zu setzen, hauptsächlich desshalb> weil er die 
tentsche Bigenthümlichkeit stolxer und krftfi^r, als irgend 
ein anderer, der inuudsiachen entgegenstellte. 
I. 6 



Digitized by Google 



Jatire 1474 vor Neuaa zog und mit seinen Kriegs- 
•chaaren luge dsror lag, kam endlich Kaiser 
Friedrieh III. Mit aneehnltcher Macht hergezo- 

gea, in der Absicht, die Stadt za entsetzen. 
Allein er irerior viel Leute im Kampfe wider 
die Burgandizehea^ und Karl behielt fortwih- 
rend die Oberhand. Die Neigung zu einen 
Vergleich ward immer stärker and eine Zosam- 
meakuaft auf eiaeai kleinea vom Rheine rand 
omilossenen Eilande bei Nenss verabredet. 
Der Herzog empfing den Kaiser mit grosser 
Miyeaiftt in ceinem Zelte, ako prachtvoll ge- 
sehmfickt, dazs kaum geamg enihlt werden 
konnte. Auch der Kaiser, mit so zierlichem 
Gefolg, alz zusammen zu bringen ihm möglich 
gewesen, bewillkommte den Herzog seinerseits 
auf das Freundlicliste. Sie sprachen lange mit 
einander über die Gegenstände des Streits, he* 
sonders aber über den Ersbischof von Kola nad 
die Stadt Neuss; endlich kam man über ver- 
schiedene Punkte überein. Der Kaiser, als die 
Bedingongen lebhafte Erörterong nach sich zo- 
gen, sprach pUtzlich gegen Karl einen lieb* 
lingsgedanken seines Herzens aus : Herzog, Ihr 
habt eine schöne junge Tochter, und ich einen 
stattlichen jungen Sohn, noch sind beide frei 
und ledig; was sa^t Ihr dazu, wenn wir mit 
einander sie vermählten! Diess Bündniss würde 
den festesten Frieden herstellen, und nicht nur 
würden dadurch alle £ure Lande ansehnlich 
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verstärkt, sondern auch nach meinem und Eaerm 
Tode in Ehre und Wohlfahrt stehen » denn die 
Spvessen solch einer Ehe worden kaiserUeben 
Namens und kämen zum Besitze des romischen 
Reiches» von Aiiemannien, Oesterreich» Tarent» 
Kärnthen, Ax^bnrg nnd alles was zum, römi- 
schen Keichc gehört *). Als der Herzog diese 
minniglichen Worte aus des Kaisers Mund ver- 
nörnmen» imtkie er bei sich aelbst: Das wäre 
wirklidi eine hfibsdie -Vemifthlmg ftr meine 
Tochter Maria, und er sprach: »»üerr Kaiser, 
ich danke Each fw den Antrag, d« Ihr mir 
hier gemacht. Idi bin sehr dan geneigt, dass 
Euer Sohn, der junge Herzog von Oesterreich, 
Frau Marien aum Weibe nehme. Doch 
lasst «ns bei Trier darüber ein weiteres spre* 
eben. Mein Volk liegt einstweilen vor Nancy; 
das muss ich vorerst noch züchtigen, für den 
Schaden, den es mir nnd den Meinigen ange- 
fügt hat/* Der Kaiser entgegnete: „Gott lasse 
es Euch und Euern Landen mit dieser Heerfahrt 
gut ergehen!*^ 

Die Heirath wmrd in der That n Tner ab^ 



*) Wir geben sik Almoiit die nsive geof^pidtche Cir- 
dUDBcriptioQ der Wimderlifkt OorhgheHf iivelehe im kriti- 
schen QneilenverzeicfaiiiMe näher beichrieben werden BoUen. 

**y Dae Prftdicat Wroum gehen die fUbnimlieB Chro- 
niken stets auch den unverhelratheteii Prinzessinnen, wäh- 
rend die französischen immer durch Mademoiselle sich aua- 
drucken, 

6* 
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geschlossen 9 noch ehe die beiden Jb'ürsten von 
einander geschieden. Der Kaiser reiste nach 
Insbrack nnd th^te seinem Sohne niit> dass 
er nunmehro Bräutigam der Maria sei; der Her- 
zog aber schrieb an seine Tochter nach Gent, 
wo er sie unter Obhut Adolfs von Ravenstein, 
als RuheAvarts des Schloj^äes, sowie des Grafen 
von Romont, gelassen*). 

Ehe wir jedoch m diesen salbst ans keh- 
ren, mnssen wir noch bemerken, dass die \ ül- 
ker nicht die Stimmung der Fürsten theilten, 
sondern dass der bnrgandische Uebermnth nnd 
die tentsche Einfachheit schon bei jener Zu- 
sammenkunft sehr sich gerieben; auch dass man 
es von Seiten des Herzogs nnd seiner Leute be* 
sonders darauf angelegt hatte, den armen Tent- 
schen hinsichtlich ihrer Pracht , und schlichten 
Sitten, welche für grossiertÄ galten, die fran* 
z5sischo Abgeschliffenheit, die als Blüte der 
Culiui des Zeitalters brilliren musste, gegen- 
über zu halten 

Diese Erzählung, aus mündlichen Yolkssa- 
gen von der Chronik aufgefasst und verarbeitet, 
muss jedoch historisch dahin berichtigt werden, 
dass über eine Vermählung der Maria mit Maxi- 



*)Ueber die Verlobnncsnrkiuide ragl. Jauigmrd: Gests 
LudoTici XI. Dumont Corps dlplomat. und die !BeiIagen. 

*•) Vergl. Pfister Gesch. v. öchwaiieii, und Menzel 
Gesch. der Teuticben. 
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milian schon im Jahre 1473 TJnteihandlungen. 
. angeknüpft worden ; dass bei der merkwürdigen 
Unterredung m Trier, welche vor der Belage- 
run;2: von Neuss gehalten ward, dieselben förm- 
lich stattgefunden, der Kaiser jedoch bald die 
Uebenengang gewonnen habe, das» man damit 
ihn nnr m äffen suche. Nachdem daher gegen- 
seitig jeder zuerst den Vollzug des Vertrags von 
dem andern erwartet, nnd der Herzog auf die 
ErtheUnng der königlichen Krone der Kaiser 
aber auf den Vollzug der Heirath i^edningen 
hatte, entfernte sich Friedrich heimlich Ton 
Karls. des Kühnen Hoflager, und somit war das 
Ganze abgebrochen Späterhin (1476) ward 



Nach einem Briefe Chnrfftrst Albrecbts von Bran- 
denburg an Herzog WilhcUii von Sachsen hatte Uer Kaisei 
wider Wissen und Willen seine zustiiumende Erklärung 
hiezii schon ertheilt, und nur die öfTentliche Verkündigung 
und der feierliche Act fehitea nocti. Häberim YIL p. 4 — 5. 

**) Tidve Jaer is Hertogh Card, toegenaemt den 
atrijdtbaren Hertoch, tot Trier in Dnytslant by den Key- 
ser gcreyst, hem ^erklärende, dat djn Toornemen waa, de 

iNederlandeu tot een Conincrijk te maken, ende tot dien 
eynde belooft hy den Keyser Fredericus <leide Soiic sijn 
eenige Dochter tcn houwclijk te gheven, ende t Nederlajit 
aonte genoemt worden t' Conincrijk van Borgondien, also 
Borgondien te Toren een Conincrijk geweest waas Bade 
dewyle by bier ovef mettea Keyaer in handeünge waa, ao 
iner door toedoen yan Loya den dfde C. Taa Fraackrijk, 
een jalomie beroekt toaachen den Keyser ende hem, so 
dat den Keyaer sonder adien sabijteUjkcn vertrock^ mer 
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noch einmal in der Sache gehandelt; doch fo* 
derte Maxinulian eine neuerliche BeiCfitigung 

des geschlossenen Verlöbnisses, nach dem Be- 
richt hierüber in seinen eigenen Papieren*). 

Dm dieselbe Zeit war das Hoflager von 
Bar^nd in der Regel zu Gent. Als der Bote 
mit des Herzogs Brief vor das l'räalein trat, 
befand sie sich gerade Ton Ravenstein, Romont 
und andern getreuen Vasallen des Uanses um« 
geben. Der Bote fiel anf seine Knie und ktisste 
den Brief, welchen er der Prinzessin über- 
reichte. IMBt frendigem Zittern erkannte sie 
des Vaters Siegel und erbrach es; sie war ihn 
xn lesen nicht im Stande; der Herr Ten Baren- 
stein machte mit dem Inhalte sie bekannt AUe 
Anwesenden theilten ihr Gefühl der Freude 
darüber, und verbreiteten die Nachricht durch 
Brabant, Hennegau, Holland und Seeland. Der 
Ueberbringer ward reichlich beschenkt von 
Herren und Frauen. Zu Uent selbst hielt man 
Turniere und Bankette. 

Nicht minderes Vergnügen empfand der Erz- 
herzog, als sein kaiserlicher Vater mit dem 
Geschehenen ihn bekannt machte, Nichlsdesto» 



door dit Tcomesmi aclte ccblmreiL JE. van HomnUmgm 
Pendngh-Boeck «fto Wechw^ser der Chroniken, vsd 
Dierid[ den VIL tot H. Philippus van Borgondies« Tot 
Rotterd. 1627. 4. 

*) Vergl den Wemkmig, Häbwim Vil. p. 81. 
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weniger und obgleich der Ruf von den Heizen 
der Braut das Trefflichste verkündet^ wünschte 
er ihr BUdnus and erklärte, das seinige ihr 
ebenfalls schicken zn wollen^). Der Kaiser, 
der Herzog von Sachsen und der Markgraf von 
Brandenburg fanden dies« geratheu. Ble Fürstiu 
empfing das Portrait Maximilians m Brügge, uod 
besiah es wohl zwanzig Mal des Tags mit inni- 
gem Behagen, so sehr erquickten sie die Züge 
des stattlichen Jünglings ; ohne Verweilen ward 
auch ihr Konterfey verfertigt und durch den 
Ueber bringer de^ er&tern an den Erskerxog be- 
fördert. Dieser, sowie sein Vater, wurden 
durch den Anblick der lieblichen Züge begei- 
stert und entzückt. Von dem Tage an schlug 
gen die Henen beider Verlobten in glühender 
Minne für einander **). 



*) Ik hebbe in den Sin, dai kk Yroa Marien wilU 
oreraeypden het neaen van myn figverwn, en dat ic be- 
gheere te sien het Cnntioen haen lichaena, bo mach ic 
vreten, wien Ic Befde draghen aal, en al ooc der ghefijdte. 

**) Entweder irren die WuHdar^kem Ow^ktn oder 
die CfkraniqwB ds R0if LvmfB XI,f welche sehen im Jahre 
1468 zu St. Georges bei Hesdin die beiden Verlobten sicli 
persönlich kennen lernen lassen. VergL die Beilagen über 
Margarethens und Mariens Familienleben. Vielleirbt ist 
aucht was in den erstem gesagt wird, bloss poetische Aua- 
schinacknng der Tbataache. Doch laast auch ein dritter 
noch im Jahre 1477 die Herzogin angotveil auf die Br- 
scbeinong dei Prinien harren, von dessen PenSnUehkeit 
König Ludwig XI. absdiieckende SchiUeniiigen gemacht 
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Aber noch traten viele scliweie Ereignisse . 
der Erfüllung ihrer Wünsche entgegen. Das 
Schicksal trieb den streitbaren Vater Mariens 
nach einen Schauplatz , wo er , trotz aller 
Tapferkeit und Ausdauer, einer höhern Macht 
•rliegen musste. Die Politik König Ludwigs XI., 
der als Flüchtling einst Gastfreundschaft bei 
Burgund genossen, und feierliche Eide beschwo- 
ren und gebrochen hatte, einerseits, und der stolze 
Sinn der Eidgenossen andererseits, mit wel- 
chen die Blutrache an Peter von Hagenbach in 
blutigen Streit ihn verwickelt, vereitelten die 
kühnen Entwürfe, zu deren Ausfuhrung die 
Heirath Mariens mit Maximilian von Oester- 
reich wesentlich beitragen sollte. 

Im Jahre 1476 kam Marien die inhaltschwtore 
Botschaft zu, dass der Herzog den Schlag bei 
Kancy verloren, und Niemand wisse, wo er 
hingekommen. Unbeschreiblicher Schreck zu- 
gleich überfiel das ganze Land, nicht sowohl 
um des erlittenen Verlustes willen, als wegen 
der Noth und Gefahren, welche ans der L^e 
der Dinge zu entstehen droheten 

Beide waren in der That nicht gering. Der 
König von Frankreich hatte gleich auf die erste 
Nachricht von dem tragischen Ausgange Karls, 
welche ihn in Freudentaumel versetzte, einen 



OoUui «cldldert die herncheade Stimmung am kraf< 

tigsten. 
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Anschlag auf Burgund gemacht, und noch bei 
der Tafel mehreren Herren Stücke dawn ah 
Preis ihrer Dienste verheissen. Er federte Je- 
dermann auf, seine ^^fiinf natürlichen Sinne zu 
entwickeln/^ An den Herrn Ton Craon, der 
in der Champagne befehligte, worden die nMii« 
gen ^ ol]niacJ]ten abgeschickt und ebenso an 
die guten iStädte von Burgund verführerische 
Schreiben, darin er viel von seiner Zärtlichkeit 
für die geliebte liaase und ratbin sprach, und 
die Unterhandlungen über eine Vermählung der- 
selben mit dem Dauphin wieder in Anregung 
brachte. 

An demselben Tage, an welchem diese 
Schreiben von Plessis du Parc abgegangen (9. 
Jänner), erhielten der Bastard von Burgund, 
welcher von der Sache seines Hauses sich ge- 
trennt und die Admiralswurde von Frankreich 
angenommen hatte, sowie Philippe de Com* 
mincs, der geistieicbe Geschichtschreiber und 
Staatsmann, Befehl, den Weg nach der Pikardie 
und Artois einxnscblagen. Posten und Eilboten 
wurden aufgefangen , einestheils um die Verbin- 
dung zwischen Burgund und Teutschland zu 
hemmen 9 andemtheüs auch, weil man vom 
Tode oder Aufenthalte Karls des Kühnen noch 
immer keine ganz sichere Nachricht haue, son- 
dern die Knude seines Falls bloss auf Aussagen 
beruhte. Daranf fertigte Ludwig auch Sendlinge 
nach Flandern ab, daselbst seine Sache zu ver- 
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treten. Mit den Stftnden seines eigenen Reiches 

und mit den ;^^losse^ Vasallen, zumal dem Her- 
aog von Bretagne, setzte er sich ebenfalls in 
thätigsten Yerkefar. 

Den folj2:endon Tag endlich erschien der 
Bote des Herzogs liene von Lothringen, Avel« 
eher der peiniiohen Ungewissheit ein £nde 
machte und die nähern Umstände von dem 
Schlage bei Nancy mittheiite. Der König eilte, 
durch mie WalllEahrt nach Pay-Notre-Dame 
in Anjou, den Himmlischen seinen Dank abin« 
statten. So frevelvoll wurde das Heilige in die 
Gelüste irdischer Leidenschaft gemengt. Nach 
den Gebeten verwendete er alle Sorgfalt anf 
die Heerbewaffnung, auf die Verpflegung der 
Truppen 9 auf die »Sieherstellung der Treue der 
Beamten und den Gewinn des Vertrauens der 
Burgunder. Bedeutende Geldsummen zum Be- 
httfe von Bestechungen wurden theils bereit ge» 
haken, theils verwendet^. 

Die ersten Nachrichten , welche aus Burgund 
und Artois einliefen, lauteten ziemlich günstig. 
Die Herren von Craon und Amhoise, der .Prinz 
von Oranien nnd der Bischef von Langres wa- 
ren mit sieben Ii ändert Lanzen in das Herzog- 
thnm eingebrochen. Bereits hatten die Stande 
desselben asu Dijon sich versammdt. Später 
kamen sie in Dole zusammen. Noch immer 



*) B^nmie. 
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von Karls des Kühnen Tod nicht völlig über- 
zeugt, zeigten sie in den /BerathungeQ viele 
Zorückgebalteiilieit und Vorsicht; doch Hes- 
sen sie zu, dass Oranien und die beiden 
Mitfeldheim in jener Stadt iiuren Einzug 
hielten. 

Der Prinz war aus persüulicben Gründen 
des Ehrgeizes und der Uache iür die Sache 
des Kdnigs eingenommen; des Ehrgeizes , weil 
Ludwig ihm die Generallieatenantschaft in bei«> 
den ßurgunds verheissen und seine Yerschwä- 
gemng mit französischenPiinzessinnen iberdiess 
Yoineigung für dieses Land ihm eingeflosst 
hatte; der Rache aber, weil Herzog Karl meh- 
rere Herrschaften 9 die von den Oheimen des 
Prinsen, den Herren yon Moieney nnd Chatel- 
Guyoii, bei^elirt worden, ^lenselben einst abge- 
schlagen, der Konig aber die Wiederüberant- 
wortnng derselben ihm mgesiehert hatte. Als 
der erste und reichste Vasall von Burgund war 
sein Einfliuss sonst zu allen Zeiten sehr gross. 
£r unterstützte die Varsdilöge Ludwigs anf das 
Leidensehaftliehste gegen die Abneigung der 
Stände, und drang nachdrücklich darauf, dass 
aftmmtUehe Lande Karls ersterea, als natür- 
lichem Vormunde der Prinzessin, übergeben, und 
die Anstalten zur Vermählung mit einem franzo- 
sischen Prinzen, ja, wo möglich, mit dem Dau- 
phin selber, ungesäumt getroffen wurden. Der 
Prinz meinte: burgundisches Blut würde besser 
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mit dem französischeii, als mit dem teutsclien, 
sieh yermischen. 

Allein er fand hartnäckigem Widerstand, 
als er gehofft. Ein Edelmann besonders *) er- 
hob sich mit besonderm Eifer und behauptete: 
der Beistand von Franzosen würde für die Fran- 
zosen wie für das Laad von grossem Nachtheil 
sein; bald werde der Erfolg lehren, dass der 
König für sein Interesse, and nicht fUr das der 
Prinzessin wirke; die Stände besässen nicht die 
Jiefugniss, einseitig über die gegenwärtige Frage 
m entscheiden, denn auch Maria habe ein Wort 
dabei zu reden. Die Einwirkung des Prinzen 
von Oranien könne nur Verdacht erregen, da 
er noch kurz zuvor als Feind des Herzogs und 
seiner Staaten aufgetreten sei ; man schütze als 
Grund der Verbindung mit Frankreich die Noth- 
wendigkeit vor, Burgund wider die AngriiBe der 
siegreichen Lothringer, Schweizer und Teut- 
sehen zu schützen; allein erstere seien hinläng- 
lich mit sich selbst beschäftigt, und die zweiten 
gar sehr dabei interessirt, dass das wichtige 
Land nicht den Franzosen zur Beute heimfalle; 
die letztern aber könnten bei dem W uusche, 
Marien mit Maximilian vermählt zu sehen , gar 

*} Un brave et §age gentilhome) le nom duquel (qui 
m^ritoit toatefoiB nne rnämoire 4temeUe)» ne m'est venu en 
cognoiMance, et ne se troure nornm^ dans l'escript de ce 
temps Iii. GoUnt M^moires des Bourguignons de la 
Franche Cointe. 
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keine Absicht iiaben, Staaten zu verwüsten, 
die einen Prinzen aus ihrer Mitte zum Herr- 
scher erhalten sollten. Der vernünftigste Rath«* 
schlag dürfte demnach unter den vorwaltenden 
Umständen der sein, dass beide liurguade alle 
ihre Kräfte Tereinigten, die Lothringer und 
Teutschen beschwichtigten, den Franzosen aber 
tapfer iStand hielten; auf diese Weise würden 
sie einerseits dem Konige gegenüber unsterb- 
lichen Ruhm, bei der Prinsessin aber und ihrem 
künftigen Gatten nicht geringen Dank gewinnen. 

Dieser Vorschlag machte die Sache eine 
Zeit lang unentschieden; aber der Prinz setzte 
mit Ueberrednng und halber Gewalt es durch, 
dass die Städte französische Besatzungen auf- 
nahmen, noch ehe die Stände auseinanderge- 
gangen. Die Einwohner wichen schweigend der 
Ueberlnacht; bei weitem die Mehrzahl bewahrte 
der Herzogin treue Anhänglichkeit 

Während Gewalt anfing, allem Rechte Hohn 
zu sprechen, wurden doch äusserlich die For- 
men geehrt, und dem Scheine nach Gründe 
und Gegengrunde erwogen. Die Federungen 
Ludwins an die Stände jedoch und die Titel, 

darauf er sie stützte, waren der Hauptsache 

. » 

Les habitaiis fnrent contraincts de temporiscr, at* 
tendans d*ezdqiniter (comme ils fdrent) qaelque bon esploict» 
qoi fot propre m serriee de la Piincette, et pour monstrer 
la loyaut^, qa'ILi hameot en lern coeors et souveoanoea. 
€fQÜui l. €. 



Digiiizi 



nach folgende: da« Herzogthmn und die Graf- 
schaft Burgund, die Grafschaften Masconois, 
Charolois und Auxerois, die Hemcbaften Bar, 
Chinon n. s. w., die Kastellanei von Besangon 
gehörten dem Könige, ohne dass Maria den ge- 
ringsten Anspruch daran zu machen hätte. All 
diess hSmlidi sei Lehen der Krone Frankreich 
und könne von keiner Frau innegehalten werden; 
denn die französischen Lehen seien Mannlehen, 
welche bloss an Sdhne Ton Frankreich nnd 
anderen ninnliehe Abkunft übertragen würden, 
als Apanage und zum Genuss, und niemals sei 
den Tödbtern des Hauses ein rechtlicher Grand 
xngestanden, das Gleiche m fodern. 

Bei dieser Regel blieb man hinsichtlich des 
Herzogthums Orleans, als Philipp, Bruder des 
Königs Johann, es innehielt; hinsichtlich der 
Grafschaft Poitiers, als Alfons, Bruder des Kö- 
nigs Ludwig des Heiligen, sie besasa; hinsicht- 
lich ebenderselben, sowie der Herzogfhnmer 
Berry und Auvergne, als Johann, der dritte 
Sohn gedachten Königs Johann, Herr dar- 
über war. 

Gedachte Besitzungen, Burgund und die dazu 
gehörigen oder anhängenden Provinzen waren 
auf jenen König nicht als Verwandten Philipps 
des Kindes, letzten Herzogs von Burgund, son- 
dern vermöge des salischen Gesetzes, als Per- 
(inenzstück der Krone, heimgefallen. Ueber- 
diess ist Burgund, als eine Pairie von Frankreich 
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von der nftmliehen Beicbaffenbeit und Art, wie 

die Krone selbst^ und geht und kehrt nie auf 
das Haupt der Frauen wieder. Pbilipp der 
Kühne seibat hatte das Herzogtham nur unter 
der Bedingung des Rückfalls an Frankreich 
beim Abgang ohne männliche Sprossen erhal-> 
ten. Dieser FaU war nachmals eingetreten. Die 
Cuafschaft dagegen war — so lautete der schon 
veraltete Einwurf — durch den letzten Otto 
sum Vortheil König Philippa des Schönen und 
dessen Sohn, Philipps des Langen, und somit 
zum Vortheil der Krone FranJureich, abgetreten 
und übertragen wordea 

In der Eigenschaft als Herzog von Burgnnd 
machte der König 80Q0 Livres de V ienne Jahr- 
reate aus de» Sabwerke von SaUns geltend, 
und sprach aus demselben Titel die. Vicegraf- 
schaft Auxone und das Fort St. Laurent an. 
In Besag auf Artois behauptete er, dass die 
Apanage, die er daraus besiehe , Robertl. ver» 
liehen worden; er dehnte solches nun auch auf 
die davon abhängenden Herrschaften, wie Bo- 
logne, Guines, Ponthieu und andere Lehen von 
Artois aus. Flandern endlidi beehrte er als 
französischem Lehen, die Städte am Ufer der 
Saonne nebst den Probsteten als Stücke der 
Pikardie, ebenso die Städte Monstrenl, Beau- 
quesne, Durlens u. s.w. Nicht minder: L'Isie, 
Douay, Orchies» Bethaue, als der Krone in 
den Jahren 1305 und 1313 durch Graf Robert 
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von Flandern zum Vortheil Philipps des Schö- 
nen und seiner Nachfolger übertragen, als Ent- 
schädigung für jene Summe von 10,000 Franken 
pariser Renten, welche die flandrischen Städte 
binnen einer bestimmten Frist dem Könige zu 
bezahlen schuldig waren. 

Viele dieser Gründe und Titel waren von 
der Art wie jene, welche die Theilungen Po- 
lens rechtfertigen sollten, und selbst Philippe 
von Commines, so sehr er den Interessen des 
Königs anhing, erklärte sich von ihrer Unstatt- 
haftigkeit überzeugt. 

Die Abgeordneten der Prinzessin führten da- 
wider nachstehenden Gegenbeweis : das Herzog- 
thum Burgund ist ein Kunkellehen und gleich 
verschiedenen andern Pairschaften von Frank- 
reich auch von Frauen, in Abgang männlicher 
Erben, innegehabt worden. Dieser Fall trat 
namentlich unter Hugo Capet ein, welcher sich 
zum Könige gemacht; denn Gottfried von Bur- 
gunds einzige Tochter brachte es ihrem Gemahl, 
Otto, Bruder gedachten Hugo's, als Heirathsgut 
zu (958—964). 

König Johann erhielt das Herzogthum nicht 
wegen des Anrechts der Krone, sondern wegen 
des der Verwandtschaft, mit Ausschluss aller 
übrigen, welche nach Philipps des Kindes Tode 
Ansprüche machen konnten. Denn der Bruder 
des Königs, der König von Navarra, Philipp 
der Glückliche, musste wegen des Erstgeburt- 
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rechtes, der Herzog von Bar aber wegen eines 
entferntem Grades, zurückstehen. Auf jeden 
Fall beweist ihr Beispiel, dass es in Frankreich 
nichts üngewöhnliclies, die vorzüglichsten Herr- 
schaften auch in Händen von Frauen zu sehen. 

Nunmehr wurde ausfuhrlich die Geschichte 
aller ProvinKen durchgegangen, worin die Pair- 
Schäften erblich auf die Tochter gekouuuen; so 
Ton Flandern 9 Normandie, Aquitanien u. ■. w. 
Ueberau fast in Europa gilt auch sonst dieses 
Rechtsaxiom. Der Ausspruch eines Parlamen- 
tes oder der Eigenwille eines Königs ist nicht 
die höchste Gesetzes- Autorität, noch viel we- 
niger die Gewalt der \V aÜ>n ; wo aber Vende- 
rungen von der Kegel geschahen, so geschah 
es durch diese letztere , und bindet daher nicht« 
Aber selbst auf Bastarde, wie bei der Graf- 
schaft Yerte, ging das Erbrecht über; sollte es 
bei Töchtern aus legitimer Ehe weniger der 
Fall sein! Als Hugo Capet den Thron bestie- 
gen, gehörte nur ein Theil von Burgund ihm 
zu, oder so viel, dass er den Titel als Herzog 
dayon fuhren konnte; die übrigen Theile wur- 
den erst von ihm und seinen Brüdern im Kam- 
pfe oder durch Heirathen gewonnen. Die Ver- 
schiedenheit des altburgundischen Wappens von 
demjenigen, welches Hugo in seinem ScUlde 
geführt, zeugt in dieser Sache ziemlich kJar. 
Sodann zeugt dafür, was vop der Vermählung 
Leudegardens , der Tochter Herzog Giselberts, 
I. 7 



Digitized by Google 



mit Otto, dem Bruder König liugo's, gemeldet 
wird; diese hatte das Land von ihrem Yater 
ererbt und es dem Gemahl als Mitgift zuge- 
bracht. Da keine Kinder ;uis dieser Ehe zir- 
rückhlieben, so kam das lierzogthum nach Ot- 
to*s Tode anf den dritten Bmder Heinrich. Alle 
historischen Belege sind demnach dafür, dass 
das Haus Capet vor seiner Erhebung auf den 
franxdsisehen Thron . Bnrgond innegehabt. 

Da die angeführten Beispiele von weiblichen 
Erbfolgen dem Könige Jobann, Vater Philipps 
des Kühnen, nicht anbekannt waren, und er 
wohl wnsste, dass er vermittelst seiner Motter 
Jeanne das Recht der Nachfolge, auf den Fall 
des Uinscheidens von Philipp dem Kinde, in 
Burgund besitse, so setxte er sich in den Ge- 
nuas der Herrschaft, ohne geradezu das Recht 
darauf anzusprechen, ohne erst zu dem könig- 
lichen Wappen, zu dem salischen Gesetz nnd 
d^ Heimfall an die Krone seine Znflndht zn 
nehmen. Denn es wäre die Behauptung zu be- 
weisen ihm unmöglich geworden, dass gedach- 
tes Herzogthnm jemals der Krone einverleibt 
gewesen sei, seit den Tagen, wo Thierry und 
Richard durch die letzten Könige aus dem 
Hanse Pipins damit als vollständigem Eigen- 
thum beschenkt worden, vielmehr konnte ihm 
unverborgen sein, dass vor und nach der Er- 
hebung der Capetinger das Herzogthum stets 
getrennt gewesen. Unter demselben sind aber 
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begritl'en: Flandern, Normandie, Bretagne, die 
beiden Königreiche Burgund nnd andere fran» 

zösisrlu* Herrschaften. Das Wort Heimfall 
konnte bei König Johann also nicht gebraucht 
werden, sondern er hatte als nächster Ver- 
wandter des letzten Herzogs das Recht auf 
die Erbschaft desselben. 

Aus derselbra Ursaohe bewie»Kdnlg Johann, 
als er mit Karl von Nararra, späterem Sohne 
Margarethens, der Schwester der Joanne, Bru- 
der Herzog Philipp ron Orleans. und dem Her* 
aoge von Bar, seinen Vettern, in Zwist Ter« 
wickelt winde, dass er der ältere Sohn jener 
Tochter von Burgund sei, weiche demnach vor 
ihm gehoinmen sein wurde, wire sie damals 
noch am Leben gewesen. So kam also seine 
Linie, mit Ausschluss aller übrigen Bewerber, 
snr Nachfolge 9 und in ebenderselben hatte er 
den' Vorzug vor seine» Brader, Philipp von 
Orleans, als dem Jüngern. 

Auch der ausdrückliche Vorbehalt Karls des 
Grossen, hinsichtlich der Petittons- und Besits* 
rechte auf jene Länder, und die Schenkuns;en 
König Johanns^ des bei Poitiers Gefangenen, 
an seine Söhne, nebst den denselben beigefug- 
ten Klauseln, führfe man buri^imdischer Seits 
wider des Königs Federungen und €rründe an. 

Nach diesem ward, durch rechtshistorisohe 
Erklärung der Urkunde, mittelst welcher König 
Johann das Herzogthum Burgund an seinen 
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Sohn, Philipp den Kuhnen, gesciicnkt, die Sache 
noch ausführlicher, und jeder Einwurf Punkt 
für Punkt entwickelt. Allein, es handelt sich 
bei dem Könige, also fuhren die Sprecher der 
Maria fort, nicht sowohl um Recht, als um 
Gewalt. Seme Absicht geht dahin, Burgund 
zu vernichten, damit auch diesen letzten sei- 
ner alten Gegner die Reihe treffe, und damit 
der König, der bereits auch seines Bruders 
Karl auf go hinterlistige Weise sich entledigt, 
in Frankreich, wo er die absolute Monarchie 
begründen will, keinen Widerstand mehr finde, 
sondern sein Auge ganz allein nach England 
hinüber werfen kann. 

Dieser Idee ganz nachhfingend, hat er die 
Prinzen des Hauses Anjon, hat er den Grafen 
von Armagnac geopfert und ihrer Güter sich 
bemächtigt; auch Bretagne sollte die Reihe 
treffen, aber an diesem scheiterte er. Dafür 
wurden dem Herzog Karl von Burj^und Feinde 
von allen Seiten an den Uals gehetzt, seine 
Feldherren und Vasallen zu Treubruch und 
Hochverrath wider ihren Herrn verführt, und 
seiiie Ermordung durch Campo-Basso ver- 
abredet. 

Nach dem Tode des Herzogs ging des Kö- 
nigs erster Gedanke dahin, die Prinzessin Ma- 
ria mit seinem Sohne Karl zu vermfihlen; dies 
war zum mindesten ein ebteuToIler und vernünf- 
tiger zugleich; denn dadurch würde die Vasal- 
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lin in eine Königin verwandelt beide Länder 
mit einander TerschniolseD, und die Waffen aller 

Franzosen zum ersten Mal wieder nach langer 
Zeit in einem und demselben Lager vereinigt 
worden sein. 

Der zweite Gedanke war, auf den Fall, dass 
die mannbare Fürstin sich weigern sollte, einen 
noch unreifen Knaben zu heiratfaen, dieselbe 
mit einem kleinen fransosischen Prinzen nach 
ihrer eigenen Wahl zu vermählen; er hätte 
ihr sodann einen kleinen Strich Landes gelas^ 
sen,«da8 Uebrige aber an sich gezogen. Allein 
die Furcht, die Prinzessin oder ihr Gemahl 
oder irgend eines ihrer Kinder mochte dereinst 
in Yersnchong gerathen, allftlliges Missver- 
gniigen der iiurgunder zu benutzen, des Restes 
ebenfalls sich zu bemächtigen und das Beispiel, 
der grossen Vasallen Orleans und Bretagne 
nachzuahmen, hiess ihn den letztem Gedanken 
aufgeben. Er griff daher zum dritten Mittel, 
nämlich; Namen, Waffen, Macht, Devisen und 
alle Erinnerungen an Burgund geradezu zu zer- 
stören, und ohne Scheu dasjenige sich anza- 
maassen, Avas Maria besass. 

Die Nachricht vom Tode seines Feindes 
hatte ihn muthiger und kühner gemacht; hatte 
er doch sich gegenüber Niemanden, als ein 
junges verlassenes Mädchen, und dessen Armee 
nichts, als einige schlecht bewafihete Kriegs- 
knechte, die Trümmer des grossen Heeres,^ 
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mathlos und niedergebeugt durcli d^e Unglück 

dei diei letzten Schlachten. 

• 

Das Einzige^ was von unmittelbarem Zugrei* 
fen ihn abhielt | war die Rücksicht auf England.^ 
Es stand zu befürchten, dass dieser ewige Feind 
Frankreichs die Lage der Dinge benutzen, und 
ohne auf die Verhältnisse der Schwägersdiafty 
die mit dem Herzog ihn verbunden, und ohne 
auf die Erinnerung an die Wohlthaten und 
Hülfe, die König Eduard als Flüchtiger und 
Verbannter aus seinem Reich in Burgund einst 

genossen, zu achten, mit der Beute desselben 
sich bereichern und über Frankreich sodann 
trinmphiren würde. Es entschlost sich daher 
Ludwig zuTordertt Gesandte nach England ab- 
zuschicken und ein Heirathsbundniss , sowie 
eine Theilung der burgundischen Verlassen«- 
Schaft vorzuschlagen. Englische Feldhauptleute 
wurden bestochen; der König Eduard handelte 
unedel und unwürdig gegen seine junge Siief- 
Dichte; er versprach sogar einen Angriff auf 
Holland, und tödtete seinen Bruder Clarence, 
weil er Marien mit englischem Volke zu un- 
terstützen vorgehabt; Ludwig aber verstand sich 
dazu, Holland, das er nicht behalten konnte, 
und allenfalls auch Namur und Hennegau teut- 
sehen Fürsten, die mit ihm hielten, zu überlas* 
sen. Durch seine Sendlinge sollten die ver- 
schiedenen Städte Brabants und Flanderns em- 
pört und namentlich die Genter aufgereizt wer- 



Digitized by 



103 

den , von deren ailzeitferligeiu Aufrufargeiftt er 
völlig übenieiigl schien; der Reet sollte durch 
offenbare Gewalt erhalten werden. 

Allen diesen llechtsgründen und geschieht* 
liehen Motiven fügten die Freunde der Prinzes- 
sin die dringiiehsten Bitten an die Stände bei, 
belbige doch ja nicht zu verlassen, and den ver- 
führerischen Worten des Königs kein Gehör sn 
schenken. Dies thaten besonders der Herr von 
Traisignies, welcher damals zu Poligni sich 
aufhielt, und Prinz Johann, Sohn des Herzogs 
von Geve, Generalstatthidter in der Grafschaft, 
durch Briefe und Boten 

Aber es ist nunmehr Zeit, von <len Staats- 
verhandlungen in das Innere der verwaisten 
Furstenburg zn treten, und Marien in ihrem 
Schmerz und im Kreis ihrer nächsten Freunde 
aufzusuchen 

Man hatte von Seiften der RKtho Alles vor- 
gekehrt, um das Fräulein mit der furchtbaren 
Botschaft nicht allzuschneli zu überraschen, und 
ihre Frauen dazu vorbereitet Margarethe vott 
York selbst, die gebeugte Stiefmutter, in der 
Blüte der Jahre um Gemahl und Krone nun 
gebraeht, hatte, wie wir finiher erzählt, den 



*) Gölte in venchledenea Capiteln. Allein «ine noch 
wichtigere, bisher ungedruckte Quelle: QuefeUe de 

Marie de Bourgogne avec Louis XI. in der leidener Bi- 
biiothek. Vergl. in den Beilagen. 
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eigenen Schmerz heldenmüthig besiegt , nm die 

Freundin aufzurichten. 

Der Kanzler Üugonet, gemeinsam mit dem 
Herrn von Imbercourt, trat an der Spitze der 
Räthe vor «eine Gebieterin und hielt, eine An- 
rede , worin er von Wechseln des Geschickes, 
von Gefahren des Landes und des Herzogs 
sprach, sofort auf die Terlornen ScUaehten 
überging und endlich erklärte, ihre Damen wür- 
den ihr den liest mittheiien. Dies geschah, 
und letztere brachten ihr auf die schonendste 
Weise die Gefangenschaft der beiden Ohme 
und den Tod ihres Vaters bei. Zugleich er- 
mahnten sie die Prinzessin, in diesem Unglücke 
nicht zu Terzagen, sondern standhaft den kom- 
menden Stürmen zu stehen, und da sie aufge- 
hört, eine Tochter zu sein, dem Lande nunmehr 
eine Motter zu werden. Sie versicherten sie, 
was bereits auch Hu2:onet und Imbercourt ge- 
than, der treuen Anhänglichkeit ihrer Stände, 
und empfahlen ihr, in Allem sich nach dem 
Rathe der verwittweten Herzogin zu richten, 
auf deren Weisheit Jedermann das grösste Ver- 
trauen setze. 

Maria, obgleich seit Jahren an Kummer und 
Besorgnisse ob des Vaters Tollkühnheit und 
Ungestüm gewdbnt, brach gleichwohl, als das 
Längs tgefurchtote nun so plötzlich eingetreten, 
in einen Strom von Thränen aus, und überliess 
sich, trotz der zärtlichsten Zureden Margare- 
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thens und ihrer Fralien der namenlosesten Ver- 
zweiflung. Als die Sprache ihr wieder g-ewor- 
den, wendete sie sich zu den Käthen und rief 
ans: ihr Herren des Landes, nnn bin ich 
ganz eine Waise, ohne Vater und Mutter! Wer 
wird mir nun beistehen? Wo soll ich Trost 
nnd Uofihnng finden, ist doch selbst Philipp 
von Crevecoenr, den ich als Gesandten nach 
Frankreich geschickt, zum Könige übergegan- 
gen! O Adolf von Bavenstein, was werden 
wir ansrichten wider den Andrang der Franzo- 
sen, die von allen Seiten uns zu verderben 
drohen Da nahm der Herr von Kavenstein 
das Wort nnd sprach: „O edle filnme, Frau 
Maria, Eure Bedrängniss und Eure Thränen 
rühren mich innigst; aber tragt Geduld, so lang 
ein Leben in diesen Adern, werd* ich Euch nie 
verlassen *). Dasselbe gelobten verschiedene 
Andere. Der Kanzler Hugonet setzte noch bei: 
„Die Nothwendigkeit erheische, dass ihre Unter- 
thanen, znmal die, welche ihr zunächst stün- 
den , weniger Theil an ihrem Schmerze nähmen, 
als sich wohl gebührte. Es sei nun Zeit zu 
handeln, nicht zu weinen/' Dies war grosse 
Verstellung , denn niemals erregte der Tod 
eines Fürsten aUgemeinern Jubel, als der des 



*) Wunderlyke Oorioghen S. 8. Leider zeigt sich in 
«Ueser Ciuronik gerade, die schönste Sceae geachiklert 
werdeo soU» eine Lücke von mebimn Blättern. 
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Uersogs Karl. Mit Ausnahme Derer, weiche 
voD ihm Wnrvlen getragen and nunmehr sie m 

verlieren fürchteten, überliess sich Alles den 
ungemessensten Hoffnungen. 

Die Prinacessin fasste sich endlich, wiewohl 
sie ihre hiililose Lage ganz begriif und alles 
Kommende durchschaute; eine Art Staatsrath 
bildete sieh unter dem Vorsitz des Kanzlers; 
Ravenstein und Hugonet waren die Beisitzer. 
Margarethe nalini thätigen Antheil daran, und 
es ward Terabredet, dass diese vier Personen 
alle Beschlüsse und Briefe jederzeit gemein- 
schaftlich unterzeichnen sollten. Es schien, dass 
nicht £ines allein die ganze YerantwortUchkeit 
bei dtfentlichen Acten übernehmen wollte. 

Wie schon früher gemeldet ward, so wollte 
man — sonderbar genug — * noch lange nicht 
an den Tod des Herzogs im Ernste glauben, 
oder stellte sich wenigstens so. Der Brief an 
die liechnungskammer zu Mecheln drückt diese 
Zweifel förmlich aus: „Vielgeliebte und Viel- 
ge treue! Ihr alle kennet hinreichend das herbe 
(ieschick, welches Monseigneur ohnlängst zii- 
gestossen, und welches in solchen Sdunerz und 
Kummer uns gestürzt hat, zu dem wir weder 
Mass noch Worte finden. Nachrichten, welche 
von verschiedenen Seiten her uns zugekommen, 
lassen zwar die Hoffnung übrig , dass unser Vater 
noch gesund und am Leben und, den Hünden 
seiner Feinde entronnen, an irgend einem sichern 
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Orte sich befinde, wofür wir Gott inniglich Dank 

sagen und ihn anflehen, dass es so sein möge; 
nichtsdestoweniger , da es immer sehr angewiss 
ist, wo er wirklich sich aufhalte, wovon wir 
jedoch bald in Kunde gesetzt zu werden hof- 
fen, und weil leicht allerlei Unruhen in gegen- 
wärtigen Umständen vorfallen könnten, so hal« 
ten wir es gleichwohl für höchst nothwendig, 
im Lande und gegen die Ünterthanen genaue 
vnd milde Gerechtigkeit aassuüben, sowie man 
es von der Rechnnngskammer und allen nbrigeii 
Behörden bisher gewohnt war Desshalb ver- 
mahnen wir Euch dringend, dass jedes Mitglied 
streng setner Pflicht obliege und hinsichtlieli 
der Steuereinnahmen und anderer Dinge alles 
so regele, wie es bisher geschehen. Wir sind 
überzeugt, dass Ihr dem Herzog dadurch einen 
sehr wichtigen Dienst erzcic^et; denn sein 
eifrigstes Verlangen geht dahin, dass die Ge- 
rechtigkeit pünktlich durch die Kammer und 
die Stünde, die dermal in Kraft bestehen, ver- 
waltet werde. Dazu bieten wir Euch uns mit 
unserer ganzen Macht bei allen vorkommenden 
Ereignissen an, wo Ihr derselben gebrauchen 
solltet, und wir hegen zu Euch ein unbeding- 
tes Zutrauen. Gott nehme Euch in seinen hei- 
ligen Schutz! Wir wünschen übrigens, dass Ihr, 
Herr Präsident der Kammer, nach unserer Stadt 
Gent Euch verfuget und zwar bis zum letzten 
Tage dieses Monats, die übrigen Käthe aber 
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bis m Eurer Rückkehr auf ihrem Piatee ver« 

Weihen und den laufenden RfMÜufnissen oblie- 
gen. Also geschehen. Margarethe — Marie 

Die Meinung von Karls Bettung und Ver- 
borgenheit war übrigens auch unter dem Volke 
zahlreich verbreitet, und es giebt Schritts teller^ 
-welche die geringe Theilnahme der Genter an 
dem Leichenbegängnis» daraus erklären. Denn, 
während Viele ihn gefangen in Teutschland, 
Andere in Frankreich zurückgehalten sein lies- 
sen, behauptete eine dritte Partei: er sei ir- 
gendwo in Bur^md verborgen und werde nach 
siebenjähriger Busse (etwa wie Nabuchodono- 
eor) wiederum zur Regierung seiner Staaten 
gelangen. Leute, welche kostbare Möbel ver- 
kauft, wollten den Preis dafür nicht eher, als 
nach des Herzogs Rückkehr annehmen*^). 

Alle diese Vorkehrungen kamen zu spftt; 
es fehlte an materiellen Kräften des Wider- 
standes, wie an' Zuversicht in die eigne Sache. 
Ueberdiess hatte der Eigennutz schon zu sehr 
die Häiitle im Spiel. Jeder der grossen Herren 
des Herzogthums dachte nur darauf, unter so 

*) Bopnek tm Pluppmdregt, Aiialecta Belgica. T. II. 

P. I. zu Ende. Vergl. aucU den Brief im Originale in den 
Beilagen. 

•*) Fabert p. 7. Warum das Letztere, ist ßchwer 
aiuunisinnen. Ktwa, weil jeder gerichtliche Act, nicht in 
seinem Namen ausgeübt » als geaetadich noU erklärt wer- 
den konnte? 
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gutea Bedingangen ak mdgUch, Beinen Frieden 
mit dem Könige xn sehlles«en. Die Stände 
selbst, welche für die Prinzessin noch kein be- 
sonderes Gefühl von Theilnahme trieb, snefaten 
doreh Naefagiebigkeit in die Wünsche des Kö- 
nigs für das Land einen Zuwachs von neuen 
Gefreitheiten m erwerben^ statt durch unberech« 
neten Widerstand gegen dessen Uebetmacht die 
alten auf das Spiel zu setzen. 

Ludwig, von der Stimmung der Gemüther 
genau nnterrichtet, säumte nieht, sie zu benutzen 
und den Federungen der Stände entgegen zu 
kommen. Der Bischof von Albi, Ludwig von 
Amboise, und mehrere Parlamentsräthe Yon Pmris 
wurden un verweilt nach Dijon geschickt, um 
die Unterhandlungen zu betreiben. Die Fo^- 
rungen der Stände waren aber .folgende : 

1) Die Bevollmächtigten des Königs haben 
ungesäumt das französische Kriegsvolk in 
den Provinzen zu entlassen und dafür zu 
sorgen, dass nirgendher ein Sobade ge- 
stiftet, vielmehr der allenfalls gestiftete 
ersetzt werde, 

2) Der König macht sich anheischig, durch 
offene' Patente Jedermann in Stellen, Wur- 
den, Diensten, Besoldungen und Pensionen 
zu bestätigen, und den gewesenen Anhän- 
gern des Herzogs Karl voUkoomiene Am- 
nestie zu ertheilen. 

3) Alle seit Herzog Philipps Tode eingefuhr- 
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ten neuen Stenern und Belastungen sind 

Gut null und nichtig erklärt 
4) Die Bevollmächtigten wenden ihren ganzen 

Credit an, um auch andere billige Begeh- 

ren^ welche man bei ihnen anbringen würde, 

durchgehen m machen. 
Schon früher hatte der Herr von Craon hei- * 
nahe Alles dieses zugesichert; der König eilte, 
seine Zustimmung zu geben. Noch am 19. Jfih- 
ner, zwei Ta^e nach seiner Abreise von Ples- 
sis du ParCy sendete er das Ainnestiedecret von 
Selommes aus. Die Stände, sobald neue Ge- 
M altboten angekommen, zögerten ebenfalls aiicli 
von ihrer Seite nicht, zu erklären: da der Kö- 
nig einen so guten, grossen und innigen Willen 
fär das Fräulein Ton Burgund an den Tat,' i^ebe, 
so sei er unterthünig ersucht, alle Hechte seiner 
Mündel und Pathin in seinen Schutz und Schirm 
zu übernehmen. Sie erboten sich , das Herzog- 
thum in seine Hand zu stellen, um alle die 
Rechte auszuüben, welche er darin habe oder 
haben könne, ebenso auch die Grafschaften 
Maijonnais, Charolais und Anxerrois, mit den 
Herrschaften Chateau-Chinon und Bar-sur- 
Seine ; vorausgesetzt, dass jene Landschaften 
keinen Anstand nähmen, dem Vertrage beizu- 
treten. Unter diesem Vorbehalt erboten sie 
sich zur Leistung des- üblichen Eide. Bedungen 
ward jedoch anch noch, dass, im Fall der todt- 
geglaubte Herzog ivarl wieder zum Vorschein 
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käme, der König seines Besitses und ihres Ge-. 
horsams sieh entschlage und den neunjährigen 
Frieden halle, welcher zu Solothurn geschlos- 
sen worden Hinsichtlich der Heirath des 
Dauphins mit der Prinzessin, welche derKdnig 
in's Werk zu setzen gedenk^, drückten die 
Stände ihren Dank aus. 

£rst als diese Dinge sttmmdich geschehen 
und verabredet worden, erliielten der grosse 
Rath und die Hechnungskainmer ^) , welche in 
dem wichtigsten Zeitpunkte ohne alle Verhalt 
tnngsregeln gelassen worden, eine Zuschrift 
ihrer Gebieterin. Sie enthielt die Antwort auf 
die ersten Mittheilongen vom Einbrach der fran- 
x5slschen Truppen in Bnrgond und die Ansin- 
nen der königlichen Bevollmächtigten. 

, Jlir seid wohl unterrichtet — meldete sie — 
dass das Herzogthum Burgund niemals eine 
Domaine der Krone Frankreich, sondern das 
£igenthunt einer Linie gewesen ist, welche 
ganz andere Namen und Wappen führte. Durch 
den Tod des jungen Herzogs Philipp fiel es 
dem Könige Johann zu; dieser gab es seinem 
Sohne gleiches Namens, für sich und seine 
sammte Nachkommenschaft ohne Unterschied. 
Somit weist es einen von den französischen 



*) Vergl. D. 8tkmmg$ Chronik und Jok. MäiUm 
Sdnreiz. Geschichte (letzter Band). 

**) Les gens du grand Conseii et des Comptes. 
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. Apanagen ganz versciüedenen Charakter auf. 
Aach die Grafichaft Charoiais ist darch Philipp 
▼on dem Grafen Annagnac angekauft worden. 
Ma^on und Auxerre gingen durch den Frieden 
von Arraa an meinen seligen Ahnherrn über, 
für ihn nnd seine Erben, männliche nnd weib- 
liche. Ihr haht alle diese Dinge auseinander- 
zusetzen, wenn Ihr es nicht schon gethan. 
Bereits hab' ich an den König gesendet, nnd 
die Dinge weiden sich schllcluen und verglei- 
chen. Üenn der König selbst hat mich wissen 
lassen, dass er^weit entfernt davon sei, mir von 
meinem Erbe etwas zn rauben. Aus diesen nnd 
andern Gründen trachtet Aufschub zu gewinnen. 
Sollte der Statthalter von Champagne sich nicht 
znfrieden geben, so trefft wenigstens Anstalten, 
das Land im Gehorsam gegen mich zu erhalten 
und die besten Städte und Plätze zu behaupten. 
Bald soll Euch mit Gottes Hälfe anf irgend 
eine Weise Trost und Beistand werden. TJeber- 
diess ist die gegenwärtige Jahreszeit nicht dazu 
geeignet, Belagerungen zu unternehmen/^ 

„Was die Bewachung der Frei^rafschaft be- 
trifft, so ist es nicht nöthig, dass diejenigen, 
welche auf der einen Seite mir das Meinige zu 
nehmen trachten, sich das Ansehen geben, als 
wollten sie es auf der andern mir schützen. 
Ich übersende £ach Machtbriefe, um mit den 
Teotschen eine Verbindung zu schliessen. Lasst 
die ^ache durch Simon von Cleron betreiben. 
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Haltet also 9 ich ersuche Euch nochmals, sowohl 
Im HersBogthnm als in der Grafschaft, das Land 
so viel als niöglich in lueinem Gehorsam, auf 
den Fall, dass Euch Verzögerung der Unter- 
handlungen nnmöglich; doch muss dies £nre 
wesentlichste Sorge sein. Dem Ueberbringer 
dürft Ihr völlig trauen/'' — 

Dieser Brief war aas Gent vom 23. Jänner 
datirt. In einer Nachricht bat Maria, den Prft* « 
laten, Edlen und Stadien bestens sie zu empfeh- 
len, und übergab sich ganz der Treue der Bor* 
gunder, diese werde sie gewiss allen zn er- 
halten wissen, juich wenn die Umstünde nöthi- 
gen sollten, eine andere Sprache zu führen*). 

Nachdem Maria die nothigsten Vorkehrun- 
gen für Sicherung der Herrschaft, und Briefe 
an die Stände und Städte erlassen, dachte sie 
nunmehr darauf, ihrem Vater die letzten Ehren 
zn bezeigen. Sie sandte an den Herzog Ton 
Lothringen und bat um den Leichnam Karls, 
welcher einsweilen in der Hauptkirchc von 
Nancy beigesetzt worden war. Zugleich unter- 
handelte sie bei dieser Gelegenheit wegen Aus- 
wechselung der defangenen. Letzteres ward vor- 
erst noch abgelehnt, ersteres, nach einiger Wei- 
gerung, zugestanden. Rene tröstete sie über 
den Verlust ihres Vaters und bemerkte: Europa 
hätte keinen ruhmreichem Mann als ihn beses- 



*) Barmt€. 
V 8 
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sen, hätte er es nur dahin bringen können, mit 
«einem Erblande zofirieden zu sein. Er Tersi- 

cherte sie übrigens seiner aufricliügen 1 leund* 
sciiaft *). 

Das Leielienbegängnlss ward mit aller er- 
denklichen Pracht gefeiert und ein seiner Ta- 
pferkeit und Grösse würdiges Denkmai, auf 
der Tochter und der Wittwe gemeinsame Yer- 
anstaltimg, ihm gesetzt**). Allein schon bei 
dieser Gelegenheit oöenbarte sich der böse 
Geist der flandrischen Städte, zomal der Gen- 
ter, deren Charakter nnd Tendenz an andern 
Orten bereits hinlänglich von uns geschildert 
worden ist. Letztere murrten laut und unver- 
hohlen über die Yerschwendang, angebracht zn 
Verherrlichung eines Scliattenbilrles von Grösse 
und der Manen eines Herrn, der, ihrer Ansieht 
nach, eine Geissei «einer Völker gewesen. Dies 
unedle Gefühl gab sich dadarch kund, dass 
man den Hof und die Priester allein für die 
Seele des Verstorbenen beten liess^ und lüle 
Kirchen leer blieben ***), 

Die Abneigung gegen das Fürstenhaus ging 
bald in formlichen Trotz und später in feindse- 

*) F^ert p. 8. 

*0 S. dsMelbe bei Goiftff. 

***) Di«! stimmt mit FmheH» Bemerkung: Tont ie 
monde sembla combattre ä qui leroiL de plüs luagnifiquea 
obseques k la memoire de Bon bon Prince (p. 7), schlecht 
ttberein. 
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ligeii Widerstand über. Brügge, Brüssel, Ant- 
werpen verweigerten die Stenern nnd Abgaben; 
die Einnehmer wurden gemisshandelt, die Obrig- 
keiten verachtet. Der demokratische Geist, wel« 
eher in jenen Stftdten damals vorherrschte, Hess 
seinem tiefen Hass f^egen den Adel freien Lauf. 
Man beschuldigte ihn, dem Herzog mit knech* 
tischem Eifer gedient nnd in allen Planen znt 
Unterdrückuni^ alter Rechte und Freiheiten mit 
tückischer Schadenfreude ihn unterstützt zu ha- 
ben; man warf ihm vor, dass er des alten flä- 
mischen Charakters sich geschämt, und entwe- 
der burgundisches oder französisches Gepräge 
angenommen; ferner, dass er, In der Begierde, 
reichen nnd mächtigen Fürsten m dienen, Flan- 
dern dem Könige von Frankreich in die Hände 
gespielt. Diese Spraehe ward zumal da ge- 
fährt, wo die flämische Sprache nnd nicht die 
französisciie die vorherrsclicnde war. Man hasste 
das Burgundische ausser allen übrigen Gründen 
anch noch ans dem, weil man es alsUebergang 
zum Franaosenthnm ansah*). 

Des Königs Hand war auch in der That 
überall fühlbar; überall begünstigte er den meo- 
tnribichen Geist, der In Flandou seit ttnYOr> 



•) Barante XI. 193 — 199. Wer die Mühe sich neh- 
men will, die Verhältnisse Ton 1477 und IS^O zu verglei- 
chen, wird manche Aeholichkeit zwischen den Parteien und 
ihren Zwecken von eheoials und jetzt finden. 
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deuklichen Zeilen bald da, bald dort thälig 
sich gezeigt hatte, and welcher von wahrem 
Freiheitsgefühl oft sehr verschieden war. Sein 
Hauptgrundsatz dabei war, dass seine Angele- 
genheiten desto besser gingen, je schlechter 
die der übrigen ständen. 

Zu solchen Planen schien der berüchtigte 
Olivier el Dain vor allen Uebrigen mit Geschick- 
lichkeit nnd Eifer dienen *su ktenen, und Herr 
und Knecht waren in der That gegenseitig ein- 
ander würdig. Dem Herrn von Cominines , Fla- 
mftnder von Geburt*), und bei aller politischen* 
Raffinirtheit ein Mann von Ehre, mochte Lud- 
wig im gegenwärtigen Falle weniger trauen ; er 
bedurfte eines Mannes, welchen Persönlichkeit 
und Umstftnde allen Bedenken dieser Art uner- 
reichbar machten, nnd ein solcher Mann war 
Olivier, den einige seiner Zeitgenossen den 
„Bdsen^S analere gar den,,TenfeP^ genannt ha- 
ben. Beide Namen entsprachen seiner Rolle 
und seinem Rufe. 

In der Pikardie ging dem Könige gleich An- 
fangs alles nach Wunsch. Des Heim \ oii Com- 
mines fiestechungen und ein Aufstand des Vol- 
kes brachten AbbiviUe in seine Gewalt Arras 
jedoch, von den Herren von Ravenstein und 
Philippe de Crevecoeur vertheidigt, hielt län- 



•) Die Frau von Hallewyn war auch, wie schon ge- 
sagt, seine Verwandte. 
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ger Stand*). Commines eniwickelie in den Un^ 
terhandlnngen , die er mit jenen zwei Grossen 
prtos^, sein ganzes diplomatisches Talent und 
iiess es weder an juristischen äophisuien fehlen, 
nm sie xa überzeugen, noch an glänzenden An- 
erbieten, um ihre Treue wankend zu machen. 

Inzwischen traf der König, welcher sowol 
von den bnrgandisehen Ständen freiwillige Bei- 
träge zn den VereinJgungskosten , als von denen 
von Languedoc eine Steuer von 187,975 Livres 
begehrt hatte, persönlich im Lande ein, nm die 
Unterwerfung von Artois und Flandern zn voll- 
enden. Verschiedene Städte huldigten augen- 
blicklich; andere riefen von freien Stücken 
seine Feldherrn herbei. Yerrath am Hanse 
Burgund war unter den Hauptleuten und dem 
Kriegsvolk an der Tagesordnung; es gab keine 
Trene, als für den, der am meisten bezahlte. 

Ludwig, von den glücklichen Folgen seiner 
persönlichen Gegenwart berauscht, spottete über 
Commines nnd denAdmiral, dass sie erst zwei 
Städte ihm zugebracht, während ihm selbst bei 
dem ersten Nahen so viele sich ergeben. Er 
versicherte sie, dass Meister Olivier sich tüch- 
tiger als sie erwähren und gewiss bald die 
Sciilüäsel von Gent ihm überbringen werde. 



•) Dass die Wunderl^ken Oorloghen Mcivieii sciiuii 
bei der Botschaft von des Vaiers Tode über den Verrutli 
Crevecoears sprechen lassen» ist Anachroiusinus« 
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Die Ge^Ä^enbemeiknnjs^ des Herrn von Arprenteau: 
es sei höchst uawahrscheinlich, das» dergleichen 
kleine Leute so grosse Dinge vollführen, und 
ein Volk, Mie die lienter, zur Ergebung brin- 
gen würden, erregte noch mehr Anzüglichkei- 
ten, und alle Hofspassmacher ergriffen sie be- 
gierig, um knechtische Verehrung der Geniali- 
tät ihres Herrn bei dieser Gelegenheit an den 
Tag m legen. Bereits war der König so über«* 
müthig, dass er den alten Plan der YermSh- 
lang des Dauphins mit Marien als überilüssig 
aufgab nnd im Staatsrathe blos die sweek- 
- mftssigste Art von Einverleibung der versehie- 
denen burgundisclH fi Provinzen erörtern Hess. 
Die licirath sollte blos auf den sohliinmsten 
Fall, oder anf den Fall von nnvennutheten 
Schwierigkeiten im Hintergründe stehen. Alle 
Staatsakten, Erlasse, Reden und Briefe jener 
Tage athmeo diese Gesinnnng nnd Sprache. 
Er liebte allzusehr, vom Einfluss seiner Räthe 
frei, nach eigenem Gutdünken in Allem zu 
handeln; dsmm entfernte er von sieh sämmfe^ 
liehe M&nner, deren Einsicht die seinige uber^ 
iUigeln, oder deren Rath seine F^ntschlüsse 
mässigen sa wollen schien ; aus diesem Grunde 
erhielt Commines im wichtigsten Augenblick 
eine aussei oidentHche Sendung nach liretagne, 
jedoch nicht ohne zuvor dem Jiönige die Liste 
abgegeben zu haben, in welcher die Namen der 
vorzüglichsten Anhänger Frankreichs in Flan- 
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dern uad die Summen verzeiehnet staodiiiy 
welche man al« Preis des Verrathes ijuien zu- 
gesichert. 

Nichtsdestoweniger schadete dieser übertrie- 
bene Handel mit allen einflnssreichen Personen 
des Landes dem Könige in manchen Dingen 
wiederum sehr, da er bisweilen nach seiner al- 
ten Art knauserte, und bei Einzelnen zur Geld* 
gier auch Ehrgeiz mit in das Spiel sich mischte. 
iNamentlich beging der Herr de Lude, welcher 
an Commines Stelle diese Art Geschäfte fort» 
trieb, in den Unterhandlungen mit einem Ver- 
wandten desselben, uelcliei für Jfennegau ge- 
kommen war, jedoch theiis die üeibehaUuug 
der alten Verhältnisse dieser Provinz mit dem 
teutschen Reiche wünschte, theiis für sich be- 
sondre Foderungen stellte, einen groben Fehler, 
dass er den Gegenstand allzuleichtsinnig be- 
handelte. 

Während so auf der einen Seite die bur- 
gundischen Hauptleute ihre Treue und Dienste 
so hoch als möglich verkauften, suchten auf 
der andern die franzosisclien im Lande gelager- 
ten Kriegshäupter die grösstmögUche Beute für 
ihre eigene Rechnung zu machen. Es bildete 
sich ein System von Plünderung und Brand- 
schatzung gegen Städte und Flecken aus, und 
es wurden überdies so vielerlei Ausschweifun- 
gen der Soldateska begangen, dass der König 
selbst die Absicht erhalten musste, es würde 
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ihm dadurch das Vertrauen der Bewohner nur 
wellig gewonaen and sein Interesse schlecht 
gefordert werden, nm so mehr, da selbst 
die öffentlichen Kassen mit ausgeleert wnrden. 
Die Grossen standen hierbei an der »Spitse; 
man masste daher einestheils schonen, andrer- 
seits Einhalt thun. Ludwig, in Kenntniss ge- 
setzt, dass selbst die noch vorhandenen Schätze 
Karls mit in die angedeotete Kategorie gekom- 
men erwiderte den Herren von Craon und Ant- 
boise, welche aui kluge Weise die Vorwürfe 
von sich abzulehnen gesucht, nnd dem Könige 
Rechnung abxulegen sich erboten hatten, in sei- 
nem lakonischen JSiyl: Er danke sehr, dass sie 
die Ehre ihm gönnten, bei Yertheilung der 
Beute mit zugelassen zu werden; immerhin 
juücliten sie die Hälfte derselben beliallen, den 
Kest aber wünsche er für sich bei Seite gelegt 
und die Vertheidignng der Grenzplätze gegen 
die Tentschen davon bestritten; sollte ihnen 
solches nicht anstellen, so möchten sie die Gel- 
der geradenwegs ihm zusenden, und dafür sor- 
gen , dass nichts davon verloren gehe. Sftmmt- 
licheu Wein in den Kellern des Herzogs schenke 
er ihnen. 

Die edeln Herren befolgten diesen Befehl 

so ziemlich nach dem ^\ürte; sie fuhren fort 
zu theilen, dienten jedoch mit dem Keste dem 
Monarchen so gut, als möglich. Die Klagen 
des Landes kamen nui wenig in Betrachtung. 
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liald ahmte die Freigrafsobaft das Beispiel des 
Herzog thoBis naeh. Zwar retteten die Stftnde 

den äussern Schein und ihre Ehre; sie sprachen 
von der Unzulänglichkeit der Foderungen des 
Königs und der Nichtigkeit seines Rechtes auf 
ein Kunkellehen; ferner von den Verhältnissen 
der Grafschaft zum teutschen Reiche ; allein die 
gänzliche Anareliie im Kriegswesen, der Man- 
gel an Kraft und Einheit der Widerstandsmit- 
tel, der Anblick überlegner Kriegsinassen und 
gräuelvoUe Anfänge von Mord, Plünderung und 
Ausschweifungen machten bald sie zittern und 
geschmeidig. Der Herr von Craon verbürgte 
auf seine £hre Wiederherstellung von Buhe und 
Ordnung auf den Fall der Ergebung; und so 
huldigten denn endlich die Stände, wiewol mit 
Widerstreben und Vorbehalt aller Rechte, bei- 
nahe auf dieselben Bedingungen ^ wie das Her- 
zogthum (10. Februar) 

Inzwischen befanden sich die Herzogin Maria 
und ihr Staatsrath in der unangenehmsten und 
kritischsten Lage von der Welt, und sahen 
einen Abgrund von Gefahren vor sich aufge- 
schlossen , ohne Hoffnung, denselben entgehen 
oder begegnen zu k5nnen. 

Zu allen Verwickelungen, welche die flan- 
drischen Stände und das Yerhäitniss zum Könige 
von Frankreich gebracht, kamen nun auch noch 



*) Barante, 
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die Zudringlichkeiten und Foderuagea der Pro- 
viazen und Städte des Nordens^ welche über 
Karl den Kühnen nicht «geringere Klagen ge- 
führt, als Brabant, Liiuich und Flandern. 

Alsbald nach dem Tode des Herzogs waren 
in Holland grosse Bewegungen unter den be- 
kannten Parteien, uelche das Land so oft zer- 
rüttet, den Uouk'schen und den Kabbeljauw- 
scben, entstanden. Jene klagten: Aemter wür- 
den an Fremdlinge gegeben, Kingeborne zurück« 
gesetzt. Gegenwärtig sei gerade der rechte 
Zeitpunkt, diesen und ähnlichen Missbräuchen 
mehr zu steuern. Man müsse sich demnach 
vereinigen und von der jungen Fürstin be- 
gehren, dass die allen Vorrechte und Gebräu- 
che wieder herii( stellt Avürden Die Kabbel- 
jauw*schen billigten diesen Plan, naiuuen die 
Versöhnung an, und man kam auf mehreren 
Tagfahrten zu Haarlem, Leiden iin4 iai Haag 
überein, dass weder geistliche nocli weltliche 
Behörden irgend einer Stadt am Bestätigung 
ihrer Gewalt einkommen sollten, bis zu gemein- 
samer Verabredung über die Bedür&isse des 
Landes. Diese sollte zu Gent in einer allge» 
meinen Tagsatznng vor sich gehen. Man ver- 
fasste darauf den Entwurf zu einer neuen Charte, 
welche alle wesentliche Elemente der frühern 
Rechte und Geireitheiten in sich schliessen sollte. 
Als dies geschehen, reisten die Bevollmächtig- 
ten von Holland und Seeland nach Gent ab. 
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Bei Hofe, wo sie erschienen, wand denselben 
die krilUohe Lage geschildert, in welcher die 
Fürstin und die Lande, ob der feindseli|2^en Ge- 
sinnungen und gewaltsamen Eingriffe des Königs 
TOii Frankreich, sieh befilnden, nnd man federte 
die Grafschaften zn kräftiger Unterstütsung mit 
Rath und That au£ Darauf erklärten die Ab- 
geordneten: Man sei gewillt, ihrer Gebieterin 
Maria mit Leib und Gut beizustehen. Allein 
dnrch die Jvricge, welche der verstorbene Her- 
zog, ihr Vater, bis ans Ende seines Lebeos 
geführt, sei das Land in nicht geringe Armnth 
gerathen, und mehr horechtigt, Erleichterungen 
anzusprechen, denn dass ihm neue Lasten an* 
gesonnen würden. Zudem sei binnen einer An- 
zahl Jahre selir viel geschehen, was die Freihei- 
ten und Vorrechte der Landschaften und »Siädte 
untergraben; diese müssten vor allem Andern 
wiederhergestellt werden. Die Abgeordneten 
blieben hartniicliig bei dieser ErkUuunfr und 
setzten so heftig zu , dass Maria sich dazu ver- 
stand, auf den 14. März (Lentemaand) das gro$$e 
Privilegium zu crtheilen, Avelches iu der Ge- 
schichte des niederländischen Hechts eine so 
merkMTürdige Rolle spielt. 

Die Herzogin hatte kurz zuvor alle Behör- 
den in den Grafschaften bestätigt, namentlich 
auch den Herrn von Gruithuisen als Statthalter 
von Holland. Nach Ausstellung des neuen Pri- 
vilegiums jedoch ernannte sie an die Stelle des 
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letztem Herrn Woifeid vao üorselen, Uerrn 
van Yeere; auch setzte sie viele andere neue 
Beamten ein, welche gleichwohl nicht sftmmt* 
lieh Eingeborne gewesen zu sein scheinen. Sol- 
ches veranlasste in der Folge noch manchen 
Streit und heftige Erortemngen 

Im Staatsratli der ilcrzogin wurde wenige 
Tage nach der Ankunft des Königs zu Peronne 
beschlossen, eine Gesandtschaft an denselben 
abzufertigen. Sie bestand aus dem Kanzler Hu- 
gonet, dem Herrn von Imber<;ourt, dem Pro- 
tonotar von Cinnj, dem Herrn von Gruithnisen 
und einigen andern Grossen. Sie ubergaben 
Ludwig XJ. ihre Yollmachtbriefe, welche von 
Marien eigenhändig geschrieben und von der ver- 
wittweten Herzogin, sowie von dem Herrn von 
Ravenstein, Adolf von Cleve, mit unterzeichnet 
waren. Die Prinzessin kündigte in dem Schrei- 
ben an den König diesem an, dass sie, gemftss 
ihres guten Rechtes, Besitz von der Erbschaft 
ihres Vaters genommen und die Zügel der Re- 
gierung über die Staaten desselben ergriffen 
habe. Ihr ganzes Vertrauen sei auf den Rath 
gesetzt, welchen sie gebildet, und der aus der 
Herzogin -Wittwe, dem Herrn von Ravenstein 
und dem Kanzler Hugonet bestehe. 

*) Wagenaar, Vaderlandsche Historie. IV. Peel, 

p. 165 — 172. Ueber dua „Groot-Privilegie'' vergl. die 
Aktenstücke In den Beilagen und die historisdi- biblia^^ru > 
phiacheu Eriäuleruageu zu denselben. 
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Die Abgeordneten, nachdem die Förmlich- 
keiten vorüber, erklärten sich im Xamen ihrer 
Fürstin bereit: alle die Herrschaften und Kron- 
güter zurnckznstellen, welche dorch die Frie- 
densschlüsse von Anas, Conflans und Peronue 
gewonnen worden, kurz zu Wiederherstellung 
der Dinge auf den Yorigen Stand, wie vor Phi- 
lipps des Kühnen Zeit. Auch die langbestrit- 
tene Gerichtsbarkeit des Parlaments von Paris 
Terhiess man anzuerkennen; ebenso die Lei- 
stung der Lehenspflicht an den König für Bur» 
gund, Artois und Flandern. Indem man sich 
unterthänigst zu diesen Bedingungen verstand, 
hofiite man von dem Gerechtigkeitsgefühl des 
Königs, dass er seine Kriegsbanden zurückzie- 
hen und den beschT^ornen neunjährigen Still- 
stand von Solothnrn beachten werde. 

Der König gab der Gesandtschaft zur Ant- 
wort: £r sei keineswegs gekommen, um das 
Fräulein Yon Burgund, seine theure Baase 
und Pathin, zu berauben, sondern im Gegen- 
theil hege er kein anderes Verlangen, als sie 
und ihre Staaten in seinen Schutz zu nehmen. 
Es sei solches sogar seine Pflicht, als ihr Ober- 
lehen^herr, da der Gebrauch in Frankreich es 
mit sich bringe, dass im Falle des Abgangs von 
Verwandten, die Garde nable einer minderjäh- 
rigen Yasallin vom Herrn übernommen werde. 
Ueberdies gehe er ernstlich damit um, seinen 
Dauphin mit der PrinzcMin zu vermählen. In- 
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zwischen bis diese wichtige Angelegeniieit im 
Reine gebracht sein würde, habe er sich auf- 
gemacht, um mit der Krone alle die Herrschflften 
wieder zu vereinigea, welche ihr heiingeialien, 
und des Bestes der Staaten des Frftaieins blos 
in der Absicht sich bemächtiget ^ demselben sie 
zu bewahren. Auf den Fall, dass iiiari Gerech- 
tigkeit ihm verweigere, fahre et mit sich eine 
Kriegsmacht^ stark genag, um sich solche selbst 
zu verschaiien. 

Die Abgeordneten erklärten, dass sie hin- 
sichtlich der erwähnten Heirath gar keine YolU 
macht zu iigerifl einer Tlnterhandlunp^ hätten; 
andererseits bemerlLte der König, dass er über 
keinen andern Punkt Unterhandloagen eimia« 
gehen habe. Obgleich man sich also über nichts 
verstanden, so behandelte Ludwig dennoch die 
Bäthe Mariens mit grosser Auszeichnitng, und 
suchte durch Schmeicheleien sie zu TcrlFuhren 
und auf seine Seite herüber zu bringen. Selbst 
den Umstand, dass der eine aus der i^ikardie, 
der andere aus dem Herzogthum Burgund ge- 
bürtig , benutzte er dazu, ihnen vorzustellen, 
dass sie keine Temtechef »ondem JFiranzoeen 
seien. Allein er vermochte Nichts fiber die 
getreuen Diener. Nur der Punkt wegen der 
VerniähiuDg schien ihnen aufrichtig am Herzen 
zu liegen, und sie drückten dessbalb ihren 
Wunsch entschieden aus; derKihiii; .stellte sich, 
als gehe er in ihre Ansichten ein und« als sei 
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er von iiirem guten Willen gerührt; aber im 
Innern dachte er gan2 anders. 

Als der Grossbastard, Anton von Burgund, 
und sein Bruder Balduin, welche beide in fran- 
zösischer Gefangenschaiit sich befanden, die An- 
sinnen des Königs Ternommen, welcher zugleich 
an die (Jewährunci; dcrsellx n, als an eine Be- 
dingung sine qua non^ ihre ireiheit knüpfte, 
regte sich in ihnen das Blnt ihres Vaters, nnd 
der bnrgnndische Stolz ward wider französi- 
schen Ueberinuth wach. Nach kurzer Berathiing 
unter einander gab Ersterer den Käthen, welche 
mit Lndwigs XI. Erlaubniss sie besnchten und 
ihre Ansicht einzuholen gekommen waren, fol- 
gende Erklärung : „Ich erkenne nnr zu wohl den 
Plan des arglistigen nnd rerschmitzten Königs; 
wenn er Marien überredet, in seine Anträge ein- 
zugehen, so wird unsere Befreiung freilich ohne 
Schwierigkeit vor sich gehen; im entgegenge* 
sotzten Falle schwer und langsam. Allein ich will 
nicht, dass unsertwegen die Herzogin etwas thue, 
was ihrer unwürdig, oder etwas unterlasse, was 
m dem Lande Burgund zum grössten Schaden ge- 
reicht. Den Verlust zweier Männer mag man 
leicht verschmerzen, wenn es sich um die Er* 
haltung eines Staates und die Wohlfahrt von 
vielen tausend Menschen handelt. Niemals wird 
es der Maria, so Gott will, an tapfern nnd 
geistvollen Männern fehlen, welche das, was 
allen N^derländern am meisten frommt, einzu- 
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sehen und m entscheiden wissen. So grüsst 
sie denn also in unserer beider Namen anf das 

frenndlichste , und ebenso alle die Statthalter 
und Bäthe, und meldet ihnen, unsere eifrigste 
Bitte gehe dahin, dass sie die wichtigen Staats*- 
angelegenheiten männlich und einträchtig ver- 
handeln. Und damit lebt wohil^^'') 

Ehe die Gesandten zurückreisten, drang Lud- 
wig sehr stark darauf, dass, zum Beweis guter 
Gesinnung, Arras, das von ihm belagerte, in 
seine Hände gestellt werden möchte. Solches 
hatte der Herr von Esquerde, Philippe de Cre- 
vecoeur, ihm gerathen, welcher schon früher 
mit Commines Handels eins geworden, jedoch 
den Schein der Ehre n retten entschlossen war 
und die Uebergabe im Namen der Herzogin 
vollzogen zu sehen wünschte. Da wenig Aus- 
sicht sich zeigte, mit Gewalt lange zu wider- 
stehen, so willigten die Käthe, mit Zustimmung 
Mariens und unter Vorbehalt ihrer Rechte, ein, 
dass Ludwig die Stadt mit seinen Truppen be- 
setzte; der andere Theil oder die Veste selbst 
ward nicht zugleich mit übergeben. 

Als die Abgeordneten nach Gent zurückka- 
men, fanden sie die Stadt in wilder Anarchie 
begriÜen und ihre Gebieterin in grössten Gefah- 
ren schwebend. Das Volk hatte die Bürger- 
meister, Schöffen und Wethouders abgesetzt. 



•) Aa*. Heuler p, 48—49. 
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Hud deo einen Theii hingerichtel, den andern 
aber eingekerkert. Gewalbiam hatte es die drei 
St&nde einberufen und denselben von Seiten der 
Prinzessin leieilich versprechen lassen, Nichts 
ohne ihren Bathschlag thon zu wollen« Za 
allein Unglück und um die Verwirrung su ver* 
mehren, war inzwischen auch der alte Herzog 
von Cleve 9 älterer Bruder des Herrn von Ba- 
venstein , in der S6adt angekommen und betrieb 
mit vieler Zudringlichkeit eine Heirath zwischen 
Marien und seinem Sohne Johann. Von einer 
andern Seite war der Bischof zu Lüttieh er- 
schienen und foderte die seiner Stadt auf so 
grausame Weise entrissenen Hechte und Ge- 
freitheiten, wie auch alle die von Karl dem 
Kühnen erpressten Geldsummen zurück. Um 
diesen Federungen Nachdruck zu verschafi'en, 
hatte man ihm den furchtbaren Eber aus den 
Ardennen, Wilhelm von der Mark*), beigege- 
ben, dessen Name allein schon erzittern machte, 
und dessen gräueiv oller Huf durch persönlichen 
Anblick nur noch steigen konnte. 

Die Genter waren über die Frage, ob Bur- 
gund teutsch bleiben oder franzosisch werden 
sollte, sehr gleichgültig , und sie fürchteten die 
Heermacht des König« ebenso wenig, als die 
Empfindlichiieit des Reiches; sie alle belebte 



*) Vergl. über ihn die Scriptorei rerum Leodi^ntiuM 

von Cha^eauviile, Foulon hitt, Leod, u. A. 

1. 9 
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jetzt nur ein Gedanke, der Herrschaft sich zu 
•KtledigeB, welclie ihaen eki Joch däachte, und 
aber de8«e& dlra lange Daner ihr «lek* repu- 
blikanischer Geist sich schauite. Der Anblick 
von Mariens Schwäche und Hiililosigkeit er- 
iaUte lie mit Yeignügen imd Hoffiiimg; me san- 
nen vor Allem nun darauf ^ an den Terbaflsteii 
Räthen des Herzogs , welche so lange ihre Eot- 
wvrfe dorchkrenat^ Untige Bache m nehnen. 
Die etgendiehen Urheber jener Acte, durch 
welche sie ihrer Privilegiea beraubt und für 
den Widerstand gezüchtigt worden, und die 
nildergesinnten Rftthe, welcher zur Mteigung 
oft ermalint hatten, wurden in eine und dieselbe 
Kategorie geworfen. Ihr Einfluss galt fiir Tj^- 
ranneiy. und ihre Beaemimng ab ,^raasosen^^ 
md ^Fremdlinge^^ reichte hin, dem öffentlichen 
Hasse sie preiszugeben. Vor allen aber stan- 
d» in demaelhen Hugonet, der Kanaler, and 
der Herr von bubmoort 

Diese Stimmung der Gemüther war nicht 
sehr geeignet, die Idee einer Heirath MarieDi 
mit dun Dauphin m begSnstlgen. Man ersah 
darin einen Plan, die Herrschaft des IVanzo- 
senthums fortzusetaen und die Freiheiten des 
I^andes Flandern an einenr noch fnrchtharem 
Feind, als die Herzoge von Burgund ihnen er- 
schienen waren, zu überliefern, weil derselbe 
grössere Macht hatte, jeden Widerstand der 
Unterthanen au bekdnipftn. 
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Za dieicr allgemein -mliVMiiifeii Aatiehc ge* 

seihe sich noch der Abschen vor der iinbe-* 
schränkten Macht, mit welcher König LlidTvigXI. 
äber Frankreich kerraehte, mH welcher er aUe 
Rechte and Privile^en der Unterthanen unter- 
drückt*), alle blindlings seinem Bon plaitir 
imterwcirfen, and aacraekwingliehe Stenern and 
Abgaben aabedenklich tm ihnen eirhoben hatte. 
Schon der blosse Oedanke machte die Genter, 
welche auch den besten Fürsten für ein trauri- 
ges Uebal, and die mindeate Beaefariakang j^er* 
sonlicher Freiheit für einen Nachtheil der all- 
gemeinen aneiAen, knirschen; und nun kam 
noch die Pemdalicbkeit des fraaadeiseken Me^ 
narchen hinzu. An Hftrte and Grausamkeit, Hin- 
terlist und Meineid hatte er vor und neben sieh 
wenige gleiehkommende MnaterbiUer. Er^ dar 
mitten iia Frieden ehie jange wehrlose Waise, 
die überdiess durch leibliche und geistliche 
y^wandtschaft ihm nahe stand, wie ein rlo- 
beriscber Wolf liberAel, soUie der eines Lali^ 
des Freiheit achten, das ihm fremd war, und zu 
dem auch nicht die geringsten Erinnerungen ihn 
himoganf £r, der sldi ikteii gaten VimM 
and Beschützer nannte , aber gleichwdhi Stidta^ 



*) In einer Hinsiebt ist diess wahr, in anderer aber 
sehr übertrieben, denn es ist bekannt, dass Ludwig Xl. 
die Städte hob, fireiHch um die Grossen and deli Adel zu 
dsiiiddgMi md sa tcliwIielieB. 

9* 
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Testen und Flecken gewaltsam einnahm, wäh- 
rend ein feierlich beschworner Vertrag und 
das ergebungsvolle liehen seiner Yerwandtin 
ihn abhalten sollten, war dieser sehr geeignet, 
Vertrauen in andere Eide auf Charten und Per- 
gamente einzuilössen ? Endlich, wessen konnte 
man sich zu dem Charakter eines Fürsten ver- 
sehen, welcher zwänxig Jahre voll des schftnd- 
lichsten Undanks am Untergange desselben 
Hauses Burgund gearbeitet, welches in trüben 
und schicksalschwangern Tagen Gastfreund- 
schaft, Schutz und Beistand ihm geleistet? Sol- 
che Betrachtungen s teilte der praktische Ver- 
stand der rastlos -unruhigen Flamänder an. 

Allein es gab von einer andern Seite wie- 
derum so viele Gegenrücksichten, dass die Noth- 
wendigkeit, mit dem Könige in Unterhandlung 
SU treten, gar bald einleuchtete. OliWer el 
Dain arbeitete nach Kräften, und suchte für 
sich das Vertrauen einzuflössen, da& man seinem 
Herrn verweigerte, obgleich. £iner so schlimm 
als der Andere war. Er beredete die Stände 
zu Gent, Abgeordnete an Ludwig nach Feronne, 
dem damaligen Aufenthalt desselben und dem ein- 
stigen Schauplatz seiner Schmach, zu schicken. 
Die Personen, welche sich mit der neuen Sen- 
dung befassten, waren ihm weit angenehmer 
als die Rttthe Mariens; denn er sah zwar stolxe 
und trotzige, aber in eigentlicher Politik auch 
sehr unerfahrne, und meist von beschränkten 



I 



DigiiiZuU by 



133 

Gesichtspunkten und einseitigen Stadtinteressen 
ausgehende Mäimer vor sich, deren Verstand 
m überflügeln war, sobald man die Eitelkeit 
kitzeln, oder die Habgier befriedigen konnte*). 

Sie traten vor ihn mit rauher aber ehrlicher 
Sprache, als der einer Partei, welche ihre Sa- 
che im Trocknen, und ihr Ansehen geachtet sa- 
hen; redeten lang und breit von der Unwürdig- 
keit des Planes, ihre Herzogin zu berauben, 
während man dieselbe vielmehr beschirmen 
sollte; sie betheuerten die friedliche Gesinnung 
Mariens, also zwar, dass sie erklärten, als 
Bürgen fiir dieselbe einstehen m können, xu* 
mal da jene das Versprechen gegeben, in Allem, 
was sie unternehmen werde, nur nach dem 
Bathe der Siäade von Flandern sich zu richten. 

Auf diese Anrede lächelte der Küiiia^ iro- 
nisch und mit teuÜtscher Schadenfreude und er- 
widerte den.Abgeordneten: „Wohl bin ich dess 
gewiss, dass Ikr den Frieden wollt, wärt Ihr 
nur Meister der Geschäfte ; in diesem Falle wür- 
den wir bald uns verstehen. Allein wenn Ihr 
mich versichert, dass das Fräolein von Burgund 
Nichts ohne Euren Rathschlag unternehmen wird, 
so halt* ich dafür, dass Ihr äusserst schlecht 
berichtet sein musst, denn ich weiss schon seit 
längerer Zeit, als Ihr selbst, dass Mademoiselle 
ihre Angelegenheiten durch ganz andere. Leute 



*) Barante, 
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regeln lassen will, und zwar durch Leute, die 
keineswegs den Frieden lieben — 

Die Genter, Tervrint dpreh diett, init bit- 
ten» Hohn gesalsene Bemerkung, erklärten, dam 
sie nicht gewohnt seien, mit so grossen Per- 
sonell verwickelte Fragen m erörtern, dass sie 
jedoeh von der Wahrheit ihrer Behauptung sich 
vergewissert hielten. Darauf Hess der König 
Worte ¥oa Papieren fallen , die das G^entheil 
eiklrtoten. 

Als nun die Abgeordneten heftig auf deren 
Vorlegung drangen, lie^n jener den Brief, worin 
die Hersogin ihm erldärt hatte, daas sie nach 
dem Willen der von den Gentem so sehr ge- 
hassten Käthe regieren werde, nicht nur lesen, 
flondem er gab ihnen denselben sogar in die 
Hand sn beliebiger Verfügung. 

Ein unbeschreiblicher Unwille ergriii' hier- 
bei die Erstaunten; sie benriaiibten sich ohne 
Weiteres, reisten in aller EUe nach Gent snrilck 
und erschienen in der feierlichen Audienz, weU 
ehe die Prinzessin su Anhörung ihres Bericiites 
I verliehen. Die Abgeordnete« fingen gleich €la% 
mit an, die Behauptung des Königs mitzuthei«i 
len, dass Mademoiselle erklärt , nicht nach de« 
Willen der drei Stande regieren n woUon. £r 
besitse einen Brief ron ihr, dor solches Arm« 
lieh ausdrücke. Maria unterbrach den liedner 
hastig und mit Feuer, und sagte: Diess sei falsch, 
und Niemand werde wohl einen «olehen Brief 
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vorzeigen können. Alsbald zog der rohe Bür- 
ger da8 Schreiben aus seineia Busen hervor 
4iiid ibecfithrte die PrinaeMia von 4er Uawahr- 

iieit ihrer Behauptung. 

Maria stand, wie vom Blitz gerührt, über 
dieeea niehlswürdigeii Missbraudi de« Yertratieng 
▼eti Seiten Ludwig«, nnd sah sich öffentlich . 
der BeschäinuDg preisgegeben. Zwar fasste sie 
sich nach einer Pause, in welcher Ueherr»> 
«cfanng ihr den Mand geschlossen, nnd sie ent- 
gegnete: „Ich, Eure Fürstin, glaube nicht we- 
niger ein Beeht zu beaitaea, die Männer zur 
Begierung des Landes nach meiner WaU sm 
erküren, als die Stände von Flandern uod die 
Stadt Gent die ihrigen für ihre Sachen *)}^ Al- 
lein der Stadi bemächtigte sich^ nachdem der 
Vorfall und die Audienz berichtet worden , Zorn 
and Wuth, zuiual gegen Hugonet und Imber» 
eonrt. Was diese, yeimehrte, war noch die an- 
dere Mittheünng des Königs, dass die beiden 
Räthe sehr für die Vermählung mit dem Dau- 
phin arbeiteten. Nun aber bildete gerade, die«* 
ser Ponkt den Hanpigegenstand der Fnreht der 
Stände. Ihr Plan ging dahin, Marien mit irgend 
einem teutschen Prinzen vom zweiten Hange zu 
vermäUen, welcher den Beistand des Beidies 
sichere, o)ine .Macht, ihre Freiheiten zu schmä- 
lern. Der Herzog von Cleve unterstützte sie 



*) Faui. Heuter, Rer. Bui(^. i. 48. 
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darin nachdiücklich , denn er Hchopfte daraus 
Hofiniingen für seinen Sohn. Er hetzte dämm 
insgeheim die Bürger noch mehr gegen die Rft- 
the auf. Auch die Liitticher und Wilhelm von 
der Mark schürten das Feuer der Zwietracht 
ans Kräften , indem sie * an Imberconrt sich 
Täclien wolhen, welcher Letztere nach der be- 
kannten Katastrophe Statthaher von Lüttich ge- 
worden war, ob er gleich diess Amt mit Be- 
sonnenheit und Milde verwaltet. Der Graf von 
8t. Pol ward zu blutigem Hass gegen die zwei 
Männer durch die Erinnerung angetrieben, dass 
sie es gewesen, welche seinen Vater einst über- 
liefert. So vereinigten sich die Leidenschaften 
Vieler, um die zu verderben, welchen gleich 
Anfangs Verderben geschworen war. 

Die Opfer hatten das Kommende geahnet 
und der Volkswuth sich zu entziehen gesucht. 
Allein sie worden bald in dem Kloster, wo sie 
sich verborgen, entdeckt und verhaftet; mit 
ihnen auch der Protonotar von Cluny, ein drit- 
ter burgnndischer Rath, Allen alten Gesetzen 
des Landes entgegen, stellte man das Verhör 
vor einem Speciaigerichte an, welches aus er- 
klärten Feinden der Beschuldigten zusammen^ 
gesetzt war, und welchem sogar einer von der 
Bande des Ebers der Ardennen beiwohnte. 

Die Hauptpunkte der Anklage beschränkten 
sich auf drei: 1) die Käthe haben Arras an den 
König ausgeliefert 3 2) in eiuem Prozesse zwi> 
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sehen der Stadt Gent und einem Privatmannes 
den sie n schlichten hatteO) haben sie Ge- 
schenke und Geld angenommen und darnach 
das Recht bestimmt; 3) sie haben mehrfach die 
Privilegien der Stadt Gent verletzt^ ein m 
allen Zeiten todeswurdiges Verbrechen. 

Auf den ersten Punkt vertheidigten sich die 
Räthe; was ihnen hier vorgeworfen werde , sei 
wahr, doch h&tton die Genter, deren Interesse es 
unmiuolhFir nicht berühre, darüber keineswegs 
sie 2U richten; auf den zweiten; sie hätten ein 
gutes Gewissen, and die Geschenke von Seite 
der Stadt erst nach ^^eschlichteleni l'iozesse als 
i^elohnung für ihre Mühewaltung angenommen; 
anf den dritten : sie hätten hinsichtlich der Pri- 
vilegien der Stadt sieh auf eine Weise benom- 
men, welche den Vergleichen zwischen der 
Stadt und den Herzögen Philipp und Karl^ nach 
den unglückseligen Kriegen der Genter, ent<p 
sprechen. 

Diese Gründe wurden jedoch wenig beach- 
tet, und ebenso wenig die Vorstellungen Cluny's 

und Ilugonets, dass sie dem geistlichen Stande 
augehorten und unter dem Schutze der demsel- 
ben verliehenen Immunitäten ständen. Man 
folterte sie sechs Tage hindurch mit barbari- 
scher Grausamkeit *) und verurtheilte sie zum 



*) Jii keiner Volksgt schichte findet man von den älte- 
sten bi» auf die neuern Zeiten solchen blutdürstigen und 
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Tode. IMe Berufung an das Parlament von 
Paris wand Terwerfea. 

Die UngHloidiclieii hatten aleo keine andere 

Wahl, denn als Männer und Christen sich zum 
ünstern Gange vorzubereiten. Kübrend war der 
Abecliiedy welchen der würdige Kansler von 
seiner Gattin nahm *). 

Maria, welche ihre Käthe xait einer Art 
idndlidier Veiehrang lieble, hatte Allee» was 
in ihren Kräften stand, versucht, das Todesar- 
theil abzuwenden. Sie hatte ihre Procuratoren 
m dem Tribunal ale Beisitser gesandt, aber man 
trieb sie Ton dannen. Sie hatte selbst an die 
Stände geschrieben und die alten Landesrechte 
für die Gefangenen geltend gemacht; aber ihre 
Briefe worden rerspottet Jetzt trachtete sie 
den Vollzug des Urtheils um jeden Preis zu 
verhindern. Verkleidete Sendlinge waren schon 
einige Tage verher nnter dem Volke hemrage» 
gangen, um das Mitleid der Menge zu erregen. 



rachsüchtigen Charakter, wie bei den Flamändern, und zumal 
in den Städten Cent und Brügge. Es waren und sind diess 
noch die Wirkungen einer von Prit stci u geleiteten bigotten 
und finstern Erziehung, welche bloss den Verstand zur Ptif- 
figkeit schärft, das Heras aber ttOTaredelt lässt. DieReTolu* 
tion Ton 1830 hat Deuerdings sdhauervolle Belege geliefert. 

*) VergL den Brief an die Dmne tficpotaeM et da 
SUUUmtit bei BaranU Xf. 

**) Pant V. U^uttr meldet diess ausdrückiich , doch 
dieser aUeia. 
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Als die Zeil endlich sich genähei wo derselbe 
Tor sieh gehen sollte, yerliess «ie den Palast 

zu Fasse, in Trauer gekleidet, das Haupt 
mit einem einfachen Schleier verhüllt, und 
eilte dem Stadthanse an, das Leben ihrer ge- 
treuen Diener sich zu erLitten. Sie ward nickt 
angehört. In Wahrheit — rief der Grossschöffe 
Ton Gent ihr m «— sie sind ohne triftigen 
Grund verurtheilt; aber Ihr seht, Madame, dass 
das ganze Volk in Wuth ist; man luuss es 
wohl sofrieden stellen *). 

Die Gefangenen wurden nnnmehr ans ihrem 
Kerker hervor und auf einen Karren gebracht. 
Der Zug ging dem Marktplatze za; eine uner- 
messliehe Menge Volkes drängte sieh zu dem 
blutigen Schauspiel. Die Gliedmassen des Kunz- 
lers und Imbercourts waren von der Folter so 
serrSdert und zerschlagen, dass sie nicht mehr 
sich halten konnten, sondern auf das Schaffott 
hinaufgetragen werden mussten. Maria, bei dem 
grUssUohen Anblick erbebend, wendete sich» 
mit aufgelösten Haaren, mit Tbränen in den 
Augen und mit Worten, die von lautem Schluch- 
zen oft unterbrochen wurden, bald links, bald 
rechts an die Wiithenden und flehte: Mitleid 
mit ihr zu haben und die alten js^etreuen Käthe 
ihres Vaters, die Stützen und PÜeger ihrer Ju* 



*) Eiue solche Sprache mag wohl auch der Büiger- 
meiater van Combrugghe ioi Jahre 1880 geführt liabep. 
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gend, ihr zu schenken , welche aus Leidenschaft 
und wider alles Rechl vernrtheik worden. 

Schon begann bei einem Theile der Za- 
schauer das Mitleid sich zu regen; die Persön- 
lichkeit der Fürstin regte das Interesse an, und 
es ging lant der Rof nmher, ihr die Freude 
zu machen; allein der andere Theil schrie mit 
entsetzlichem Grimme: ,,die Yerräther müssen 
sterben Schon erhoben beide Parteien die 
Piken wider einander, und ein liiirgerkampf 
drohte mitten in der Stadt auszubrechen, als 
einige der entschiedensten Häupter der vrüthen^ 
den Partei den Henkern zuriefen: ihre Pflicht 
zu thun, was denn auch rasch geschah^). 

Als Maria das Blut der drei Männer hinun- 
terstromen sah, sank sie ohnmächtig zusammen 
und ward halbtodt nach Hause getragen. Län*- 
gere Zeit überliess sie sich, zum Bewnsstsein 
wieder erwacht, dem grenzenlosesten Schmerze; 
es war nicht nur das Entsetzen fiber der Hin- 
gewürgten Schicksal , es war auch zugleich 
durchdringendes Gefühl von Allyerlassenheit in 
der kritischen Laß:e und eine Ahnung aller über 
Burgund einbrechenden Drangsale. 

Das bisher Erzählte ist grosstentheilz aus 



*) Nsch andern Berichten ward in der Art abgestimmt, 

dasa die fSr den Tod und die für die Gnade Spredieoden 
je rechts oder links in eine Reihe traten; das Ergebiü&i 
der Mehrzahl war iür den Tod. 
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Fkilyi^e de Comminet geschöpft und trägt also 
dessen eigenthümliche Farbe. Die meisten 
neuern (iescliichtschreiber, seihst Barante^ ha- 
ben mehr oder minder es nachgesprochen. Al- 
lein znr Steuer der Wahrlieit muss man bellen* 
nen, dass jener Staatsmann und Schriftsteller 
in der ganzen »Sache etwas interessirt er- 
scheint, nnd sein Urtheil daher dem Verdachte 
der Befangenheit nicht ganz entgeht; dass fer- 
ner d'd^ benehmen der Räthe auch noch von 
andern Seiten zu prüfen Ist, als bloss von den 
bisher anfgestellten Clesichtspnnkten, und dass 
wirklicli Thatsachen vorliegen, welche auf ihren 
Charakter ein zweideutiges Licht werfen, die 
Handlangen der Genter aber in moralischer und 
juristischer Hinsicht wenigstens in etwas mildern. 

£ine J\ote bei Olivier de la Marche *), der 
dem bargundisch-habsburgiscfaen Interesse sehr 
ergeben und in der Hauptsache stets ein siche- 
rer Gewährsmann ist, spricht ziemlich ungün- 
stig gegen Hugonet nnd Imbercourt sieh aus, 
und wirft ihnen geradezu Venrath gegen den 
Herzog Karl und Begünstigung der Interessen 
des Königs vor. 

Gleichzeitige Denksehriflen und Chroniken 
vereinigen sich, dem Herrn von Argenton ent- 
gegen, in der Anklage der Räthe, und es ist 
Ton wichtigen Actenstneken die Bede, welche 



*) Mimmn$ Ghap. 



Digitized by Google 



142 

Karl der Kühne noch in seinem Feldlager vor 
Nuej fertigte, und deren KennÜiiM sur reeh- 
ten Zeit über das Schicksal des Fürsten und 
des Heeres vielleicht anders entschieden haben 
wurde; diese Actentlncke eoU der Kauler un- 
terschlagen nnd in einem Schranke bei «ieh auf- 
bewahrt haben. l>iese Thatsache, welche spä- 
ter riickbar geworden ^ iei einer der Haaft* 
beweggrnnde des lutveraelinliefcea HasfteK der 
Genter gegen die treulosen Diener ihres Herrn 
gawesea, eines Haeees, der nnr in ihrem BlnAa 
geldacht werden konnte. Freilieh ist diese Note 
nicht von de la Marchc selber, sondern von 
dem Commentator desselbeQ; aber er beruft 
Sick auf Zeugnisse j die aiekt so leidii m ver- 
werfen sind. In dieser Hinsicht wäre denn die 
Behauptung von Coniminesy dass der blutige 
Act ein Werk persüidicher Racko gewesea, 
sehr zu eraittssigen, und auf jeden Fall bleibt 
£ür den denkenden Leser das Protokoll nicht 
geschlossen *), 

8er Tiel ist Jedoch anch auf der andern Seite 
immerhin wahr, dass die Form, in welcher der 
Prozess geführt, und die wilde £rbittennig, aiit 
der er betrieben werden, sehr gegen die €ren- 
ter zeugen, und dass namentlich der Umstand 
der Theilnaluae WUheima vm der Mark, des 



*) Dewez hat zuerst wieder auf diesen Umstand auf- 
merksam gemacht, Hiitoire de la Bel^w, T. Y. p. t34 sqq. 
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blatgierigsten Mannes jener Zeit, am Verhör 
und am UnkeU emen sdiwem Vmkiebt gegen 
ihre Uidiefangenbeit in dieser Sache begriiadet*). 

Auf die Hinrichtung der beiden Räthe folgte 
eine völlige Yeränd^ung im iStadtvegiment und 
im Hofirtaate^ Eine ataike bewaflh^e Machl 
besetzte den Markt, wie zur Zeit der frühern 
ReT^lutionen. Alle burgandische Beamten und 
Diener wurden ve^agt, ausshandelt oder ge« 
brandschatzt. Vielen zündete man das Hans 
ober dem Kopfe an. Alles diess geschah unter 
dem Titel gweeiiter Zaekl^nng gegen Feinde 
der Stadt nnd Verrftther am Vaterlande Die 
Herzogin- Witt we musste die &tadt verlassen, 
ala Haaptsrhdbeffin der Intriko^ nnd ebenso der 
Hm von RaTenskan, ala MitnntMrseidiner des 
erwähnten Briefes. Den Bischof von Lüttich, 
weicher nach seiner Stadl znriiek wollte, zwang ^ 
man in Gent zu Ueiben, indem alte Thore ge- 
sperrt wurden. Maria selbst ward unter ge- 
mmer AuÜBicht gehakea, und^ nach des Herrn 



Auf höchst anpassende Weise sueht Varilla» (Ülatoire 
de Louia XJ.) die Sache zu Gunsten der zwei Räthe zu 
erklären. Er lührt einen Artikei deft Friedens \m ArrM 
(14S5) an, auf welchen die Gefangenen sichbera£Bn; allein 
dieser Artikel findet rieh in dieicai Friedensverträge gar 
nicht vor. 

Sie kamra, wie in neuester Zrit die getren«i An- 
hänger des Königs imd der Vci iassung, in den Bann der 
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Ton Argenton höchst adelig- vornehmer Bemer- 
knng, in die Hände der alten Verfolger ihres 

Vaters übergeben, welche übri«rens in ihren 
Handlungen immer inelir Narrheit als Bosheit 
Terriethen, und grobe Handwerksleute waren, 
ohne allen Credit und ohne alle Kenntniss der 
zur Regierung von Staaten eriEbderlichen Dinge. 
Die Fürstin konnte fortan weder einen Brief 
lesen noch einen Besnch annehmen, ohne be- 
sondere Erlaubnis» der (jienter. Sämmtliche 
Anhänger des Hofes wurden hierauf ihrer Stel- 
len entsetzt und durch entschiedene Demagogen 
besetzt. 

Die Zwischenzeit benutzte der französische 
König bestens, um durch Drohung, Gewalt und 
Verführun*^ fast aller Städte von Artois und 
der Pikardie sich zu bemächtigen. Der Pöbel 
in denselben war auch nicht unthätig, sondern 
plünderte, sengte und mordete nach Herzens- 
lust. Die meisten Edelieute jener Provinzen 
hielten es mit Ludwig, und beschleunigten yer- 
rfttherisch die Uebergabe mehr als eines Platzes. 
Der König hielt hier Wort und bezaliite gut 
und schnell. Am meisten trug durch seine Kün- 
ste der nichtswürdige Herr Fon Esquerdes, Phi- 
lippe de Crevecoeur, bei, welcher mehr als ir« 
gend eia anderer Verräther dem Hause Bur- 
gund unberechenbaren Schaden zufügte Es 



*) Kr iiatte gleichwohl wenig Uraach« hierzu» deno es 
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war in diesem Mankie etwas Diabolisches y was 
mit Ludwig XI. mehr als homogenirte, und die 

Schlechtigkeit seines CIuu akters war ebenso 
gross, als sein Genie, sein Unternehmungsgeist 
and seine Tapferkeit Die schimpflichsten See- 
nen fielen in Folge seines VerfUhrungseifers zu 
, Theroaenne und Hesdin vor; die ärgerlichsten 
zu Boulogne. Der König, gleich als wollte er 
Mea Recht noch durch feierlichen Zusatz ver- 
spotten, machte die Herrschaft dieser, za Artois 
(lehenbar) gehörigen, Stadt der Jungfrau Maria 
zum Geschenk, zu welcher er stets eine beson- 
.dere Andacht triiio^, und welche in jenen Mauern 
besonders heilig war; darauf kniete er, ohne 
Cfürtel und Sporen, Tor ihrem Bilde nieder und 
empfing von ilu J^oulogne zu Lehen. Als Zei- 
chen der Yasallenschaft aber legte er ein golde- 
nes Herz, im Gewicht von 2000 Thalern, nieder 
und setzte eine ähnliche Verpflichtung fÖr aUe 
seine Nachfolger fest. Es war eine Art Versuch, 
den Himmel zu bestechen, dass er einen Schel- 
menstreich gut heissen sollte. 

Das Vo/k selbst theilte nicht überall gleiche 
Sympathie für die Franzosen; an vielen Orten 
musste nachdrückliche Gewalt angewendet wer- 
den. Besonders zeigte sich der Widerstand im 
Hennegau heftig, obgleich hier die Sprachver- 



war vom Hoie jederzeit mit Wohlthatea i^berhäuit worden. 
Docti war seioe Treue gleich Aafiuig« bezweifelt worden. 
I. 10 
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wandtacbaft die Gemütlier si^ßli nälier hfttte brin^ 

gen sollen. Arras weigerte sicli, dieThoie den 
Trappen xa öffnen, selbst nachdem der König 
einige Zeit zuvor Aufnahme erhalten hatte« 
Die Hauptmasse der entschiedenen Burgunder, 
Reste des geschlagenen Heeres oder Flüchtlinge 
aus den St&dten, hatte sich hier concentrirt^ 
Aber der schlimme Geist, Philipp von Creve- 
coeur, vereitelte auch hier die Anstrengungen 
der Bessern; es kam ein neuer Veigleich zu 
Stande , welcher Folgendes festsetzte : Dem Kö- 
nige wird der Eid der Tieue, und seinen bür- 
gerlichen wie den Kriegs-Behörden Gehorsam bis 
zu den Augenblick geschworen, wo die Herzo- 
gin fiir die Grafschaft Artois die Lehenspflicht 
in der Weise geleistet hat, zu welcher sie ge- 
halten ist. Auf den Fall, dass sie dessen sich 
weigern und einen Feind des Königs zum Ge- 
mahl erküren würde, erkennen die Stände von 
Ajptois die Grabchaft als bleibend bei der Krone 
Frankreich an 9 unter Vorbehalt aller alten 
Rechte und Gefreitheiten. Der Königs einerseits 
sichert allgemeine Verzeihung des Geschehenen 
zu, und verpflichtet sich, alle Angestellten bei 
ihren Aenitern zu lassen; für die meisten war 
letzteres die Hauptsache. 

Der König aowoU als seine BevoUnnftch- 
tigten Hessen sich's äusserst angelegen sein, 
den Federungen und Wünschen der Provinzen, 
hinsichtlich der Localbedürfnisse, durch Amne- 
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stie, firleiehterang 4er Abgaben und Zölle, 
dnroh Erweiterung der Rechte der Bürger zu 
genügen; und dennoch gewann man ihre Her* 
xen und ihre Treue nielil. Kaum batte Ludwig 
(Anfangs April) die Stadt Arne verlaraea, lo 
griff die Ge^npartei wiederum zu den Waffen 
, und erhielt ^iie Oberhand. Die Thore wurden 
gesehloisen und uUe Verbindung mh. der Un* 
terstadt und der französischen Besatzung darin 
unterbrochen. Der liischof, Cardinal von Bour* 
bon, gerieth in Ijebensgefabr, und Hevr de 
Lude, der Befehlshaber der Gite, musste sich 
stärker befestigen und Geschütz herbeüuhren 
laesen« 

Der Aufstand, welcher zu Arrae mit Glüek 

gebildet worden, theilte sich auch andern 8tädr 
ten der Provinz mit. Douai, Lille und Orehies 
S} inpathisirten mit jener, und man nnteistätste 
sich gegenseitig mit Waffen. Der Hauptrest 
des vor Nancy gesclilagenen Heeres lag in die- 
sen letztem Orten und ergriff begierig die Ged- 
iegenheit, sich wieder auszuzeichnen und die 
Ungerechtigkeit des ^hicksals durch neue 
Tafferkeit gut zu.maehen. 

Ein burgundieeher Edelmann von EiMehlos* 
senheit, Herr von Arci, welcher der Prin* 
Zessin standhaft treu geblieben i stetfte sieh an 
die Spitze. 

Sofort sendete man an den Cardinal, ihn 
au&Eufodem, dass er Sieherheitsturiefe far Ab- 
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geordoete an den Kdnig and an die Herzogin 

ausfertige. Bourbon gewährte. Nach Hesdin, 
WO ersterer damals sich aufhielt, ging Meister 
Ondart de Boss!, ein Pariser von Gebnrt, aber 
in Burgund eingebürgert, aa der Spitze mehre- 
rer Andern ab. £s %var diess ein gleich ver* 
ständiger^ wie rechtlicher Mann 9 in seinen 
Grundsätzen unbestechlich, in seinen Gefühlen 
unbeugsam. Er widerstand den Lockungen des 
Königs, welcher durch eine Parlamentsrath- 
Stelle ihn hinüberznnehen gehofft. Der König 
empfing die Abgeordneten gnädig und erwiderte 
ihnen tmf die Bemerkung, dass sie an den Hof 
der Prinzessin nunmehr gehen würden, um sie 
vom Zustande der Stadt zu unterrichten: „Sie 
Wären gescheidte Leute, weiche wiissten, was 
sie zu thnn hätten/^ Ohne Verzog reisten sie 
auch wirklich nach Gent. 

Während sie auf den Weg sich gemacht, 
waren die Besatzungen von Yalenciennes, Lille, 
Donai und Orchies, den Herrn von Arci an 
der Spitze, aufgebrochen, um in Arras einzu- 
dringen. Da die Burgunder stolz genug waren, 
um nächtlichen Einzug zu verschmähen, ward 
den bestürzten Franzosen Zeit gelassen, sich 
zum äussersten Widerstände zu rüsten und die 
Verstärkung der Kriegsmacht in der obern Stadt 
zu verhindern. In der That erhielt Lude die 
Oberhand, und nur Arci selbst, mit ungefähr 
600 Mann, konnte in die Stadt sieh werfen. Oer 
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König empfiaiid über die Nachricht von dieser 
Bewegang solche Wnth, und fiber die von dem 

glücklichen Ausgange solchen Uebermuth, dass 
er ai&baid Befehl gab, die Abgeordneten von 
Arras auf dem Wege einzuholen nnd sn ver- 
haften. Zu Lens wurden sie, friedlich beim Mit- 
tagsmahl sitzend, überrascht und nach Hesdin 
geführt. Meister Tristran befolgte die Gedan- 
ken seines Herrn gewissenhaft und Hess sie fast 
in dem Augenblicke ihi ei Ankunft hinrichten. Als 
Ludwig hievon Kunde erhalten , belobte er den 
Eifer seines Dieners, und veranstakete nur noch, 
dass der Kopf Meister Oudarts wieder aus der 
Erde genommen und nüt einem scharlachnen und 
mit Hermelin yerxierten Pelxe angethan, wie es 
damals den Parlamentsräthen gebührte, auf dem 
Marl^te zu Hesdin ausgestellt würde. Solch 
grausamen Spott trieb der König noch mit den 
Opfern, die er geschlachtet, und noch wider- 
licher klingt der Inhalt seines ^>chreibens an 
den Herrn von liressuire, worin der Vorfall 
mit teuflischer Schadenfreude und empörend- 
eisigem Lakonismus mitgetheilt wurde. 

Die zu Arras wurden jedoch durch die Be- 
richte hievon nur seu grösserem Hasse, ja bis 
zu einer an Wahnsinn grenzenden Wuth ge- 
steigert. iSie überschütteten die Franzosen von 
den Mauern herunter mit Schimpfwoiten und 
Spottliedern; und al» der Konig in Person her- 
zog, die Belagerung zu betreiben, entwickelten 
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sie in der Vertheidigoag eine so furchtbare 
Kraft^ isM wiele der tapfeMen -Krieger ihni 
lereohlagen wnrden ttnd er seltmt in Lebensge- 
fahr gerie^h. Allein diese Kraft erlahmte aa 
4dr Uebermacfat tuid Kriegsamofat der Balagarer, 
-und erat, als 'ein Theil der Manera geworfen 
tind alle Ausfälle zurückgetrieben worden, sa- 
hen die von Artas ihre verzwetflangavoUe Lage 
ein. 'Der trotzige Uebemrath verwandelte 
eich in demüthiges Flehen. Man unterhandelte, 
und Ludwig nahm ihre Ergebung selbst auf 
die Bedingung an, daas die Beaataang frei ab- 
rieben durfte und den Bürgern volle Amnestie 
zugesichert wurde. Er heuchelte Mitleid mit 
dem armen Volke,, daa dareli aehlimme Käthe 
verfuhrt werden, mid beaeigte aelaen Abscheu 
vor Ver;?iessung alles Menschenbluts. Darauf 
hielt er feierlichen Eiazag in die Stadt, nieht 
durch das Hknpttbor; abndern durch diei'Are^ 
sehe. Auf dem lAlaikte rief er den Bürgern zu: 
„Ihr seid grob gegen mich gewesen ; . nhtr ich 
verzeih' Euch. ; Bleibt fainföre mir gute ünter^ 
thanen, and ich will Euch ein gnädiger Herr 
sein!" 

Der König hi^t sein Verapreclien wegen 
der Amneatae ecfalecht; denn Alles, was ihüti- 
gen Antheil an dem Aufstande und an der Ver- 
theidigung gegen ihn genommen, ivard hinge- 
richtet. Lade and die ahri/^^ BefcAilahaber, 
welche er nach seinem Abzüge über die ätadt 
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setzte, befolgten sein Beispiel, und jeder Tag 
sah blutige Sdiawipiele und Güterconfiacationen 
in Menge. ' 

Das Rachegefühl .der Einwohner stieg, und 
die Hoffnungen der Erlösung erwachten. Man 
suchte neue Unterhandinngen mit der Prinzes- 
sin anzuknüpfen; aber sie wurden entdeckt, und 
neue Opfer üelen. Die französischen Häupt* 
linge bereicherten sich mit dem Gate derselben, 
sowie durch Erpressungen jeglicher Art auf das 
Schimpflichste und machten jede Annäherung 
der Gemüther unmöglich. Andrerseits sprach 
auch der Cardinal Ton Bonrben, inxwischen 
zum Abte von St. Waast ernannt, durch ein 
höchst lüderliches Leben den Leiden des Lan- 
des Hohn, und die Domherren, welche sich 
seiner wollüstigen Verschwendung zu wider- 
setzen wagten, wurden von ihm als Bebellen 
gegen den König yertrieben. 

Aber wir kehren nunmehr von den wechsel- 
reichen Kriegsbegebnissen an den Hof zurück. 
Nachdem das Blntwerk in Gent vorüber, er- 
suchte Brügge die trauernde Fürstin, in seine 
Mauern zu kommen und ihren Sitz hinfüro hier 
aufzuschlagen. Maria, wohl wissend, dass 
der öffentliche Geist in letsterm Orte nicht viel 
besser als in ersterm bestellt sei, erwiederte: 
„Wenn sie von einem Kriegslärm nur in den 
andern hineingerathen sollte, so ziehe sie es 
vor, in Gent zu verbleiben." Die Behörden ver- 
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sicherten sie jedoch, dass ihr nicht die geriog- 
. ste Unruhe in Brügge zustossen sollte, und so 
entscUoss sie sich denn endlich, in Folge wie- 
derholter dringender Einladunpfen, nach einge- 
holtem Rath ihrer edlen Herren, zar Reise da- 
hin aaf Oslern desselben Jahres. 

Wirklich ward um die bestimmte Zeit von 
Gent aufgebrochen; man geleitete die Fürstin 
bis Ursel mit staulichem Gefolge« Die Bing-* 
ger aber zogen entgegen mit einer grossen Menge 
Volks, mit Schutters und Bogenschützen, in 
zeich geschmückten Harnischen, theils za Pferd 
und theils za Fnss. Ebenso ritten eine beträcht- 
liche Zahl edler Herren und Frauen mit; in 
Sänften und auf Kossen, kostbar ansstaffirt. 

Die Stadt hatte in ihren Manern selbst Nichts 
versänmt, um dnrch Pracht und Festlichkeiten 
die Freudenlose aufzulieitern. Das Kreuzthor 
M ar ganz mit weissen Tüchern behangen, woran, 
gehalten durch feine Kordeln, zwei schwarze 
Schilde mit den Wappen und Devisen von Hui- 
gund und der goldenen Namensziffer: JK. befe- 
stigt waren. Mitten auf dem Pfeiler, der die 
beiden Thorflügel trennte, hing eine kostbare 
Tafel. Von dem Eingange in die Stadt bis za 
der Hofburg standen die Zünfte, in Spaliere anf- 
geschaart, jede mit ihrem besondern Fähnlein, 
und einem schönen Mädchen, das in weisser 
Kleidung und mit Edelsteinen geschmückt, auf 
einem Baldachin sass. 
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Die übrige schöne Welt von Brügge kam in 
geschmaekroU geordneten Reihen der Herxogin 
entgegen und überreichte ihr mit passenden 
Sprüchen und Anreden durch das Organ von 
dreien, die man für die Königinnen des Tages 
hielt, einen sinnig -gewnndenen Krans aus Ro* 
sen auf einer kostbaren Platte von Krjstall; 
diess Geschenk machte Marien ein ganz beson- 
deres Vergnügen 9 und sie erwiederte die Grüsse 
anf so geistvolle Art, als man yon ihr erwar- 

« 

ten konnte. 

Der Schönheit schloss sich die Kirche an, 
repräsentirt in den Mitgliedern sämmtlicher 

Stifte lind Klöster, regulären und unregulären. 
Darauf kam die edle Musica und liess in man- 
nigfachen Variationen sich hören. Nach dieser 
die bildende Kunst, mittelst biblischer, mytho- 
logischer und allegorischer Bildsäulen mit In- 
schriften. Die Geschichten Ton Moses, Au 
und Priamus waren Gegenstand derselben 

•) Item aen houde muelenbrugge daer stont een rij- 
chelic parc ineL sloramen figueren, hoe dat Moyses juiick. 
sijade, verlost was, ende daer stont gescreven: ^.Oremit 
virgo de aquü Moytem deliberavit ende daer stout noch 
gescreTcn: ^^Domirnu Deui pattwn veitrorum, DtuM 
Ahrdhami Deut JuimCf Deu§ Jmcob wmU aä no$. Item 
▼oor blanckeber^ §tont een ander rijkelic parc, hoe dye 
achoose maccfat Axa die heiiedictie omfine Van hären vadere. 
Bode daer atont geBcroTent ^yAxrn Virgo heneUßUoMm 
iuscepit,^*" ende daeronder stont noch gescreven: „Omnia 
opera eju$ in ßde: nec ßdem suam mquam mulavit ab eo.^' 
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Sie waren in drei Abtheiluiigen oder Parken, 
Ton der Afithleabrücke bii nur Hofstatt, anf- 

gestdUt. 

In der II ocbstrasse , deren Wohnungen man 
mit sehenen Tapeten und Tüeheffn, achwarv, 
weiss und grün von Farbe, behängen sah, hatte 
der Handel seine Huldi^mgen bereitet, und 
die Kaufleute der damals noch so reichen und 
bliheoden Stadt, je nach den verschiedenen 
Nationen, versammelt. Eine der bedeutendem 
Wohnungen glänzte zumal durch Wappen, 
woran eine JVfaisse Gold verschwenderisch an- 
gebracht, nnd vor Allem dai||enige des Kaisers 
zu seilen war. 

Die Prinzessin sass in einer Sftnfte, gehüllt 
in schwanses Tranergewand nnd ohne besondern 
Schmuck. Sie verliess sie, dankbar gegen das 
Volk von Zeit zu Zeit sidi verneigend, erst^ 
als man im Prinzenhof angelangt. Dort ward 
sie von den Wethouders der Stadt feierlich 
begrüsst. 

Nach den ersten Feierlichkeiten des£mpfangs 

Hugen gieicli wieder die Zwiste an. Die eigent- 

Item Toor iDijns heren hof »tont een derde parc, seer 
rljckelic, hoe die Coninghione van Panthasalia van den 
Cooinc Pxyaen van IVoyeii bttjdelic ont£yigen was, ende 
daer atont gesoneven: «»PsufAefsIki inrgo vn cifriUOem 
froyssesi mmkMHt» reeepta fuit.'*^ Ende daer ateiit 
noch gescreven : ,^Ei factum €$t gaudium in illa civitaU 
cum turba j^luriitM etc.^ 
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liehen Bürger und die sogenannten Freien strit- 
tm seil längerer Zeit über gegenseitige Rechte, 
und Maria ward um Uaterdrückang dieser Letz* 
teni, sowie um Aufrechthaltun^ und Erweite- 
rung der Privilegien der Erstem dringend anr> 
gegangen. Es kam beinahe unter ihren Atig^ 
2U Thätlichkeiten , da die Zünfte bewaffnet auf 
dem Markte eine drohende Stellung einnahmen 
und alle unbetiebten Mitglieder der Stadtbe«- 
hörde gefangen setnten *).' Mit^ Mühe ward ein 
bliiti^^or Ausbruch verhindert. Das Nähere er^ 
sählt die Rechtsgesehiehte der Niederlande un- 
ter ütfariens Begievnng im Zusammenhange. 

Das System 9 welches die Genter im revolu- 
tionären Taumel eingeschlagen, hielt gleich-- 
wohl nicht lange Stand. Mehrere von 4m 
LI i hebern der strengen Ordonnanzen wider die 
burgundischen Käthe , die Freundinnen Maria's 
and die Anhänger der franadsischeft Partei ge« 
reuete es schon nach wenig Tagen wieder. 8ie 
gedachten des Wechsels der Verhältnisse, und 
dass eines Tages die Ueberzengnng wider sie 
aufkoaunen ktonte: sie bitten die LiteressM 
des Landes und der Fürstin zugleich verrathen^ 
' dadurch, dass sie zur Lostrennnng der beiden 
Bargunds von ien Niederlanden nnd cur Ver- 
t'iniguug der erstem mit Frankreich gewirkt. 



•) Die Exceüente Chronycke van Viaenderen iii meh- 
rereu Capiteln. 
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Allein wie sehr auch diese spätere Ansicht 
über die anfilngliche Leidenschaft gesiegt ^ no 
hielt doch falsche Schaam, die den Irrthnm oder 
die Leidenschaft nicht gestehen wollte, und 
Furcht vor Ahndung der Prinzessin sie ab, das 
Werk ihrer Ränke wiedernm rfickgängig, nnd 
ihre Gebieterin so mächtig zu machen, dass 
ihr solche Ahndung möglich werden konnte. 
Sie zogen es vor, auch ferner noch auf die 
Sciiicksale Jener überwiegenden Einfluss zu üben 
und ihre plebejischen Anmaassungen auf Kosten 
der geschmälerten Fürstenmacht fortzasetzen. 
Doch geboten Ehre und Selbsterhaltung, die 
Franzosen wenigstens von Angriilen auf das 
noch unverletzte Gebiet der Niederlande abzu- 
halten, nachdem Artois bereits in deren Gewalt 
gerathen war. Die Genter rüsteieii also ein Heer 
aus, bestehend aus etwa 15,000 Mann, theils 
Reiterei, theils Fussvolk. Eine Zeit lang im 
Zweifel, welchen Feldherrn sie darüber bestel- 
len sollten, fiel endlich ihre Wahl auf einen 
Fürsten, welcher — nach dem Ausdrucke eines 
französischen Geschichtschreibers — ^^^on Gott 
und den Menschen gleich sehr verflucht war.^^ 
Es ist im Leben der Margarethe von York 
bereits angemerkt worden, dass Mariens Vater 
den grausamen und Tatermurderischen Herzog 
Ton Geldern, Adolf, zu ewiger Haft verurtheilt 
hatte, nachdem er zuvor ihn seines tyrannisch 
beheirschten Landes beraubt« Diesen Prinzen 
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. holten die Machthaber des Tages ^ ans seinem 

Gefängnisse hervor und übergaben ihm den 
Betehi über die bewaffnete Macht von Bur- 
gund. Sie verbanden damit den Plan einer Hei- 
rath, womit der frühere, die Wahl eines teut- 
schen Fürsten dritten Ranges, glücklich verein- 
jbart schien. Durch Verwirklichung desselben 
sicherten sie sich eine best&ndige Oberleitung 
der öffentlichen Angelegenheiten, da Adolfs Per- 
sönlichkeit und Dankbarkeit ausser alle Gefahr 
von seiner Seite sie yersetzte; und zugleich 
fanden sie einen legitimen Anla.ss, den stolzen 
Sinn der ihnen grollenden Fürstin empfindlich 
m demüthigen, dadurch, dass sie dieselbe asum 
Ehebnnd mit einem Menschen zwangen, vor 
dem sie, wie vor Niemanden, £kel und Grauen 
empfand. Die reichste Erbin von Europa sollte 
durch diese teuffische Politik zugleich die un- 
glückseligste aller fürstlichen Frauen werden. 
Allein ihr Todfeind, der König von Frankreich, 
welcher um diese Zeit unablässig auf ihr Ver^ 
derben sann, ward wider Willen ihr Retter, 
und befreite sie von einer Verbindung, welche 
ihr bitterer däucbte als der Tod, und welche 
ihrem Herzen den ersehnten Gatten ihrer Wahl, 
dem Hause Oesterreich aber einen unzuberech- 
nenden Zuwachs seiner ohnehin schon bedent* 
Samen Hansmadit Tenichaffie *). 



0 Vmaioi, Hutoire da Eoy Losys XI. 
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Bereits ist der gaten Dienste gedacht wor- 
den, welche Olivrar, der Teufel , seinem Herrn 

bei vielen diplomatischen Geschäften, auch in 
den Niederlanden , geleistet ; sodann jedoch des 
unglücklichen Erfolges der lotsten Sendung nach 
Gent, ilic der zum Grafen van Melun erho- 
bene üarbier nach Gent übernommen, endlich 
der Affairen Tjon Domifc. Der Herr- Ton Moay 
versuchte fort und fort, nunmehr die Genter 
durch Schrecken zu freundlicherer Sprache zu 
zwingen, und verwüstete Alles mit Feuer und 
Schwert bis in die Umhegend ibrop Stadt. Adolf 
von Geldern erhielt also den Auftrag, den Fran- 
zosen Aehnliches im Gebiete von.Dornik n ver- 
gelten y und man sagte ihm die Hand der Prin- 
zessin, als Preis des Gelingens, »zu Die Macht- 
haber vcrhiessen, dieselbe mit Gewalt daau zu 
zwingen, falls sie in Güte sich nicht bequemen 
wollte. Allein das Schicksal war milder als 
die Genter, und liess diesen Gräuel nicht zu. 
Eine Kugel raffte den Wütherich in einem 
Treffen hinweg, das mit förmlicher Niederlage 
der Genter endigte. Die Uebergabe von Caiu- 
bray folgte schnell auf diesen Schlag. 

Maria heuchelte darüber einen Schmerz, den 
sie nicht empfand; denn ihr Inneres jubelte 
vielmehr über ein Ereigniss, welches den ver* 
hasstesten aller Mensehen und« eine grosse An- 
zahl Werkzeuge schimpflicher Tyrannei zu glei- 
cher Zeit aus dem Wege ihr geräumt. . Die 
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Genter, empfindlich über den erlittenen Ver- 
lust, mischten sich fortan weniger als bisher 
in die inneni Angelegenheiten des Palastes, und 
ihre Freunde hatten wieder freiem Zutritt. Man 
arbeitete demnach von nun an mehr diplomatisch, 
um ihr Hers oder ihren Verstand für den einen 

♦ 

oder andern Freier zn bestechen. 

Der Bischof Ton Lüttich, Ludwig von Bour- 
bon, wie schon früher bemerkt worden, die 
Seele der franz5sisehen Partei, und als ihr 

Olieim und Täterlicher Freund, sonst in vielen 
Dingen ihr vertrauter Uathgeber war für die 
Heirath init dem Dauphin wie suTor eifrig be- 
müht; allein die Anhänger der entgegengesetzten 
Systeme wossten vom Hofe ihn zu vertreiben, 
und er erlag m Lüttieh der Rache der Einwoh- 
ner und der Eisenhand des Ebers der Ardennen 
auf furchtbare Weise. 

Die zweite Partei war für den ältem Sohn 
des Herzogs von Cleve, Adolf m Ravenstein, 
welcher am Hofe von Burgund ebenfalls die 
Rolle eines väterlichen Freundes spielte, und 
Marien, als von den Gentem bestellter Vor- 
mund, fortwährend wie unter der Ruthe hielt*). 

Allein diesem Plane stellten sich mehrere 



*) Er war elgwtilich zu gleicher Zeit eiq,e Art von 
Geoeralgubemator in Flandern; Jan van DoffitU, oder 

Bazsele, hingegen Generalcapitän der Stadt Gent und 
Oberaofükrer der Schütten. 
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Hindeniisse Entgegen. Das Gebiet von Clere 
grenzte so nahe an Holland, dass zn befarch- 

ten war, der künftie^e (leiiiühl der Herzogia 
könnte einst der xMaciit (lents sehr gefährlich 
werden, and zu jeder Zeit gar leicht tentsche 
Truppen bis hart an ihre Thore bringen , schon 
unter dem Verwände, wider Frankreich sie zu 
fuhren. 

Das zweite Hindemiss lag in der Gemüths- 
Stimmung beider nächsten Interessenten selbst. 
Der junge Prinz und Maria waren mit einander 
auferzogen worden und hatten allzugenan per- 
8unlich sich kennen gelernt, als dass Täu- 
schung von fremder Seite hier stattfinden konnte. 
Cleve, nicht unangenehm von Gestalt, aber b5s 
von (jJcsinnaiig und entarteten Geistes, war 
nicht der Mann , welcher der hellgebildeten und 
tugendhaften Prinzessin würdig schien. Maria 
hatte seine Fehler alle mit jenem neugierigen 
Scharfsinn beobachtet, welcher jungen Frauen- 
zimmern zn Gebote steht, und mit welchem sie 
diejenigen bald darehschanen, die man plan- 
massig ihnen zur Ehe aufdringen will, ohne 
abzuwarten, ob sie selbst nur im Herzen Liebe 
für sie fühlen. Sein ganzer Charakter lag klar 
vor ihr aufgeschlagen. Die Zeit, welche so 
manchen UnvoUkonimenheiten ein milderes Ge* 
prSge giebt, hatte Nichts gethan, um diejeni« 
gen des Prinzen bei ihr vergessen zu machen; 
ja sie hatte vielmehr die innere Abneigung zu 
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einem Grade von Verachtung gesteigert, welcher 

mit einem, auch nur halbwegs ffcuiidscJiaftlichen 
Verhältnisse sich keineswegs vertrag. Trotz 
der unanfhörlichen Zudnoglichkeiten des Vaters 
konnte sie diess Gefühl nicht gans bezwingen, 
nnd wie immer die Umstände und die Bedürf- 
nisse ihres Landes ihren schleunigen Entschlnss 
zu eitt^^m die Parteien so beruhigenden Sehritt, 
wie die Wahl eines Gatten, sie aufToderii moch- 
ten, so war Ma^^. dennoch offenherzig genug, 
zugestehen: dstt|H^^nn sie auch einst, in Folge 
väterlichen Willens, Ciewalt genug über sich be- 
hauptet, um durch eine Vermählung mit dem Prin- 
zen, den sie niemals liehen gekonnt, ja wohl 
verachtet hatte, sich unglücklich zu machen, 
sie doch jetzt, als selbstständige Meisterin ihres 
Schicksals, zu emem solchen Schritte sich kei- 
neswegs ber^^nr^Fuhle, der ihre Person einzig 
und allein betreile. Nach dieser Erklärung, 
welche das Herz des Vaters allerdings verwun- 
den konnte, sendete der Herzog' seinen Sohn 
nach Cleve zui ilrlv *). 

Der dritte Freier war der Graf de. Rivers, 
Konig Eduards IV. von England Schwsager von 
seiner Gemahlin her. Er besass ausgezeichnete 
Vorzüge des Körpers und des Geistes. Für ihn 
arbeitete Mariens Stiefmutter, welche mit där 
nicht minder eii|0^{|sreiclieii Königin ü poli- 

*) Nach yarillm; p. aSS-n-Sfia 
I. 11 
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tische Ereignisse hÄttfig «im«nimfil«vk»e 
von ihrem Bruder v ersqhleden drohte Sie ver- 
U6f9 in dem Frfl^ «iaer VermSWang MÄri^ni^ mit 
dem Grafen iw Bmeh «»gl^ndf mik Friwteeich, 
du» Erneheinen einer englischen Afwe© in Flan* 
d^m« den AtacUuss eines Sehnt«- und Tmt2- 
bündmesee mit den NiederfftndÄ» und 4w? Wie- 
dereroberung aller durch Ludwig XI, «fikerten 
Pfovinsen. AUein verschiedene Umstände und 
immd die wneluiiime Eifei»^ ildu^irds traten 
hemmend diesem Plane entgegen. Späte» «allte 
der Herjlog von Clftrenge an die Stelle des 
Grafen treten 



*) VmHüüi redet also von der KönigUi ^on England : 
„qui gonvenioit le Roy son maiy per cJianiifia et iea 

SelUam genug fabelt Varillas auch uoch Folgen- 
Aots ^^9. Mule «bee9« qv* juanquoit au Comte de Rivler«, 
^toU 4« n*^(Ve pm ^ ^ Mai^on Soiiveraine: cepeudaiit 
9Ue «uQt Pfur l»y donw» r^xdusion. On a d^ja remar- 
qu^, que Marie de Bourgogne <toit d^s deux Cdtez sortie 
de rangnrte Maiaen de France. Elle fl9avait, qu'U n'y 
avoii poiat d'alHancc t<rtit-i-falt convenable paar <eUe hm 
de c ttc Maigon? et quoyqu'elle «it tewlee de a'^pemer 
aacmi Fmu^ois, eile auroit 4t6 fp.a^e, que Loüis Op»e 
1]^ de iuy f^proclier, qu'eUe se lüt nie^alUanc^e jus- 
quVu point de se doniier un hoittpe ne et 61ev^ dans 1a 
copdiüon priv^e." p. 260^^61. Also das Haus York, 
welcKes eo lange mit dem Bmdergcschlechte Lancaster um 
Eoglaiida Krone buhlte, war kein komgtichosi also die Ver- 
bindmig einer Valois einon Schwager des lUnigs von 
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Der Erzherzog Maximilian ward der Glück- 
liche, begünstigt durch persönlich^ Eigenschaf- 
ten, durch feierliche Verträge^ darch günstige 
Umstände, dorch die Achtang' der Herzogin 
Motter und die eigene Neigung Mariens. Beide 
Letztem erinnerten sich gern und oft seiner 
liebenswürdigen Erscheinung vor einer AnxaU 
Jahren im Schlosse zu Hesdin. Margarethe und 
die Frau von Haiiewyn übernahmen, wie schon 
früher gesagt, das Geschüft, ihn zn Geltend* 
machung des alten Verlöbnisses aufzufodern, 
und trugen beiden Theilen dazu ihre eifrigen 
Dienste an. Die -Bedenklichkeiten der Stände 
worden durch die naiv-energisdie Sprache der 
Oberhofmeisterin besiegt, deren Philipp de 
Commines selbst nicht ohne schalkhaftes Lä- 
cheln gedenkt*), und welche zwar alle Umste- 
henden zu schallendem Gelächter bewegte , aber 
gleichwohl als triftig, natürlich und den Um- 
ständen gemäss gefunden ward^). 

Der Einwilligung der Stände also sicher, 
welche die wachsende Noth des Landes endlich 
zu einem Entschlnsse gebracht, ordnete der 



England dne Me$aUumeef Sia trauriger Gesddditsdurtt- 

ber, welcher rocht einmal die nothdürftigste Genealogie 
und die Reihe der Theilnehmer aiu Streite der beiden Ro- 
sen kennt! 

**) Font Hiuitr, 
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Kaiser eine feetltche Oesandtsehaft, begleitet 

von mehr als 300 Pferden, ab, und gab ihnen 
den kostbaren Bing mit, welchen sein Sohn 
einst Ton Marien nm; Pfiind ihrer Trcm er- 
halten. 

Die Antwerpen er Chronik*) erzählt, die Her- 
sogin sei nnmiltelhar Ter Anknnft dieser Bot- 
schaft über die Niederlage und den Tod Adolfs 
von Cleve in Trauer versenkt gewesen ; ein Ana- 
chronismus, wacher der episohen Haltung des 
Gänsen entspricht, und dem Ver&sser, der Alles 
voll Treu und Glauben beschreibt, verziehen wer« 
den muss. Vielleicht übte Maria in der Thal 
noeh eine Weile Verstellung (eine Kunst, worin 
äire eigenthümliche Lage früh sie unterrichtet 
haben mochte), um den Unwillen des Herxogs 
Mier ihre bisherige Abne^ung wä entwaffnen 
oder seine Freundschaft sich wieder zu erwer» 
ben, so lange, bis sie ihrer Sache gewiss 
schien. Wir lassen, um den Leser des Reises 
dieser Einkleidung nichft su berauben, so viel 
möglich, die Chronik selbst reden. 

MariUy Ton dem Ermgniaae liei Dornik tief 
ergriffen, rief aus: „Mein theurer Vetter und 
Herr von Ravenstein ! Was sollen wir nun 
treiben l Haben wir doch den frommen Fürsten 
Fon Geldern und alles Geschütz und eine grosse 
Menge Volks verloren, das der gottvergessene 



*) Die wmukr^'elMn Oortogken. 
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Tofiioy Giemiaft an« evtddlei. O Bomoiit, edler 
6r«f, und Dur Herren alle^ die Ilur hier mich 

umsteht, was sollen wir machen Da ent- 
gegnete Letzterer: ^^Treffliche Füntin, gehl 
Euch doch zafriedeft; es iivird sich AJIea ran 
Besten wenden : vertraut dem Willen Gottes, 
der wird es Euch zum Glucke lenken Mit 
Rement yereinigten sich Bayenstein und Andete 
in solchen Tröstungen. 

Während sie noch so sprachen, kam Herr 
Jan yan Oayaele hereingeeiit nnd rief: »^Gnä^ 
digate PrinzeMin,' erhebt Euer Hers sur Freude, 
denn ich bring* Euch neue Mähr.^^ Maria nickte 
ungläubig I die erstickten Tliränen kaum su- 
'rückhallend, mit dem Haupte; da erxftbbe Day* 
sele: dass eine GesandtscLaft von Seiten Kaiser 
Friedrichs gekommen, bestehend aus dem Erz* 
bischof yen Trier» dem Bischof yon Alelz, dem 
reiclien Herzog Ludwig von Baiern und dem 
Kanzler Jorien; diese begehrten bei ihr Gehör. 
Die Herzogin hiess sie wiUkmunen sein und 
gab Befehl zu ihrem festlichen Emp^Gemg. Als 
alle Anstalten getroffen waren, und man die 
Fremden bereits längs der Schulde iMnnmeben 
sah , konnte Maria ihre Ungeduld nicht länger 
bemeistern; sie bestieg ihren Renner und ritt, 
umgeben von ihren schönsten Frauen ihnen 



*) Dl« badt goddiueii scheuen daa menscheii, want «i 
aUe seer njckdijck verdilert waren. Wonä^rL Omrhg^ 
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entgegen. Die vier Herren hielten eine pas- 
sende Anrede, weklie sie selu wohl aufnahm; 
sie grüssie jeden insbesondere und küsste ihn 
auf die Wange; das Entzucken entlockte ihr 
sogar Thrünen. Die Boten selbst standen ganz 
verloren im Anschauen der reizenden Jung- 
frau und bewunderten den Anstand, mit dem * 
sie zu Pferde sass, und die Kraft, mit der sie 
die Zügel hielt; denn „sie war sehr wild von 
Geist/^ Den ganzen Weg über päog man freund- 
licher Reden, und Ritter und Hofdamen mach- 
ten wechselseitig schnell Bekanntschaft unter- 
einander 

In der Hofburg angekommen, wurden sie 
auf (las lieii liebste bewirtliet; die Stadt, nach 
alter »Sitte, schenkte deli Wein. Man überliess 
sich nunmehro ganz der Freude, und sie ölBhete 
gegenseitig die Herzen. Maria klagte den Gä- 
sten das grosse Leid, welches König Ludwig 
täglich ihr und ihren Unterthanen zufüge, und- 
wie sie von Jedermanns Hülfe entblösst sei. Da 
nahm der Erzbischof von Trier das Wort und 
sagte: „Edle Prinzessin von Burgund! Uns 
Viere haben der römische Kaiser Friedrich und 

*) Die Tier ambassaden reden neven haer, en vrou 
Marie rect tuschen hen Tieren, eu d ander beeren reden 
al contende met Laer dienstvrouwen. Den staet van bcn 
allen reet som vore som achtere. Aldua reden die heren 
metlieii fieden te hove, daer ti Tan baren peerden Sten- 
den ens. 
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• 

der Erzherzog von Oesterreich Maximilian hier- 
her entsendet, um za erfahren, ob das Verlob- 

niss in Kraft erhalten Averden soll, welches 
zwischen dem Letztem und Jbluch, mit Zustim- 
mnng Eorea Vaters, des . Herzogs Karl seligen 
Gedächtnisses, zuerst zu Neuss und sodann zu 
Trier, in Gegenwart vieler vornehmen Herren, 
stattgefunden Hierauf übergab der Sprecher 
das eigenhändige Schreiben des alten Kaisers 
und den Diamantring, mit der fernem Frs^e^ 
ob sie denselben für den einst gegebenen er- 
kenne f*) 

Maria erwiederte: „Hochgeborne und edle 
Herren! Da^ Wort, welches einst mein Vater 
seliger, der Herzog Karl, ausgesprochen, das 
soll in ^i;nter Würde aufrecht erhalten hleihen, 
wenn anders die Stände meines Landes nicht 
entgegen sind/^ Den Bing selbst, welchen. sie 
küsste, erklärte sie für den einst an ihren 
Bräutigam Maximilian Übermächten. Von dem 
Vertrage, der damals geschlossen worden, be- 
sitze sie noch eine Abschrift. Die Grossen, 
welche Mitglieder der Stände waren , von 
Bavenstein an der Spitze, erklärten sich, im 

*) 0er nnTerich&mte Fsrt^t bemerkt: MaaamUiaii 
habe in der Maiüer seines litndes um die Prinzessifi enge' 

halten, d. h. „dana les formcs les plus grossieres." Hier 
möchte billigerweise gefragt werden, welche Zärtlichkeit 
und Galanteric denn Iiudwig XL damal» gegen füntiiche 
Krauen beobachtet? 
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Namen derUebrigen, nngeCragl, in bejahendem 
Sinne. Darauf bat der Herxog Ton Bniem, if el- 
cher die Ankunft Maximilians in Flandern vor 
YerfluBS eines MonaU fest zusicherte, die Feier- 
lichkeit des Beilagers nach gewohnter Sitte 
anzuordnen, womit Maria alsbald einverstanden 
war« Ein glänzendes Fest ward an demselben 
Tage noch gehalten^ und nachdem die gaaae 
Stadt, voll Hoffnung, durch ekle endliehe Yef- 
jnählung ihrer Gebieterin den zweifelhaiien Zu- 
stand der Dinge entfernt zu. sehen , Theil daran 
genommen, Banket und Tanz geendigt, und Her- 
ren und Damen sich entieint, wurde die Fürstin 
auf ein prachtvoll zugleich mit zwei Wappen aus- 
ataffirtes Bett, und zwischen sie und den Her- 
y^og^ der in zierlichem Harnisch ebenfalls Platz 
neben ihr nahm, ein blosses Schwert gelegt, zum 
Zeichen, dass der Bräutigam gegen alle ihre 
Feinde sie und ihr Land beschützen werde 



*) Die Chroiiik drückt sich naiv also darüber aus: 
„Ghi Heeren en Vrou Marie, op die voorwaerde en op die 
coadlcie beloven m n hier den priooe, den jonghe her-* 
toghe Maxisnliaflii a te bringheae emt eea inaent van deM 
daghe» ende yoort vron Marie rooet ie u beslapen uiten 
naae van hem, als in coaforpande van njn ghetroiide wljf; 
CB deen helft van nnjn Udiaem noet gfaewapent sijn tot 
een litteeken, dat hi uwe vianden sal hulpen keerea ende 
meL machte uit den velde slaen. Dits is den last dea Key- 
sers ende ooc sijns soons Maxirailiaen. Doeii sprac her 
Adolf van Kave»teyn, segghende: Heer üertoghey ghi auit 
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Die Phantasie des Verfassers der wunder- 
baren Kriegsthaten lässt den feierlichen Act 
ain Ende des Abends Tor sich gehen und eine 
Wache von Bogenschützen das fürstliche Ge- " 
mach behüten; allein es scheint aus andern ^ 
Berichten, dass er am Tage vorgenommen wor- ^ 
den sei, und zwar in Gegenwart der Herzogin- 
Mutter und der Räthe. Nach ihm, sowie nach 
mehreren andern holländischen, flämischen und 
brabantischen Chroniken, hatte die Heirath auch 
gar keine Einsprache erfahren; allein eine ge- ' 
nauere Ansicht anderer Quellen, zumal des 
Berichtes der Gesandten selbst, die Stellen des 
"Weisskunig und des Thenerdank, ferner die 
übrigen üandrischen, brabantischen und hollän- 
dischen Chroniken, welche sämmtlich mit ein- 
ander übereinstimmen , widerlegen das poetische 
Gemälde, schildern die vielen Ränke Adolfs 
von Ravenstein, welcher noch immer für sei- 
nen Sohn bisher gehofft und mit Gruithuisen 
und Romont sicher die Originale zu den drei, 
auch in der brabanter Chronik beschriebenen 
Widersachern Maximilians geliefert hat, sowie 
auch die wenige Neigung der übrigen Grossen 

daer afhebben al uwe beliefen. O Marie Princesse, vt&t 
sey dyer toe? Die Princesse antwoorde: Ghy heeren, wat 
ghi aengaende dien aen mi begheerdt, ic bens te vredcn, 
ten profyte van mijn ghemeynte, en al mijn landen.'* Die 
Ceremonie wird nun ausführlich beschrieben. WonderL 
Oorlogh. p. 5. 
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für den VoUsng des Verlöbnisses. Wenn man 
dagegen andrerseits die geoffenbarte Frende der 

Flamäader im Allgemeinen darüber und ihren 
Hass mder Frankreich mit diesen Thatsachen 
nicht recht zusammenreimen kann, so hebt sich 
der Widerspruch diücli den Umstand, dass die 
Grossen und die Städter zweierlei Interesse, 
und diese Letxtern, im Blicke auf . die Lage der 
rsiederlande, ihre Gesinnungen geändert hatten. 
Der Herr von Ravenstein, als Verwandter und 
' alter Freund der Maria von Vaters Zeiten her, 
mochte es persönlich immerfort mit der Fürstin 
wohl nicht übel gemeint haben, und die mei- 
sten neuern Geschichtschreiber stellen ihn durch« 
aus unrichtig in ein feindseliges Yerhältniss 
der Prinzessin gegenüber, da er im Gegentheil 
auch nachher noch oft rathend und hülfreich 
erscheint; aber eine schwer zu beschwichti- 
gende Eitelkeit hatte ihn bestimiat, an seine 
Treue gegen das Haus Karls des Kühnen den 
Wunsch der Erhebung seines eigenen Hauses 
durch eine lleirath zu knüpfen. Kr hatte daher 
vielleicht, nach der Zurückweisung des ältern 
Sohnes, einen ähnlichen Plan mit seinem zwei- 
ten, dem nachmals so berühmt oder berüchtigt 
gewordenen Philipp von Cleve, entworfen, wel- 
cher die Verschmähung seiner Familie durch 
Anzettelung langjährigen Bürgerkriegs und Un- 
terhaltung feindseliger Elemente bitter genug 
gerächt und bald in der Opposition der Grossen, 
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bald in der Abneigaiig der Gemeinen, dem Hause 
Oesterceieh einen niemals völlig besiegten Geg- 
ner in den Niederlanden grossgezogen hat. Was 
Philippe von Crevecoeur begönnen, und Gruit- 
hnisen fortgesetzt, brachte Philipp von Cleve 
nachmals zu einem vollendeten System. 

Bei dieser Stimmung eifersüchtiger Grossen, 
nirelche ohnehin einen teutschen Prinzen nngem 
im Besitze df r schonen Frau und der schönen 
Länder sahen, mag man sich die Ränke leicht 
erklären, welche gegen die vier Gesandten 
selbst nach ihrer Ankunft angesponnen wurden, 
und die letzten Zeichen des Widerspruchs der 
Stände. Sowohl letztere selbst, als die Au- 
dienz bei der Fürstin mussten einigermassen 
erstritten werden 

Einer der nützlichsten Freunde, welcher 
durch seine Mitwirkung die letzten Bedenklich- 
keiten der Genter schwinden machte und Maxi- 
milians Werbung kräftig unterstützte, war der 
gefangene Grossbastard, Mariens Oheim. An- 
ton von Burgund schrieb mit derselben Treue 
an seine bedrängte Muhme , welcher er 
schon früher, hinsichtlich des Ansinnens Lud- 
wigs XI., Trost und Muth zugesprochen, auch 
jetzt von seiner Lotharingischen Haft aus, und 
ebenso den Ständen von Flandern: dass die 
Heirath mit Maximilian Herzog Karls Wille 



*) mUert EeichsUgft- Theater. B. I. S. 54. 55. 
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geweien, und dass der Selige noch km vor 

der letzten Schlacht in seiner Gegenwart die 
spätem Tractate mit Fraukreieh föradich wi- 
derrufen habe. Wer mm wohl das Recht be- 
sitze , Marien zu zwingen^ dass sie nicht ihrem 
eigenen Herzen folge i*). 

Das Beilager durch VoUmacht war jedoch 
nicht so rasch vollzogen worden, als die Un- 
geduld der meisten Chroniken und Geschicht- 
flchreiber akbald in Gent nach Ankunft der 
Gesandten geschehen lässt; denn diejenigen 
Glieder der Stände, welche zu Gent sich be- 
fanden , konnten wohl im Namen der einem 
Stadt, aber nicht anch in dem der übrigen ent- 
scheiden. Maria rief also eine allgemeine Ver- 
sammlung der niederländischen Stände nach Lö- 
wen zusammen, wohin auch die kaiserliche 
Gesandtschaft eingeladen ward. Nach einer 
weitläufigen Hede des Erzbischofs Ton Mainz, 
worm Längstbekanntea abermal auseinanderge- 
setzt Avurde, gaben die Generalstaaten ihre Ein- 
willigung, und es wurde zugleich die Heiraths- 
Abrede in urkundlicher Form niedergesetzt und 
besiegelt*^), gemäss der niederländischen Staats- 
und Privat- Rechte. Die beiden Prälaten kehr- 
ten (den 22. Uenmond) mit dem Doeamente and 
mit freundlichen Schreiben und Geschenken der 



*) MUU€r$ Reichstags -Theatnim 1. c 

**) Vergl. die BeiUigen. 
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beiden Herzoginnen zu dem beglückten Bräu- 
tigam zurück*). Boudouin de Lannoy, Mariens 
Oberhofmeister, ging in der Eigenschaft eines 
Gesandten mit. Der Herzog und der Kanzler 
aber blieben in Gent bis zur Ankunft des Prin- 
zen. Das gemeine Volk in den Städten ward 
der Kunde des Geschehenen äusserst froh; es 
fanden Feste zur Feier dieses Entschlusses ihrer 
Fürstin schon im Voraus statt, und die Rede- 
rykers setzten sich mit passenden Gedichten 
und Reden in Bewegung Ebenso hielt man 



•) Die excellente Chronijche v. Vlaenderen, fol. 190 sq. 

•*) Einer dieser volksthümlichen Refreynen, welche 
Marien zugeschickt worden, lautete also: 
Mijne gheminde ick biddu hertelick, 
Aensiet hoe lettel inijn voys gheacht es 
Remedieert niijn Ujden smcrtelick, 
• In also varre alst in hu macht es. 

Een Weese, een maecht die dus vercracht es, 

Van hera die my ter vonten hief. 

Ach doet mi bijstant, eert al versmacht es, 

Noeyt vülck so goede cause besief, 

Betraut in gode hebby my lief 

Voor een maecht vechten es es eer en vruecht, 

Raept moed ghi bluscht hu eyghen grief, 

God sal ons hoipen bij sijnder duecht. 

Ooc biddic hu rainlic hebt of ghi muecht 

* Eendraclitigcheyt tsamen wats gheschicht. 
Beweyst in zij heycracht uz ongehuecht. 
Int meeste volc en licht dye victorie niet 
Kere jonst en duecht mijn siele hu biedt. 
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Bettage für gliiekliche Beendigong der Hoch- 
leitfeierlichkttten uad . für Erhaltung des Frie- 
dens *). 

Maria benutzte die Zwischenseit, um in * 
den verichiedenen flandrischen und brabanti- 
•chen Städten, die sie nach einander bereiste, 
alte Privilegien und Gerechtsame zn bescfawd! 
ren nnd neue m ertheüen. Es i^ar fast keine 
Gemeinde, welche niclit den Zustand der Dinge 
benutzte und von der Fürstin etwas herans* 
presste, was früher .niemals gefodert, oder doch 
niemals erhalten worden war. In der Rechts'rc^ 
schichte der Aiederlande unter Mariens Herr- 



I 



Sy my ab jonghe prineesse cleene 
J)oet byrtant, dat h\\ god Truecht veileenel 
ExedlinU Ckromfhe Cap. LXV. 



') Alfio blijckt in dit naervolghende 

Jonstelicke sielkijs rovchta ter bedinge 
Inwendjghe tränen «enschaut ons eere, 
Quam deser oorloghe crijciii ons beuredinge 
Voort dat god dcbtuloft in duechtü mere, 
Voorspoedich wetere, bidt daeromme seera 
Vcrviijt üiiä büiiefacius dona es en loy 
Verloorne gods heieghen vul wijsor leere, 
Lacen anders biijyen wij int verney, 
Verlcen es s' volcx wijsheyt al niet daa hoy 
I Conforteirt ons dan in ons verswaren, 

i| Consdencte smaect nIet dan sondeghen toy; 

Cracht doet ons dies giea in ougst übarcn, 
^ Met processien miniic ten predicarea. 

Eben dieselbe foi. $1. 

i 
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Schaft werden wir Gelegenheit finden, zn zei- 
gen, wie diese Zuge^ständnisse bis zum Scha^ 
den der Freiheit selbst aasgedehnt wurden , und 
wie der Provinzialgeist aaf Unkosten der Na- 
tionalkraft seine Gelüste befriedigte. Wenn je 
ein Land in früherer Zeit den Beweis geliefert, 
dass die Freiheit durch Uebertreibang sich selbst 
gefahrlich werden kann, so sind es, ausser den 
italienischen Freistaaten, die niederländischen 
Provinzen.. Allein bei jenen brachte der schö- 
pferische Geist des Südens in dem grossen 
Kampfe der Kräfte zugleich unvergängliche Blü- 
then der Cultnr, Kunst und Wissenschaft her- 
vor, welche der HnmanitSt für die verübten 
Gräuel Ersatz gewährten, aber welche Denk- 
male liefern, ausser ewig sich wiederholenden 
Gemetzeln, Hinrichtungen und Grausamkeiten, 
die Bürgerkriege der Niederländer bis zur öster- 
reichischen Periode? 

Die Wirksamkeit Philipps des Guten war 
mehr französischen Ursprungs, die Hemmungen 
kamen jederzeit von Innen. Das Land brachte 
viele grosse Charaktere, aber wenig grosse Tha- 
ten hervor, und das Beste war jederzeit von 
Aussen eingeimpft. £s dürfte fiir einen Ge- 
schichtschreiber kein unwichtiger Versuch sein, 
einmal eine Parallele zwischen den Parteiungen 
der Gibellinen und Guelfen und jenen der Hon- 
ders und Kabeljaaws, sowie ihrer politischen 
und moralischen Einwirkung auf beide Lftnder, 
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durchÄuführen. üeber letztere mangelt wenig- 
stens noch immer eine genügende Arbeit. 

Alsbald nachdem die Nachricht vom glück- 
lichen Erfolge der Botschaft zu Wien einge- 
trofieD, ordnete der Erzherzog die Keiseanstal- 
ten. Der Weg yf^g^' Franküurt am Main 
genommen; der Kaiser lad eine Anzahl Für- 
sten und Stände zur Unterstützung des Zuges 
ein vnd bestimmte jene Stadt als Sammelplatz. 
Besonders firenndlieh mahnte er die Glieder des 
Hauses Saclisen zu der niederländischen Braut- 
fahrt ein*). 

Gern hätte der französische König dieselbe 
verhindert, und da ein falsches Gerücht aus der 
einfachen Zusammenkunft in Frankfurt einen 
förmlichen Reichstag mit allerlei kriegerischen 
Absichten gegen fremde Staaten bildete, so 
ergriÖ* er den Anlass, um den bekannten Histo- 
riker Robert Gaguin ebenfalls dahin abzn- 
flchicken, mit folgender Erklärung an die 
Reichsstände : 

,,Zwischen dem heiL röm. Reiche tentscher 
Nadon nnd der Krone Frankreich bestehe ein 
altes Freundschaftsverhältniss ; der Kaiser Fried- 
lich möge sich vorsehen, dass Nichts geschehe, 
was dasselbe trübe oder auflöse, indem dadurch 
für die gesainmte Christenheit unzuberechnen- 
der Nachtheil erwachsen könnte. Das Fräulein 



*) VergL das Reicript in den Beilagen. 
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von Burgund sei der Krone Frankreich ver* 
wandt und lehenpilichtig. Demnach sei es un- 
gebührlich und den französischen Gesetzen zu- 
wider, dass sie als Prinzessin von fiteblüt zn 
einer Ehe schreite, ohne Voruissen und Ein- 
willigung des Königs/^ Allein der Botschafter 
vernahm schon zu Strassburg, wohin er erst 
Ende Junis gelangte, dass von keinem Reichs- 
tage die Hede, und Maximilian bereits auf 
dem Wege nach Köln sei; daher hielt er es für 
zweckmässiger, seine Rückreise nach Frank- 
reich anzutreten. Er hatte zu Mainz, wo die 
Gesandten der Maria schon vorher die Gemü- 
ther wider ihn aufgereizt und den Erzherzog, 
wiewohl vergeblich, erwartet hatten, und nach- 
mals auch zn Köln , welche Stadt äusserst feind* 
lieh gegen die Plane Ludwigs XI. sich zeigte, 
grosse Gefahren bestanden, und unter allen 
Fürsten nur den einzigen Herzog von Jülich ge- 
fnnden, welcher seiner sich annahm, jedoch 
auch dieser mehr in der Absicht, um vor der 
Yolkswuth ihn zu schützen, als um seine Auf- 
träge zu befordern *). Auf Umwegen kam Ga- 
guin demnach dnrch die Champagne und Artois 
nach der Heimath zurück. 

Höchst anziehend ist in den Chroniken, zu- 
mal in den wanderlijcken Oarloghen^ der Gram, 



*) Vergl. R. Gagttnd Annal. Rer. GaUicur. Ii« X. 
WüUen Reichstags - Theater 8. S7. 

I. 12 
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die Wuth und die Verz>vcillung des französi- 
schen Königs beschrieben, welcher alle Ele- 
mente m beschwören sucht, am den tödlichen 
Schlag von seinen bi.slieri^en Planen a^z^l^\ eh- 
ren und .die Vermählung zu verhindern. £r 
nimmt selbst xu den gefangenen Edlen Zuflucht 
und beräth sich über Mittel und Wege. Aber 
sie gewähren ihm keinen bessern Trost. Die 
Ereignisse schreiten Tor, während er auf Hem- 
mung sinnt, und die Burgunder kehren zu Ge- 
fühlen von Pflicht und Treue zurück*). 

Von Frankfurt aus reiste der Ershersog über 
Köln, IMren, Aachen, Maastricht, Doest, Lö- 
wen, l]riissel und Dendremonde nach Gent, 
wo er den 18. August endlich wohlbehalten 
ankam. 

Die l^eschreibun^ seiner Reise, von einem der 
sächsischen Gesandten verfasst, enthält viel An- » 
ziehendes, sowohl in Hinsicht auf die Ortsbe- 
schreibung, als auf den Charakter der beglei- 
tenden Fürsten und Ritter und auf Stimmung 
und Gesinnung der Einwohner in den verschie- 
ilenen Städten. Die Jungfrau ron Burgund hatte 
überall ihre Sendlinge und Späher, und ihre 
Geschäftsträger und Botschafter, welche sowohl 
Qber sämmtliche Vorfftlle der Reise sie unter- 
richten, als für die möglichste Bequemlichkeit 



•) Die Oorloghen enthalten darüber mehrere Capitel, 
welche ganz dramatisch solches tlarsicliea. 
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des Geliebten und Verlobten sorgen mnssten. 
Za Maastricht hatte selbst der grimmige WU- 
hebn von der Mark die Artigkeit, ilm einen 
Besaeh ssn machen nnd mit 400 Pferden ihn 
bis Löwen zu begleiten, in d'.eser Stadt ward 
er feierlich mit Prozession, brennenden Kerzen 
und allerlei kurzweiligen Spielen empfangen*). 

Nach der einen Chronik hatten die Löwener 
ihren Meyer (Schultheissen) weit vorausgeaandt, 
nm über des Prinzen Reiseplan Erkundigungen 



*) Binnen dien is die tydinghe komen te XiOir«n aea 
den Meyere Heer Lodewije Pinnoc» aea die BergeoDeertefs 
ende wetheadera van der atedt, dat |ieito^ Maxunllisea 
was II mijlen na Leven, dies ei aUe te peerde aaten, ende 

reden hem eerlijc te ghemoete, om hem ininlijc te ontfane, 
also dat behoorte. Want hi raet sclioonen state quaiu tot op 
die Loo. daer stelden si haer oordene om heerüjckeii in te 
comen. 8ijn mans van wapeaen te peerde reden Yijfdick, 
die duytsche knechten ghingen tussdkan beyden ooc viifdicke, 
die beUebaetdiea over beeda Mjdea ran den jongben herten^ 
Yoor hem reden die tweebiaacoppen en die hertoge van Zasfleii« 
By hem reet Brandenbereh ende die LantgraTe van Heasen. 
Coenrat ejin Nar liep M hem H. Maidmiliaen» ende all aljn 
edele reden bloots hoofts met peerlen cranskens , die coste- 
lijc waren van ge^heenten. Maxliniliaen reet in een silve- 
ren harnasch over dat harnasch was een swart fluweelen 
bourgoens cruys. Alle drye edele badden eick oock een 
iwart fluweelen Bourgoens cruys over haerliedea haraa^oh. 
Aen haerlieden iancen die si veerden« waren Tosaeateerten, 
den groten atandaert waa swart damaat, ende alle die atan- 
daerden waren awart aoader eenen, dye waa reet, wit- 
een awart 

12* 
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einsnzlehen and ihm es zur Pflicht gemacht, 

nicht wiederzukehren, ehe und bevor er den 
Sohn des Kaisers von Angesicht erblickt. Nach 
einer starken Uebertreibnng hatte der Meyer 
ihn wohl 100 Meilen oberhalh Köln getroffen 
und Rücksprache mit ihm über die Drangsale 
des Landes genommen. Max hatte die Versl- 
chenin^ ertheilt, binnen einic^en Tai^pn in Wöln 
zu sein , und unverweilt zum ilotsatze seiner 
Braut mit so grosser Heeresmacht herbeizu* 
eilen 9 dass es iliie Feinde verdriessen sollte. 
Zum Pfand seiner gnädigen Gesinnung schenkte 
er dem Meyer einen schönen goldenen Becher 
mit 1000 nngar*schen Dncaten. 

Als der Herr van Pynnoc in Löwen zurück- 
gekommen, traf er die vier Stände von Flan- 
dern Tersammelt, seiner Mittheilungen harrend, 
welcher sie aus grosser Sorge befreite, da die 
Kriegsgefahren täglich grösser und die Berichte 
trauriger geworden waren. Es erwachte somit 
eine Art aufrichtiger Neigung für die Heirath, 
welche bisher nur mittelst Zustimmung zu den 
persönlichen Wünschen Mariens, und in Folge 
der noch grössern Abneigung gegen König Lud- 
wig beschlossen worden war. Es war von 
Löwen ans, dass Abgeordnete der Stände xur 
Bewillkomranung des Erzherzogs bis Maastricht 
entgegen gesendet wurden Er nahm bei dem 



*) JSxedfom» C^omfcke, foL 188 sqq. 
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Meyer, der solches xar Ehre sich ausbat, seine 

Herberge; das übrige Gefolge aber übernachtete 
bei Herrn Ciaes vaa St. Goricq. 

Am glänzendsten aber war die Aufnahme zu 
Brüssel, Montags nach St. Lorenzentag. Sämmt- 
liche Innungen oder Ambachten standen unter 
ihren Fahnen und mit rauschender Musik aufge- 
stellt. AlIegoriseh>historlsche Mimik und kostbare 
Tücher vor den Häusern gaben einen ßegrift' von 
dem Geschmacke und dem Beichthnme der Stadt. 
Der alte Herr von RaTenstein hatte seiner ausser- 
halb der Mauern, auf einer Rossbahre, geharrt; 
der junge Herzog, sein Sohn, aber zu Pferde. Die 
Fürstin mit den schönsten Damen ihres Gaderns 
und der Stadt, in reicher Kleidung, paradirten 
nicht minder. £s wurden Tänze und Figuren 
mannigfacher Art dabei angeführt, und es schien 
unter den Wirthen eine aufrichtige 1 röhlichkeit 
zu herrschen. Mit Freudenthränen und aufge- 
hobenen Händen pries man den Angekommenen 
als Erretter. Merkwürdig ist, dass man dem 
Erzherzoge die Weiterreise nach Gent auszu- 
reden, und ihn durch die Furcht vor Bewegungen 
unter der trotzigen Yolksmasse daselbst da- 
hin zu bringen suchte, das Beilager in Brüssel 
zu vollziehen. Allein diess war, nach den be- 
reits getroffenen Anordnungen, nicht wohl mehr 
möglich, und auch eine förmliche Kriegserklä- 
rung wider die Genter gewesen, welche man 
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bei ihrer überans reisbaren Stunniang ohaehia 

sehr zu schonen hatte *). 

Maximilian ward überdiess von heftiirer Sehn» 
avcht getrieben 9 die Brant einmal in seine Arme 
zu schliessen; doch verbarg er sein Gefilhi in 
den Mantel der Pilicht, J: lirstio, sowie Land und 
Lente wider die Fransosen beschülsen zn müs- 
sen. Die wunderbaren KriegBlH^fe drücken 
diesen Innern Zustand mit liebensw iiidiger Ge- 
schwätzigkeit ans, wbA lassen die Prälaten und 
Fürsten in der Nothwendigkeit ihn bestärken, 
unverweilt nach Gent zu reiten 

Die Reise ging also des folgenden Tages wei- 
ter nach Dendremonde. So oft die Fürsten, 
welche baarhäupti^, gescinnückt mit Perlen- 
kränzen und burgundischeh Kreuzen, daherrit- 
ten» durch einen neuen Ort kamen, liessen sie 
sich, sie mochten einzeln oder neben einander 



*) Grandes et sumpLueuaes luront les r^coptloiis des 
bonnes villes de Louvain et de Brujcelles, Chacuu le 
miMMt, chaam rJionooroiC; ctiacun le prisoit. Oneqnes ai 
beaa priocs se Ibo t6Q$ •noqiiw n hwä tolail im loiit s«r 
BOflire TiUe, Les mdas Joinctta tst le del, renercioisiit 
Noitre-Mgneiir de ceite joyeuse adTeoue. Les yom, qiü le 
regardolent, administroient si g^rande joie au coeur, qu'Ufen 
y eut mille et mille cüuvers de larmes; et les bouchcs qui 
povoient parier disoient: Vive Bourgogne! Vive, qui e»t 

venul m9$ MuximUiMmui J. Moluul cap. 46. p. 97. 

■• 

**) Wy gfaeloofen wd dst waer !§. Dwdl hem die 
Hertogke Maidmiliaen groten danc wiate. 
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reiten I jederzeit ein blosses Schwert vortragen. 
Diess war vielleicht mehr Vorsicht ab C«r^ 
monie. Doch auch in eistgeuaautei Stadt wai 
der Euipfaog sehr freundlich. 

Die Braat selber hatte mit nicht minderer 
Ungeduld geharrt. Schon von Löwen aus war 
ihr die Nachricht von Maxens Ankunft auf nie- 
derländischem Boden zugekommen; der Bote 
hatte ein Pferd todt geritten und konnte keu- 
chend kaum seine Depeschen übergeben. Sie 
fragte ihn wiederholt: ^ob er denn auch wirk« 
lieh Wahres verkünde/' Jener beschrieb so- 
dann, was er gesehen; den stattlichen Zu^, 
die Pracht der Kitter, die Schönheit des Für- 
sten und Anderes mehr. Maria gab ihm ein rei- 
ches Geschenk, für welclies der Bote mit flä- 
mischer Naivetät auf die schönen Frauen, sich 
bedankte 9 dass Alles zum Lachen gebracht 
wurde *). 



•) Die waker« eode dorthiera gavent boveu iv kenireii 
aen Tnni Marie, en inijn faere van Ravesteyn, dat <laer 
eeD bode was coinen, die goede nieawe tijdinghe broebte^ 
daer ti ille af verbBjt sonden rijo. Yroii Marie dit hörende, 
b«yal dat man den bode by haer liet comen , op dat si hem 
spicken mochte. Aldus was gheerken die bode van liUeven 
iiine ghelatcn, ende gheleyt bl Viuu Marie, bl luija here 
van Ravesteyn, voort bi dandcr hcreu, die daer bi haer 
waren. Als bi bi vrou Marie quam, groette bijse seer, 
ende voort alle daader beeren, met aoeter ipraken, also 
hi wel eoMte , ende bi knieide ter eerden. Vrou Marie de* 
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Endlich, Montags nach Maria Himmelfahrt, 
war das Ziel erreicht, und der Erzherzog ward 
▼on dem Hofstaate und den Einwohnern zu 

Gent ausserhalb der Thore auf das Feierlichste 
^ empfangen. Was der flämische Luxus erfinde- 
risch auftreiben konnte, ward hier den fremden 



den op staen ende sprac: Bode, wat is die biijde nyenmare 
die ghi uns breiight? Doea spiac die bode: O ghenadige 
Princesfie, ic breiige u die tijdlnghe, dat die jonghe her- 
toge V. Oostenrijcke, Maxtmiliacn des Keyaen Frederik 
sone i» op dese vre te Lueuen in Brabant met scboone 
State Teel edele mannen te peerte ende ooc te voete. Vroti 
Marie dat hörende, Terblijde seere ende sprac; O liere 
bode, ee«t ooc warachtlch, hebdy hem selven gesien? Dyc 
bode antwoorde daerop en spiac: Ghenadige vrouwe, jae 
ick, ende alle dedole die liy met hem brochte, reden bloots 
hoofts int volle harnasch, ele op sijn hooft hebbende een 
scboone crans van peerlen en gesteenten die aeer costeÜjcke 
waren, niet om te vrljkelijkene. Mer boven al nam dea 
Keyaen aone nyt van acboonbede, van franheden, val 
welghemaecthede, so dat ic sijns ghelijcke daer niet ensacb 
van alle dengbenen, die ick ersach; nochtans sach ic d ier 
mceiiigcn vroraen, schonen fraeyen man, cloec in die \va- 
pene, ende seer wel ghemonteert. Als dit hoorde Vrou 
Marie, beer A. v. Ravesteyn ende alle di andern beeren, 
waren si seere verblijt door die tijdioghe di bi daer brochte. 
Ende Vrou Marie gaf den bode Leenwen voor aijn gfaifte, 
om dat hi haer die biijde tijdin^e brocbte« Gheerken die 
bode wa« seere verUijt, ende Iii bedancte haers metdallen 
seere, ende hi seyde om dat ai alle ladien aouden: hieraf 
moeten die scboone vrouwen mcte deelen. Aüt dien acbiet 
iii van daer. Wonderlijcke Oorloghen p. 9. 
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Fürsten zur Schau gestellt. Noch nie jedoch 
war übrigfens auch ein teutsches Gefolge mit 
solchem hLOStenanfwande in ein fremdes Land 
gezogen, und der Anblick so vieler stattlichen 
und reich geschmückten Ritter in ihren glän- 
zenden Harnischen und in ihrem trotzig edlen 
Wesen erregte allgemeine Bewunderung*). 

Ueber dem Portal des Theres, durch das 
(lei Fürst von Oesterreich ritt, las man in la- 
teinischer Sprache die Worte ; f^Du büt unser 
Herzog; streite umer» S^eit^ $o Du ei 

thusty werden ir/'r in Allem Deinen Geboten ge^ 
horchen I^' Nur mit Mühe konnte Maximilian 
mit den vomehmsten Begleitern durch die wo- 
gende Volksmenge bis zum Schlosse gelangen^ 



*) Versdiied«ne Gescluditidirdbar fachen avcli bn 

diesem Anlass die Armuth der tentschen Fürsten, den Geis 
des Kaisers Friedrich und die Glossieret^ des Gefolges 
von INlaxiinilian hf rvorzuheben. Aber alle niederländischen 
und teutschcn Hauptquelien sprechen auf das Entschieden- 
8te för das Geg^ntheil. Die Nachricht» dass Maximilian 
▼oa seiner Brant erst Geld entlehnt habe, um ihrer würdig 
erscheinen zu kennen, ist ^n firosüger Spass des erfin-' 
dnngsrmchen Neides franzoidscher Historiographen, rnid 
ebenso unwahr als eine andere Notis, dass König Lndwig XT. 
noch kurz vorher den Prinzen als einen ungestalten Mann, 
ja als eine Art Ungeheuer, beschrieben , und Marien 
dadurch mit Schrecken erfüllt habe. Sie hatte ilin früher 
Ja pendnüch gesehen and ein getreues Conterfey nachmals 
von ihm erhalten und bewahrt» wie wir schon früher 
bemerkt haben. 
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und auch hier waren die Zugänge so versperrt, 

dass er kaum die Treppe gewann. Die Prin- 
zessin und die Herzogin- Wittwe standen ober- 
halb derselben und empfingen ihn, nach Landes- 
sitte, mit freundlichem Kusse, die holdselige 
Braut aber, überwallend von dem Gefiible end- 
licher Erhorung ihrer Wünsche, glücklicher 
Erlösung aus so yielen Leiden, und hingerissen 
vom Anblick des trefflichen Jünglings, welcher 
in Stoiber Schöne, TomKopf bis zu den Füssen 
in silberner Rüstung, vor ihr stand, rief ihm 
die von Thräiien begleiteten Worte zu: „\un 
sei willkommen das edelste teutsche Blut, nach 
dem mein Herz so lange sich gesefanet!'' 

Die Prälaten, nach vielen frommen Betrach- 
tungen, welche sie über die wolüthätigen Fol- 
gen dieser Verbindung für das Land, wie für 
die Liebenden angestellt, und nachdem sie die 
Fürstin mit den Worten der Schritt begrüsset: 
„Maria hat den bessern Theil erwählt wen- 
deten sich zu derselben und riefen pathetisch und 
. mit Anwendung des bekannten Textes aus: 
„Glückselige unter den Frauen! Auf Dich hat 



*) Terstont, als hertoghe Maximiliaeii bi vrou Marie 
tjuaui, üiiuK Ute hy hacr eil si hem seer lieflijcke; daer was 
eene vriendeiijcke omtaiick van becde s'ijden. Wonderl. 
Oorlogh, p. 11. D« n- Theuerdanh druckt im letzten Ca- 
pitei ohngefaKr drsselbe aoa, als der Held, nadi sämmUich 
überstandenen €i«GAhr«n, um den iüaaen Lohn der Minne 
bittet. 
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der erhabene Kaiser Friedrieh sein Auge ge« 
worfen, und sein Sohn zam Frennd und Gemahl 
Dich auserkoren. Diesem wirst Du einen Sohn 
gebähren, welcher sein Y^lk aus den Finslei^ 
Dissen des Todes befreien soll. Sein Name 
wird gross sein unter den Menschen, denn er 
wird der Sprosse des mächtigsten aller Fürsten 
sein.^' Diese Anrede erwiederte Maria mit Un- 
ger Demuth, in die Ideen der Bischöfe schnell 
eingehend: ^flch bin eine schlechte Magd mei- 
nes hochgebietenden Herrn. Gefällt es ilmi, 
also geschehe es, und sein Wille ist mein Ver- 
gnügen/^ *) 

Margarethe und die Fran von Hallewyn be* 

deuteten dem Glücklichen: „Die Jungfrau von 
Burgund bewahre ein Nelitenblümlein ; das ge- 
bühre seiner Gnaden zu suchen/^ Der Brtati« 
gam begann mit zwei Fingern züchtiglich dar- 
nach zu suchen , mocht' es aber nicht gewinnen. 
Da sprach der Erzbischof von Trier, mit einer 
Galanterie, die dem PrSlaten nidit übel anstand : 
„Schnürt der Jungfrau das Gewand auf, so 
wird das Blümlein Euch bekannt werden.*^ Der 
Erzherzog that also; er löste bescheiden und 
mit zitternder Hand das Mieder Mariens und 
holte die Nelke yon dem hochklopfenden Busen 



*) J. Molmet, Clmidquei. Cap. 46. «,Je fluis la pc* 
Ute sncelle de mm tr^-eieeUant Mgpmir* Pniiqtt'U lid 
plaiet, qu'tuui sdts U me doiel tr^«bifio |ilaire*** 
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der sittig-erröthenden und in harter Schaam 

erblühenden Geliebten hervor. Er kasste die 
Blume sowohl als den Altar , von dem er sie 
liinweggenommen *), • 

Bald darauf meldete nun der Marsehall 
von Pappenheim in Auftrag des Prinzen, dass 
männiglieh zu seiner Herberge kehren sollte, 
und so man des Dienstes begehren dürfte, 
würde man es schon verkündigen. Die Lieben- 
den, nach dem ersten Gespräch- und Grüsse- 
Wechsel, setzten sich zu Tische; mit ihnen 
die Fürsten von Trier, Baden **) und Anhalt. 
Margarethe hatte Jedem für Unterhaltung ge- 
sorgt, dadurch, dass sie die schönsten Damen 
ihnen zu Genossinnen gab. Die jungen Prin- 
zessinnen von Geldern und Cleve machten die 
Honneurs an der Tafel. Man war daran fröh- 
licher Dinge bis eine Stunde nach Mitternacht. 
Darauf ritt Jeder nach seiner Herberge. 



•) Das Reichstags ' Theatrum (ß. 61 u. 62.), wo man 
f solche erotische Gemälde schwerlich gesacht haben würde, 

sichert uns gegen den Verdacht eigener Ausmalong der 
• Scene* Die OiSeDherzigkeit, womit ein wahres Natur- und 
SchönheitS" Gefühl, ohne Gelahr vor den Vorwurfe der 
Indeoenz, hier ndi ausspricht, bildet einen anziehenden 
Contrast zur Tugendheuchelei unseiei- luodcnten Etikette. 

**) Es war dn Markgraf ICorl, Ton Müller' n immer 
ungeschickt yon Badaw genannt, welcher mit Maximilian 
gezogen. Nach der C^rmiffeke van HMmii war es Mark* 
gnif Ckml9ph mit sdneii zwei Sehnen Aio^ und Philipp. 
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Dienstags darauf hatte die wirkliehe Ver* 
mfthlong in der Capelle des Sehlosses statt. 

Die lleiren sämmtlicli waren schwarz ge- 
kleidet and trugen kostbar verzierte Helme, 
Barette und Mutzen; der Erzherzog kam auch 
diessmal in silbernom Hairüsch vom Kopf bis zu 
den Füssen. Mar<^arethe nahm ihn liebend bei 
der Hand und führte ihn zum Altar. Darauf 
holte sie die Braut, welche von den Gräfinnen 
von Chiniay und Wincester begleitet war. Ma- 
ria trug ein köstlieb weisses Gewand von Da- 
mast, durch und dhrch mit Gold äberstickt; 
über demselben ein Mäntelchen von demselben 
Zeuge, gefuttert mit ^ierinelin. Den Leib mir 
sehloss ein Gürtel von Gold und mit den seK 
tensten Edelsteinen besetzt, und von demsel* 
ben hing ein gleich reicher Beutel herunter. 
Ihr Haupt zierte die Krone ron Burgund, wel- 
che in sicii (las Seltenste und Merkwürdigste 
an Juwelen und Steinen vereinigte, was der 
ReichthjjjXUnid^der Luxus früherer Herzoge zu- 
sammengehäuft. Das kastanienbraune Haar 
hing in jpi^assen Locken geringelt über den 
blendendrweissen Nacken. Die Frau Ton Ra- 
venstein und eine natürliche Tochter Herzog 
Philipps des Guten trugen die Schleppe ihres 
Kleides. Die edelsten Damen und Verwandten 
des Hauses bildeten das übrige Gefolge und 
geleiteten sie bis in die Nähe des Altars. Mar- 
garethe und Maria hielten einander innig und 
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Legat verrichtete selbst die Feierliehkeit. 

Der Bräutigam und die Braut knieten de- 
mathig sur Erden; sie hieltea darauf eiaander 
schweigend in den Annen. Und als ihre Blicke 
liebend sich einander begegnet, ergrili sie das 
Gefahl ihres Gläckes so mächtig, dasa Beide 
die Farbe wechselten nnd weiss wie der Schnee 
wurden**). Margarethe aber, die 1 iauptschapfe- 
rin dieses Glückes, schloss den Bräutigam eben- 
falls nnn mit schwesterlicher Zärtlichkeit in 
den Arm, kiisste ihn auf den Mund und lief: 
„Nun habt Ihr, wornacblhr so selmsüchtiglicb 
begehrt 

Der Legat setzte die Ceieiiionie weiter fort, 
verlas die Erlaabniss des heil. Vaters zu die- 
ser Yermählnng, welche wegen naher Ver« 
wandtschaft nÖthig geworden. Er segnete sie 
mehrmals, über Natur und Püichten des Ehe- 
Standes sie der Länge nnd Breite nach belehrend. 
Daranf nahm er des Herzogs Hand und steckte 
den Bing, welchen dieser daxin hatte, an den 
Finger der Prinzessin, mit den Worten: „Mit 



•) Chronffche v. Hollandt p. 371—372. Der Anzug 
und der Scbmiick Märiens sind wohl in der bei Mkm ab- 
gebildeten DenkmlUize der Enihlung am getrenesten nach* 
kommend ausgedrückt. 

Dwelc was een teeken vaa terlellcker liefden. 

***) KxeükKU CAronyeifrs saa VUmdenn f 191 sqq. 
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diesem Ringe geb' ich £ttch meine männliche 
Trene ! Sodann steckte er dem Bräutigam den 

Rin^ Mariens an den Mittelfinger und sagte: 
„Mit diesem gelob' ich Euch ge<:enseiüge Treue' 
und Liebe, und Alles das zu halten, was zwi» 
sehen En er in Vater und dem meinigen einst 
verabredet worden, in Bezug auf meine Länder 
und Provinzen ! Und nan gab der Prinz sei- 
ner Braut ein Stück Goldes, welches sie in 
ihren Beutel steckte. 

Nach diesem ward die Messe im Innern der 
Capelle gelesen. Die Stufe deis Hochaltars, vor 
dem sie knieten, war mit Oold und SStoÜen reich 
ausstaffirt, und grüne, kostbar durchwirkte 6e- 
stuhle mit Kissen, worauf die Wappen von 
Burgund, standen für das Brautpaar bereit. 
Adolf und Philippine von Geldern, die durch 
Margarethens Sorgfalt erzogenen Waisen des 
unglücklichen Herzogs, welchen Maria stets 
mit schwesterlicher Liebe begegnet ^ hielten 
Wachskerzen in der Hand. Der Legat sang 
das Amt mit lauter Stimme. Bei der Opferung 
reichte er den Vermählten die Patene; beim 
Paternoster segnete er sie wiederholt; und beim 
Pnsp vöUi küsste er den Herzog auf die Wange, 
dieser aber seine Braut. Darauf genossen sie 
das heilige Abendmahl. 

Ein reiches Bankett stärkte von den An« 
strengungen der Feierlichkeit. Der Bräutigam 
und die Braut, mit noch vielen Orationen und 
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Benedictioaen begrüsst, nahmen für eine Weile 
Urlaub von einander, sahen sich jedoch bald 
wieder und zwar allein; ihre Herzen strömten 
zum ersten Male frei und schwelgerisch in ein- 
ander 

Das Gefolge des Erzherzogs verlor die Ge* 

duld^ da es nicht weniger, als eilf Stunden auf 
sene Befehle seines Herrn warten musste, wie 
der Gesandtenbericht, mit ziemlicher, hier nn- 
mittheilharer Naivetät sich ausdrückt. ^\ir 
übergehen nunmehr die fernem £inzelnheiten 
von den Gastmählern, Tänzen nnd Freuden der 
Bitter, Damen und liüri^er, von dpii Verdiiess- 
lichkeiten unter den verschiedenen Cieleiten der 
mitgezogenen Fürsten, von den Berührungen 
der wälschen und teutschen Manieren und von 
den Artigkeiten, welche man sich gegenseitig 
erzeigt. Bald ward auf burgnndisch, bald auf 
tentsch getanzt. Margarethe suchte überall 
bestmögliche Fröhlichkeit unter den Gästen zu 
verbreiten. Der Hauptberichterstatter erzählt 
von den fernem Vorgängen in der Haupt* 
Sache folgendes: Mittwochs, nacli dem Essen, 
vor der Vesperzeit, trat der wälsche Untermar- 
Schalk in die Herberge der fürstlichen Abgeord- 

vttti BolhmtUf 2i€0U^jiii tnz. Alles hier 
KrzSblte ist treu historisch. Bine Vergleichung der poeti- 
schen Scene mit jener der Hochzeit Sie^rfrieds und Chrimhil- 
dejis in den Nibelungen dürfte nicht geringes Interesse 
gewähren. 
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neten und bat sie, bei der Herzogin yon Oester- 
reich auf den Abend ein Banket m feiern; 

dessgleiciien lad Maximilian darch Budolf von 
Pappenheim ein. Üie Gäste setzten sich^ meist 
ohne Ordnung und Unterschied ^ sowie sie Platz 
gewonnen, nieder. Die Tafeln waren mit Spei- 
sen nach der Landesart besetzt, und zwar 
Alles auf einmal. Das Gemach strotzte von 
Cüld und Edelgestein. Des süssen Getränkes ward 
so viel aufgetragen, dass schon das Inländische 
die Zungen lähmte. Der Reiche von Nassau 
hatte den Ehrentanz; darauf kam Jolhann von 
Bergen; hernach Maximilian selbst, und sodann 
die Fürsten von Baden und Anhalt, welche teutsch 
tanzten ; doch wurde fleissig auch mit franzdsi« 
schen nnd flämischen Tänzen abc^ewechselt. 
,jlus erscliien die bemeidete Herzogin von Oester« 
.»^ich mit guten Sitten, mit hoher Vernunft, 
mit <j^eradem Leibe, lieblicher Farbe, schwa- 
chem Gesicht, mit etwas grossem Mund und 
(gehüllt) in Yiol&rbe, das Ihre Gnaden ein 
wenig entzieret; ihr Alter,* als man vernommen, 
bei achtzehn Jahren. Sie trug auf dem Haupte, 
als die Art fodert, ein dükin seiden Tuch, in 
die Höhe geformet, wie zwei Börner. Bei ihr 
erschienen viel Jungfrauen, wohlgezieret und 
schön. Der Fürst von Oesterreich in ein gül- 
den Stück, als etliche sagten, ganz mit subtilen 
silbernen Drähtlein übeizogen, ganz auf Wall- 
fisc «waar gekleidet.^^ 
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Die Festlichkeilen mannigfacher Art, darun- 
ter xamal ein Blngelttechen bemerkt werden 
mQMj wtthreten bis Sonnabends in der Nacht fort. 
Am Sonntage selbst aber ward ein feierliches 
Hochamt gehalten, weichem der Erzherzog mit 
seiner Braut, seine fürstlichen Begleiter, ein 
Aiisschuss der Ilandrischen Stände und eine un- 
zählbare Menge Volks beiwohnten, und nach 
dessen Beendigung Maximilian den Eid anf die 
Rechte und Freiheiten des Landes leistete. 
Während er schwur, läutete der Eidwart die 
Glocke, damit die Genieine nnd Gesellen in 
Gent es hören sollten. 

Nach solchen Foruialien, deren Beobachtung 
die Bürger mit der grdssten Aengstlichkeit ab* 
gewartet, ritt der Prinz anf den grossen Markt 
und sodann auf das Stadthaus und nahm andrer- 
seits nunmehr auch das Volk in PÜicht und 
Treue. Während der Eid verlesen ward, über- 
sah er aus einem Fenster, zu dessen Verzierung 
keine Pracht gespart worden, die wogende 
Menge. 

Er gab daranf derselben seine Absicht kund, 
nach drei fernem Tagen Rast zu Gent, gen 
Brügge sich verfügen nnd alle Anstalten mtr 
Vertheidigung des Landes gegen den König von 

Frankreich treffen zu wollen; was einen sehr 
gnten Eindruck auf das Publikum machte. Seine 
mannhafte PersSnllehkeit enthielt schon in sich 

selbst eine Bürgschaft und durchdrang das 
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Volk mit neuer Hoffnung und mit nouem Le- 
bensmuthe. 

Der Erzherzog, auf das Schloss zurückge- 
kehrt , dankte nnn allen seinen Begleitern für 
die beseigte Frenndtehaft Ton Beginn des Zu- 
ges an bis hieher, und beurlaubte die IJofschafter 
jener Fürsten 5 welche demselben aus Auftrag 
ihrer Herren bis Gent gefolgt waren ; mehreren 
der Fürsten und Ritter aber machte er Anträge, 
in seine Dienste treten zu wollen; der Erzher* 
sog ahnete die Zukunft und fühlte den Werth des 
Beistandes von erprobten Waffenbrüdern. Der 
grösste Theil des Zuges trat den Rückweg erst 
am letzten Tage an, d. h. an demjenigen, wo 
Malt ebenfalls gerfistet war, um nach Brügge 

sich zu hegeben. Diess war auf ausdriickliche 
Bitte geschehen. Man sieht hieraus , dass man 
den Gentem noch immer nicht Tellig tränte 
und jederzeit sehr auf seiner Hut war. 

Die Rückreisenden empfingen von der Für* 
stin Geschenke verschiedener Art, und ebenso 
von den Stedten, durch welche sie nach nnd 
nach gelangten; doch leuchtet auch bei ihnen, 
nach der Bescbreibang der sftcbsisoheii Boi>* 
Schaft, etiles Mlssvergnilgen hervor, wie wenn 
sie nicht genug bedacht Avorden wären, und 
bisweilen spricht sich EmpfiDdlichkeit über 
den einen oder andern Missgriff gegen sie, bei 
Anlass der Verniählungsfestlichkeiten , koniiscli 
aus. Es %var nicht anders möglich; die Berüh- 

13» 
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irung mit ganz andern Sitten und Menschen 
musste bisweilen Verwirning veranlassen, und 
da die FlSminger das Gross - Ceremonienbuch 

sämmtlicher Churfiirsten und Fürsten des heil, 
röm. Reichs nicht genau studirt hatten, so ward 
natürlieh bald der eine, bald der andere Stand 

in der Per^^ou seiner Abgeordneten zurück- 
gesetzt *). 

Der Erzhersiog beschloss, nunmehr nnverweilt 

auch nach Brügge zu ziehen, und sowohl das 
eigentliche Hochzeitfest daselbst zu feiern, als 
die Freiheilen und Privilegien der Stadt au be* 
schwören, worauf man bereits so ungeduldig 
harrte. Jede Zögerung von Seiten eines neuen 
Herrschers erregte schnell in den Herzen jener 
selbst gewaltsamen Demokraten Argwohn und 
Misstrauen. Am 28. August ging die Abreise 
von Gent vor sich. Die Stände, die edlen 
Herren, die Bürger nach den verschiedenen 
Zünften, die freniden Kaufleute nach Nationen, 
die Schutters aber nach alter Sitte gereiht, hat- 
ten zu Brügge bereits alle Anstalten getroffen, 
und mit schwarzen Standarten, darauf Tauben 
abgebildet zu sehen waren, sowie mit einer 
grössem, welche das Bild einer Jungfrau wies, 
versehen, sieh in Ordnung aufgestellt. Maximi- 



*) Ueber die I>etaS1s Tergl. das mehr angeführte Reiehi- 
tag$' Theatrum, >vu auch säiumtliche Gaben specifiurt zu 
fiaden aind* 
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liu eisehien auch diessmal ia pracfatroller 
Rüstong auf einem Rosse, das vom Kopf bis 
za den Füssen mit goldenen und silbernen Ket» 
ten behängen war. Die Empfangsfeierlichkeit 
ten, die Inschriften, die Yerziernngen , die 
Fackelzüge glichen den früher angezeigten **). 
Die Beschwörung der Freiheiten ging mit nicht 
weniger Ansführlichkeit und Prunk vor sich. 

Von Brügge zogen die Neuvermählten nach 
Antwerpen, wo die zu Gent und Brügge statt- 
gefundenen Bewillkommnungen, Huldigungen 
und Ceremonien sich wiederholten Wir ver- 
weisen, was die Einzelnlieiten der Yerfassungs* 
acte betrifiit, auf die Rechtsgeschichte zu Ende 
der Biographie. 

Alle diese Dinge beschrieb der nachmalige 



*} Unter den Inschriftea zeichneten sich nachstehetide 
aus: „Benedictas, qni venit In nomine ]>ondni.** Unter 
dem Bilde Julius C&sars, ver dem die R5mer huldigend 
knieten: ,,61orionssime princeps^ defende nos^ ne peieft' 
mus.** — Ein seltsamer licgriff- Widerspruch von Seite so 
wüthender Republikaner wie die Brügger. — „SapienUam 
amavi et exquisivi a juventute mea, et exquisivi eam spon- 
sain mihi assumere/' Auch das Porträt des Kaisers Theo- 
dosios prangte dabei: „Juslatia indutus fni, et vestivi me, 
sicut Testiraento et diademate, judicio meo.^ Bin flämi- 
scher c^onoloi^dier Hanptr^m aber bildete den Schluss: 
„Maximlliaen heech prinche ontfaen Acbtenttwintich in 
Ongst M. uf ghcdaen. 

^ **) ExeeUenU Ckr^n^ek^ van Viaeuderen. 
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Uistoriogrujjh vun Burgund, Jean MoUnely in der 
schwäistigen Sprache, die ihm so sehr etgea*), 
in einer langen, blumenreichen Bede, welche 
oftmals wie eine Predigt klingt, und welche 
lias Hauptthema der Sermonen des Legaten, 
sowie der Erzbischöfe von Trier nnd Mains 
neben historischen Thatsachoii aufgenommen zu. 
Iiaben scheint. Von Jiibeltexten, historischen 
Namen, Mythologien und Allegorien wird darin 
oft geistvoll, oft bis zum Ekel überladen, Ge- 
branch gemacht. Maximilian, in dessen Mamen 
Moimet tiefe Bedeutung und Winke des Schick- 
sals ersieht, ist ihm der vollkommenste Mensch, 
Ritter und Fürst; Maria die Blume, Krone und 
Zierde der Frauen des Jahrhunderts **)^ 

Diese historische Rede JfoM»^ ist um so 
merkwürdiger, als die Grundideen und Haupt- 
grundsätze darin niedergelegt werden, nach 
welchen die Dynastie damals geherrscht zu ha- 
ben scheint, und können somit zugleich als po- 
litisches, Glaubensbekenntniss des Geschicht- 
schreibers gelten, welches freilich oft ein sehr 
biblisch - serviles , von den constitntionnellen 



*) Ueber Molinet als Dichter und Historiker vergl. 
das krit« QueQen^'erzeichiiiss in den Beilagen. Auch Mr. de 
Be^mh»g „Notloes rar 1» BiUioth^qne dite de Bourgo- 
gne.'« BmxelL 18^. T. I. 

**) Chroniquea de J» Molinet » Chap. XI ^ vergl. die 
Beilagen. # 
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TheorieA der Mmiachen Städte hiinmelweit vejr- 
8«hiedeiie8 war: 

„Das \olk, welches in Fiosternissen wandelt, 
hat ein grosses Licht gesehen.^' (Jeiaias IX.) 

nDet göttliehen^ menscUiehen nnd natür- 
lichen Einrichtung zufolge, sind nntergeordne» 
tere Wesen durch höhere geleitet und regiert, 
die sterblichen durch nnsterbltche, die sichtba« 
ren durch unsichtbare, die menschlichen durch 
göttliche. Gleichwie ea nur ein einziges himm- 
lisches Reich und einen einzigen Gott und ewi- 
gen Kaiser gtebt, welchem all^ erschaffenen 
Dinge gehorchen und welcher durch seine un- 
trügliche Güte diese höhere Monarchie verwal- 
tetj deren Bestandtheile die englischen , je nach 
der Besciiaffenheit ihrer Natur und dem Grade 
ihres Ranges geordneten Schaaren, Throne und 
Hoheiten bilden; also haben wir in diesem nie- 
dem Erdenreich auch nur einen einzelnen Kai- 
ser, welchem die Welt zinsbar ist, und wel- 
cher durch seine Majestät sie und das Bad der 
Begebenheiten leitet, sowie den ganzen Kreiz 
untergeordneter Personen, als da sind: Könige, 
Herzöge, Markgrafen, Grafen u. s. w., jeder 
nach zetnem Range/^ 

„Diesem Kaiser, welcher den glorreichen 
Namen eines Angu&tus angenonunen , sind wir, 
wie schon Vegetim bemerkt hat, Treue, Erge- 
benheit und Gehorsam schuldig, gleichsam als 
dem gegenwärtigen und verkörperten Gotte.^' 
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^yleder, der einem kaiserlichen Edicie Ge* 
horsam Terweigert, mass als sein Feind be-> 
trachtet werden, da ein solches Edict gleichsam 
ein Abbild des Souveräns selber ist." 

„Der ewige Kaiser sah sich einst genothigt^ 
die bösen Enjj^el vom Himmel auszuschliessen, 
desshalb, weil sie, Ton Uebermuth getrieben, 
ihren Sitx nach Norden verlegt wissen wollten, 
um dadurch der höchsten Majestät selbst ähn- 
lich zu werden , und nachdem sie auf diese Erde 
gekommen, sind diese verstossenen Engel die 
schlimmsten geistigen Feinde geworden; aof 
gleiche Weise haben sich empört, einestheils 
des heil. Reiches bemächtigt, und sind unsere 
irdischen Feinde geworden, jene Leute von der 
fränkischen Nation, welche, ursprünglich troja- 
nischer AbstammuDg, im Herzen von Germanien 
sich niedergelassen, nnd zwischen Rhein nnd 
Donau von dessen Mark sich genährt. Diese 
Leute haben die Frechheit gehabt, in der sikam* 
brischen Stadt sich nnabhängig von der kaiser- 
lichen Krone zu erklären; sie bewohnen die 
iintern Gegenden und nennen in der Regel sich 
ßirauchoüj allein nach dem Griechischen soll- 
ten sie eher Feroeh^ heissen, ihrer angeerb- 
ten Ciausamkeit und Unbändigkeit wegen. Sie 
sind die Hauptfeinde, welche gegenwärtig uns 
versuchen und schlagen, welche uns Verheis- 
sungen machen, jedoch blos den Ruin bringen, 
und welche das heilige kaiserliche Bild seiner 
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Stelle in der geistlichen Kammer entkleiden 
nnd dafür ihren babylonischen Götzen anfpflan* 
zen wollen. Auf dieselbe Welse, wie einst 
das Volk Gottes unter der Hand des Königs 
Pharao litt, und darch Nabuchodonosor in 6e« 
fangenschaft abgeführt wurde, werden nnn 
auch die armen Unterthanen des einst so hoch 
geehrten Hauses Burgund grausam zerfleischt, 
gegeisselt, mit Füssen getreten und geknech- 
tet. Das Gesetz ist umgestürzt, die Tempel 
sind entweiht, die Altäre zertrümmert, die 
Schiffe; ausgeplündert; das Geschrei der schmäh- 
lich Unterdrückten und unmenschlich Misshan- 
delten dringt bis zu Gott empor und ruft des- 
selben schwere Bache auf die Urheber dieser 
Thaten herab.** 

„Das arme verlassene Fräulein von Burgund, 
gebeugt im Herzen, in Thränen zerfliessend, 
erscheint vor seinem Schöpfer nnd verklagt in 
schmerzenreicher Klage das Geschlecht des 
Mars, des Gottes der Schlachten. »Sie ruft den 
Adel , unter dem sie so manchen Vasallen zählt, 
um Beistand für sich an ; sie erhebt ihre Stimme 
zum Oberhaupt der Welt, jenem geheiligten 
Beiche der Teutschen. Der ewige Triumpha- 
tor, der Vater der Waisen, der Tr5ster der 
Betrübten , hat den harten Druck seines christ- 
lichen Volkes vernommen, und die thränende 
Bitte seiner demüthigen und frommen Magd er- 
liortj mit seiner süssen Milde erc|[uickte er ihr 
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jungfräuliches Herz, erbarmte sich ihres un- 
schuldigen Blutes, und beschioss in seiner 
Gnade die Wiederherstellang des gewaluhfttig 
beschimpften Thrones von Burgund. Weil je- 
doch dieser Fall in den Bereich der zeitlichen 
Herrschaft einschlägt, und er gerne menschli- 
chem Muthe einen Spielraum vergönnt, darin 
er durch ritterliche Thaten die ewige Seligkeit 
Terdienen kann, so sandte er trotz dem, dass 
er seine Gerichtsbarkeit über Alles sich vorbe- 
halten, die Bittstellerin an seinen weltlichen 
Stellvertreter, den erhabenen und glorreichen 
Kaiser Friedrich, allezeit Mehrer des Reichs.^^ 

„Kaum waren die Beschwerden und liitten 
der edlen Jungfrau in der kaiserlichen Audienz 
zur Eenntniss seiner triamphirenden Hoheit ge- 
kommen, als diese inniges Mitleid über die 
Sache und mit der Demuth seiner Magd empfand, 
nnd den Unterdrückten beizustehen sich rasch 
entscbloss. Und wie einst durch eine Jungfrau 
jü^Iaria aus königlichem Geschlecht die lieireiung 
ihres Volkes und des Menschengeschlechts her- 
vorging, also sollte auch jetzt durch das Bönd- 
niss einer andern Jungfrau Maria, ebenfalls aus 
königlichem Geblüte, Errettung, Freiheit, Wie- 
derherstellung, Frieden nnd Ordnung den Bur- 
gundern zurückkehren/^ 

Der Chronist überlässt sich nach diesem 
pathetischen Eingange einer noch begeistertem 
Anrede, und weiss vor Entzücken sich kaum 
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zu fassen; darauf aber beweist etf dass die 
Vereinigong Marims mit Maximiliaa nicht an- 
ders, als se^enreich sein könne, juoge man sie 
nach dem einen oder andern der vier zu einer 
glaoUichen Heirath durchaus notbwendigen £rw 
fodemisse betrachten; nämlich: nach der Weti' 
heiij Schäuheil^ dem lleichihum und der ürÖMie, 

Nun aber stösst der Hietoriograph erst recht 
III die Posanne, und nachdem er Maxen als 
„klug in der That, besonnen im Käthe, vor- 
sichtig in der Rede, anstandsvoU in der Haltung, 
gewandt in der Staatslcnnst, elegant in der Schrift, 
spitzfindig in der lintersiichung, andäciuig in 
der Kirche, katholisch im Glauben, mildthätig 
gegen die Armen, human gegen seine Freande, 
unternehmend gegen seine Widersacher, tapfer 
in den Waffen, angenehm bei den Daiueo, 
sftchtig im Gemüth, ausgerüstet mit Kenntnis- 
sen jeder Art u. s. w." hingesteUt hat, preist 
er auch eine Reihe von Tugenden an dem Fräu- 
lein, Tugenden, welche aus ihs ein Modell 
ihres Geschlechts und eine sweite Rebekka, 
Esther oder Sybille machen müssten. 

Sehr artig ist die Schilderung des zweiten 
Punktes , der Sekdnkeit beider Gatten. Pygma- 
lion konnte — nach unserm Molmet — kein 
vollendeteres Ideal zu seinem unsterblichen 
Kunstwerk gefunden haben, als Maxens Ge- 
stalt; er ist ein wiedererstandener Narziss, und 
wenn dem Absalon die reiche Fülle seiner sehe- 



Digitized by Google 



204 

nen Goldhaare das Leben gekostet, so wird 
Maximilian hinsichtlich dieser weit über ihn 
den Preis gewinnen. Es kann im Lande Bar- 
gund kein auch noch so reizendes Frauenzim- 
mer geben, das nicht, wenn es einen solchen 
Gorgias zum Gemahl — wie der PrinsE von 
Oesterreich — erhielte, zafrieden sein iiiüsste. 
Wenn auch andererseits die Prinzessin eben 
nicht ein Ansbnnd von Schönheit (de 9i appor 
reute tnonstre) ist, so ist sie doch immerhin 
sehr niedlich, graziös, lieblich und liebenswür- 
dig, von angenehmer Haltung und sehr schö- 
nem Körperwncfas. Ueber den Rest mögen die 
Damen entscheiden; ich aber sage: ihr ausneh- 
mend bescheidenes Wesen nnd ihr lebhafter 
Geist zugleich wiegen wohl ein Meisterstück 
von Schönheit auf. 

Natürlich werden nun auch, und zwar mit 
gesteigerter Weitschweifigkeit, bei dem Punkte 
des Reichthums die gegcnheiti;.^en Vorzüge hervor- 
gehoben, sowohl was die Abkunft des Paares, 
als den Umfang seiner bereits geerbten nnd 
noch zu erbenden Länder betrifft. Der Ilisto- 
« riograph macht sohin Ausiiüge ins Gebiet der 
Geographie, die ihm nicht besonders glücken; 
denn nach ihm sind Römer, Britten und Hen- 
negauer gemeinschaftlich von Troja hergekom- 
men; diese Stadt ist die Urquelle der Herrlich* 
keit aller nachmaligen Könige, Herzöge, Gra- 
fen und Barone; das Haus Burgund gründete 
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in Europa und Asien Reiche und Städte. Rom- 
und Frankreich, Romnlas nnd Franciolus, die 
jüdische Geschichte und der heidnische Olymp, ^ 
Julius Cäsar und Bavo, König David und Bru- 
nehild erseheinen bunt unter einander. Nach 
Alolinetj der sich auf Nikolaus Renclerq und ^ 
andere berühmte Geschichtschreiber der Belgier,. . 
als seine Quellen, beruft, behauptet er endlich : 
Brunehault, ein Zeitgenosse König Davids, hahe ' 
in sieben verschiedenen Richtungen Reiche ge- 
stiftet, welche all•^i^^buti^' dem seinigen susam- 
mengehangen, nämlich: Dänemark, iVorwegen, 
Preussen, Skiavonien, Ungarn, Germanien, Al- 
lobrogi«!, Celtenland^'^^^Sequanien, Russland, ^ 
Neustrien, Aquitanien und Spanien. Aus die- 
sem König^geschlec^te stainmten die Fürsten und 
Grafen von Hennegau; wie glanzvoll erscheint 
also nicht die Abkunft der Prinzessin Maria !^ 
Aber nun kömmt erst noch die Grösse, Sie 
stammt aus i^iiler Dynastie^: vWelche zuerst die 
allerchristlichste genannt "wurde, und welche 
reicher als irgend eine andere an kanonisirten 
Heiligen und Ueiliginnen ist. Was sind die 
Häuser Orleans, Savoyen, Lothringen gegen \ 
dieses Haus, zu dem dasjenige der Grafen von 
Uennegau gehört i Und hat wohl Frankreich in 
seinem reichen Liliengarten irgend eine aus- 
gesuchtere, duftendere, blühendere, glanzrei- 
chere Blume, als jenes Fräulein aus dem bur- 
gnndisehen Herrscherstamm, welches zur Rech- 
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ten und zur Lioken, in auf- und absteigen- 
der linie nur Konige und HersSge al« Sip* 

pen sieht ! 

. Ee liegt also Idar am Tage, dass unter 
allen jetst regierenden Fürstinnen es keine giebr, 

Avelche an Ruhm, Erhabenheit und Grösse der 
Jungfrau von liurgund verglichen werden laag. 
Sie ist edel Ton Körper und noch edler in ihrer 
Seele, und gleich ihrer seligen Ahitu r, Madame 
de Charolais, der Tochter des guten Herzogs 
Ton Bourbon, demüthig, sanft und gut veu 
Wesen. Sie trägt den Namen der himmlischen 
Jungfrau Maria, und gleich dieser folgt sie den 
Pfaden der Weisheit, und ist zugleich eine 
Königin der Barmherzigkeit und der Milde, und 
eine Inhaberin aller guten Sitten und Vorzüge 
ihres Geschlechts. So wie der Name jener 
himmlischen Maria ein Gegenstand der Verharr» 
lichung der Engel und dessen Bedeutung für eine 
Dame die allerheilbringendste ist, so wird auch 
derjenige dieser irdischen nicht ohne trostreiche 
Empfindung ausgesprochen und ohne heilbrin- 
genden Sinn für die Zukunft, der uns sie seihst 
als einstige Beherrscherin sehen Ifisst. 
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Zweiter Abschnitt. 



Die Schicksale Maria's von Bur- 
gund vom Zeitpunkt ihrer Ver- 
mählung mit Maximilian bis zu 

ihrem Tode. 

^laxiniilian machte nunmehro Anstalt, den Krieg 
mit dem Könige von Frankreich luchtig zu betrei- 
ben und das Weib seines Herzens in ihren so hart 
anfj^pfochtcnen Rechten zu schirmen. Dem Gra- 
fen von Komont, zinu Generalcapitän von Artois 
ernannt, und dem Landgrafen von Hessen, sei« 
nem treuen Freunde, wurden Hauptrollen dabei 
zugedacht. Eine ansehnliche Menge teutschen 
Kriegsvolkes zu Fnss und zu Boss brannte vor 
Ungeduld, den Uebermulh der Franzosen züch- 
tigen zu helfen. In dieser Stimmung nahm es 
von der Prinzessin begeisterten Urlaub. Der 
Erzherzog, von welchem inzwischen auch Mainz 
und Sachsen Abschied genommen, sandte die 
beiden Feldherren voraus, und verhiess unge- 
sftumt nachzukommen; jetzt noch trieb ihn ge- 
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bieterische PÜicbt, in allen übrigen Stödten, 
wo es noch nicht geschehen, die Terschiedenen 

Rechte ZL^ ljescln\ oren. 

Der Herr von Crevecoeur war mit bedeaten- 
dem KriegSTolk in Artois, und vorzugsweise 
bei Therouane und in den Umgegenden gela- 
gert; er hatte den Grafen von Nivers und meh- 
rere andere Feldhanptleute von Bang bei sieh. 
Diese entsandte er vor Arras zu neuen Angrif- 
fen auf die Stadt. Sie verbrauchten Kriegs- 
listen und Geschosse wider die Besatzung mit 
gleicher Geschicklichkeit nnd setzten dem Be- 
fehlshaber Wouter van Oyn jeden] Tag hefti- 
ger zu. 

Inzwischen war der Graf von Romont nnd der 

Landgraf von Hessen, welclie von dieser Gefahr 
Nachricht erhalten hatten, in Eilmärschen vor 
gedachter Stadt angekommen. Unter dem don- 
nernden Sehlachtruf: „Hie Of stenekh und Bur- 
gund!" lielen die teutschen Knechte über die 
franzosischen Bogenschützen mit grossem Un- 
gestüm her nnd zerstreuten ihre Reihen. Cie- 
vecoeur floh nach Blaogey. Die gefangenen 
Landleute ans der Gegend, welche mehrere 
Tage hindurch von dem Feinde mnthwillig ge- 
quält worden, entliess man nach Hause; die 
bieger plünderten die Leichname der Erschla- 
^genen nnd warfen sie darauf in eine einzige 
grosse Grube; darauf hielten die beiden Feld- 
herren ihren Jbanzug in die Stadt und wurden 
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von den aagstbefrehen Riirgern mit Jubel be- 
grawt. Des:' folgenden > Tages eilten sie, St. 
Thomas zu verwahren, gegen welchen Ort, laut 
zugekommenen Gerüchten'^ Crevecoeur bereits, 
deir.Geliiigeilt xldmlidk -siefaeri einiBn lieiniliGhen 
Angriff entworfen hatte. Der Landgraf tiber- 
nahm in Person den Befehl über die Besatzung 
des' - «nteK dem damafigenf ^Uinstftnden höchst 
wichtigen 'Plelsbe; ' » I' ^oi' * 
• Den Herrn von Esquerdes wurmte der Schimpf 
rM'Ajimsi^kAtii üui sein Begleiter Neven, das 
GeiuU tder^S^hnerMP tliAileiid , mf ahs: ^fimt 
Teufel hat das Rossvolk hergezaubert, das so 
niQrdgrimmig üns in den Rücken fiel, in einem 
Angenbliclc,' .^miwiT' ider üebergabe der- Stadt 
gewiss sein konhten. Aber geschehen ist nun 
geschehenl^ )^,^iEi wehl'~ lässt der flämi- 
sche. BmriehUffSlateeff den firanzosiscben Ober« 
feldherrii daranf r'erwiedeni — ^ so- üst es; Ter* 
maiedeit seien älF diejenigen, die uns diess 
angethan! ' Hat dor Herzog' Maximilian noch 
yiele selchiär frischen Mftaner,^ so werden wir 
manclierlei Ungemach erdulden müssen. In 
Wahrheit, es sind llerls wie Bieseu, und in den 
Waffen so getibt, 4ass; iln#ere«'Frailsosen ^-ga^ 
nicht Stich halten konnten. Sicheilich, wenn 
wir die Flucht nicht ergriffen, würden sie uns 
alle getödtet, oder doch gefangen haben^ Der 
Graf von Romont und der-Landgraf von Hessen 
fügten uns Schimpf und Mord zu; allein, so 
I. 14 
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• 

wahr ioh Philipp Toa Crev«coenr heifte, ich 
will an den Flaniiiideni Rache nelmaii ; m in 

noch nicht aller Tage Abend; komm* ich wie- 
der in ilir Land» so soll »anoher Fltotagr 
weinen, der jetsi aberainthig lacht ^ 
che und andere Worte mehr redeten unter sich 
die Anführer der Feinde. 

Inawiflchen hatten Maria und MasdniliaD 
hintereinander Rjssel (Lille) und Cortryk (Cour* 
tnd) bereist, und nicht nur von den Bürgern 
die Beweiee der ianigiian Anhäoglichkeil, mm^ 
dem andi von edlen Herren aus Hennegau und 
Artois , welche zu ihnen gereist waren , die Zi^ 
■iohernag des thfttigsten Beistandes efhaltm« i 

K5ttig Lodwig XL seinerseits war durch die 
Nachricht von der Schlappe bei Arras höchst 
verdriesslich geworden, hofile aber, schnell 
sich wiederam ftssend, zmm aundesten darek 
eine Ueberlistung von St. Thoraas einigen Er- 
satz und Genngtbani^ zu erhalten Anf den 
Bath des Hancgs von Alengon entsrihloss er 
sich, einige seiner Anhänger in St. Thomas, 
darunter er besonders auf einen gewissen Jan 
de la Haje, Sehaltheisseii oder Wethonder der 
Stadt, vieies Iwmte, für einen geheimen Streich 
zu verwenden. Er sandle dem Letzten, einem 



*) (Üy) was nalijcx oit^ linnen ende fifoer sinen 
eedt, seggende: Par le Fte qoe Dien! Je m1 aiij eeoa 
^mkes «lit pu geeft, esi 
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eigenen Schule, insgeheim ein Schreiben xn, 
wofin er ihm für die Bemeistemng oder den 
Yemdi d«r Stadt aooo KionM $1m fielohnmig 
anbot. Der Kdaig war ia aaiaan Biafeli m 
verliebt, dase er St Thomas bereits als sein 
Eigenthum ansah, and davon , als von einer 
ausgemachten SaehO) sprach*). 

Jan de la llaye leitete wirklich, gemeinsam 
mit der Bande, die er befehligte, Alles so eia^ 
dass er dem Könige nnr die Thore eröAian 
zu können glaubte; allein einer der Hüter der- 
selben, welchen er zu gewinnen suchte, ver* 
riodi den Anschlag} der Verrftther ward herbei» 
geholt, verhört nnd auf dia Folter gelegt, da^ 
mit er die Mitschuldigen bezeichne. Dess wei- 
gerte er sieh beharrlieh, wiewohl er die Hab-^ 
gier bitter TovSaehte, weleha ihn in dlesa Lage 
gebracht. Als Köoig Ludwig darauf, der Ab- 
rede gemäss y unter die Mauern von St. Thomas 
gorlttan kam, sah er das Werkseng seines Tra- 
ges bereits am Stadtthor hängen. Die übrigen 
waren, auf das erste Gerücht von des Führers 
Qefahr, ani d«r Stadt gawichan. JDer Kdflig 
that einen tehweren Flneb vor Aeiger nnd 
meinte: „man habe diessmal eines ileischhaners 



*) „Maer waneii bediiecht menighen menschen, desghs- 
BJcx sal dye Conmc ooc TSren, want sijn wanen tsl hem 
lle^Mi»^ mft der Etns umerer diriichen CbronÜnmtea atu. 

.14 • 
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Gang gethan." Der Herr von Crevecoeur be- 
sänftigte ihn durch das Versprechen, einen Zug 
längs der Lj8 nntemehmen und durch das An- 
zünden einer Reihe von Ortschaften, sowie dnrch 
einen Uauptangrilf auf die Kriegsmacht der Fla- 
mänder ihn rächen in wollen. Der Seneschall 
Ton der Normandie sollte xn diesem Behuf mk 
einer Abtheilung Heerbanden vorausrücken, was 
auch, geschah. Der König selbst und sein Feld* 
herr rfisteten sn Theioaanne, wohin sie nrück« 
gekehrt, sich zu Grosserem. 

Die armen Landleutei geplündert, abgebrannt 
und gemisshandelt, liefen nach Ypem, und klag» 
ten dem Erzherzog und Marien ihre schwere 
Noth. Max versprach glänzende Genugthuung; 
auch die Henogin redete ihnen Trost zu, mit 
den Worten: „Kinder, ^ebt Euch doch zufrie* 
den; Euer Schaden betrübt uns inniglich, aber 
er soll Euch ersetst und gerochen * werden 
Der Prins war entschlossen, alsbald persSdich 
ins Feld zu ziehen; vergebens suchten Romont 
und Ravenstein 9 and von Nassau Herr Engel» 
brecht ihn absahalten; er rief mit edlem Un- 
willen ans : „Soll ich meine und Mariens Un- 
terthanen vom Feinde schinden lassen, und hier 
mfissig im Neste sitsen bleiben! Fnrwahr, das 
brächte mir grosse Schmach!*' Mit Mühe nur 
gewann es Maria durch zärtliches Kosen, und 
dadarch, dass sie alsbald auf Absendang eines 
tüchtigen Hänfen Volkes gegen den nur drei Mei« 
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Im weit enlf ernten Femd n»A^ .fiber des Gattea 
jugendllolieii Ungestüm , daas er „noch . Maas 

hielt;" sie gingen Arm in Arm zum Bankette; 
aber der Erzherzog sprach murmelnd immer 
▼<ir sich hin: „Es ist eines Prinzen würdige 
dass er selbst für seine Unterthanen sorgt, und 
immer für sie in Wehr und Waffen steht!" 

Der Feldhaoptmann, Jan de. Gheest, nahni 
Rache für ihn, und jagte den Fransosen die ge- 
machte Beute wieder ab. König Ludwig, aufs 
neue liierdurch beschimpft,, suchte nun durch 
Aufhetzung der LUiHeher wider ihren Bischof 
und die Regierung Mariens auf dieser Seite zum 
mindesten sich zu entschädigen, und es gingen 
demnach geheime Unteriiändler mit Boten nadi 
jener Stadt ab. 

Inzwischen liatten Max und Maria Ypern 
verlassen, um zu Ryssel undOouai in der Graf« 
Schaft liennegau und im Lande Namur, sowie 
im Herzogthum Brabant, die Huldigung anzu- 
nehmen und die Privilegien zu beschwören« 
Die Prinzessin war nach Antwerpen voransge- 
ritten, und es war festgesetzt, später daselbst 
wiederum zusammenzutreffen. Des Erzherzogs 
Einzug in allen Städten, ging auf glänzende 
Weise vor sich, und man schien überall gleich 
sehr von Begeisterung zu. dem Herrscherpaar 
und vom Hass wider die, Franzosen erfüllt. 

Maria ihrerseits fand zu Antwerpen einen 
besonders freundlichen Empfang. Nach über- 



■landeneii Festliclikeitea war ihr erster Gaog 
wnm Giabe ihm Maltert mlehe in ümet Srndt^ 
in St. iDcin«b Dom, brndigt war. Ihr froan» 
mes Hera strömte hier in itiUea Erinnerungen 
and in lauten Gebeten für die Seele der Ver* 
kUhrtm über. Die RoheelitCe der Todtan gab 
ihr eine stärkende Kraft und ihren Thränen zu 
den künftigen Stürmen dea Lebens eine innere 
Weihe. Naeh dieaem trat sie wieder in den 
Saal der Fröhlichen und wohnte der „Kehre*^ 
bei 9 welche die Häupter der Stadt iiir an Ehren 
▼eranataltet 

Während dieser Feste arbeitete inzwischen 
2u Lüttich sohwarzer Yemdl, und Wilhelm 
ran Areasberg entialtete seine bösen Kanste. 
Die von Leon boten starken Widerstand« Als 
er mit gefährlichen Anschlägen wider des Her- 
zogs Macht und Leben adhal nach Maraar^ wo 
daauds das Hoflager war, sich wagte, kanm» 
seine wüsten Dinge endIi<A an den Tag. Der 
geheime Briefwechsel fiel in des Prinzen Hand, 
nnd es sandte den Mer^ anf ein Pierd geban* 
den und von vier Hellebardirern bewacht, dem 
Bischöfe von Lüttich zu. Darauf reiste Max 
naeh Löwen nnd Herzogenboscb, wohin Jüaria 
ebenfiilb in Ette geritten kam. Denn ihre 
Sehnsucht nach dem Gatten war bei der sonst 
festgesinnten und atarkmüthigen Frau so un»- 
überwiadlieh, dass die ohne Ihn verflossenen 
Tage ihr Jahre däuchten, und der Genuss der 
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Liebe innef nur «tftfkm FkannMi ja- ihi« 
Hmen anfiichte. Ee triiib cie eine Art ge- 
heimer Ahnung, dass ihr Glück nur für karze 
Dauer ihr zugemoisen sei; dämm wollte nie den 
Beeber der Freude bis mt Neige , und eo lange 
leeren, als das Leben freundlich ihn ihr darbot. 
Dia Meierei von Herzogeobosch wie die Pro« 
irlns Nari«Br«baiit früher genaBut worden ist *^ 
huldigte nun ebenfalls dem Herrscherpaare and 
empfing deseen Eid gegenzeitig. Herr Bartho-* 
lomä Ton Ynelzteia) Jan Ton Egtnont luid 
Kornelie van Bergfaen leisteten ümta in der 
!Stadt Gesellschnft nnd leiteten die Feierlich- 
ketten 

Vom Bosehe ging der Zvg n^h Antwerpen 

zurück, wo der Bürger Anhänglichkeit das 
Paar veseinigt noch einntal bei sich za* sehen 
wanHsfate. Man erseh^^fte sieh Ton Nenem lAi 
sinnreichen Hewillkommnen. Vordem Stadthanse 
war eine grosse Tribüne angeschlagen, anssen 
mit Tnpesetm nnd inwmidig^mit der kostbarsiea 
Seide ansstaffirt. Des Herzogs Wappen prangte 
in der Mitte; snr Rechten und Linken hingen 
die der MarkgmfiMshaft. Des ielgenden Tages 
wurden die Handiresten beschworen. Dis B8p- 
ger, der Bastard von Brabant und die Herren 



*) Historie van de stad eu meyerie van^s Hertogen 
Bo8, als mede de Tomaemite daeden Tsn te hertogea 
Tan Bxabsot* 
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von Cruykenbeck, als damalige Verweser der 
Markgrabobaft, an der Spitze, fügten den BaiH 
ketten Gesehenke von hoheni^Weirdw bei; Bine 
Menge verdächtigen Raubgesindels, das in die- 
sen Tagen der Stadt sich zu nähern gewagt^ 
WBfd;'atifgefangen nnd abgethan. 

Der Erzherzog war bald hierauf mit seinem 
Lager nach Lena in Artois aufgebrobhen. . Hier 
vejreitelte, er mehrcif e heimHehe Ränke Ludwige 
und seiner Sendlinge. Einelr HanptfiMinii , wel- 
cher im Interesse der Franzosen einen höchst 
▼erderbllehea Anschlag ansgehrntet, bekam er 
In seine' Gewalt^ itund! lleie Ihor' ris Anssp&ber 
nach kriegsrechtlichem Sjiiuche hängen, oder 
vieluehr thatea es .diei«i|jBhÖjden zu Brügge, 
wohini' mab den. Gifangen^n gestmdi 
' Bei dciu Könige aussei te sich nach diesen 
Widerwärtigkeiten der Wunach, durch trügeri- 
aohe; FriedenaünterhandkuigeftiKeit am «starkem 
Rüstuno;en zu gewinnen. MaximiKan selbst hatte 
ihm dazu einen bequemen Aniass gegeben.' 
-':: Bal4 naqb . beendigten Freuden&sten hatte 
dmer 'namlieb dem Könige deinen bittern Brief 
geschrieben, Avoiin besonders geklagt war: dass 
Ludwig den Solotboimer^ Frieden so schmählich 
gefasoehen, und einctn Tiieil disr Domänen nnd 
Herrschaften, die Mwdanie Marie, seiner (jemah- 
lin, zugehörten, allem Recht und aller Billig- 



*) WonderL Oarlogh. p. 25 u. s. w. 
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keit zum Hohn, an sidi gezogen. Sollte e« 
wirklich Punkte m regeln geben 9 wor&ber itm 
Recht nidit gnns klar sei, so lei er, der Prinz, 
gern bereit, auf dem Wege des Vergleiches sie 
m erledigen. Uebrigens gebreche es ihn doreh- 
aos weder an Math für seine Person , noch am 
Beistande befreundeter Fürsten, um ungerechte 
Anmaassungen mit Nachdruck zu bekämpfen. 

Oer König hatte in seiner Antwort mit dem 
feierJiLljen Schwui sicli entschuldigt, den er zu 
Kheiiiis geleistet, und welcher ihn verpflichte, 
die Kechte der Krone nngeschmälert an erhal- 
ten. Er warf der Herzogin die lehensrecht- 
widrige Zurückhaltung von Provinzen vor, wei- 
che dorchans nach ihres Vaters Tode an die 
Krone Frankreich znrückfallen mussten. . Aach 
fiir Herrschaften , die sie aus verschiedenen 
andern Rechtstiteln besass, verweigere sie die 
Hnldignng dem Monarchen. Nichtsdestoweni» 
ger erijüt sich Ludwig, wenn man seine so ge- 
rechten Beschwerden würdigen wollte, Abgeord- 
nete ins Lager nach Lens sa schicken, wo der 
Prinz um diese Zeit gelagert war. 

Der Kanzler d'Oriole, Philipp Pot, Herr 
von la Roche, Goi Pot, der Bailli von Verman- 
doi, der Herr von Esqnerdes, Gaillanme Bische, 
Herr von Apremont, Kriegsschatzmeister, und 
Philibert BoatiUat trafen mit den Herren de 
Lannoi und von Starrhemberg, sowie mit eini- 
gen andern Räthen des Erzherzogs und der 
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Maria ziuammen *). Die Chronik^) enäUt die 
Yerhandlngen tebr nsiy also: 

Die Feldhaaptleate erUftrteii ifarem Gebieter 

Maximilian: ,,Die Waffenruhe stünde uns an^ 
wire nur dem Könige m trauen« Laait uiks 
dämm auf jeden Fall Burgen, Vesten nnd Scidte 
tüchtig mit Volk verselien " Auf dieses Hess 
Maximilian den Herzog vor sich kommen und 
gab ibm folgenden Betebeld: 9,Sagt dem Könige 
Ludwig, Eurem Herrn, ich nehme die sechs 
Monate an^ aber auf das Geding, dass keiner 
der Seioigen anf meine Leute einen AnscUag 
mache, noch irgend einen meiner Unterthanen 
mieshandle, sonst werd' ich auf eine Art Bache 
nebmen, daae ea ibm granen aoU/' 

Der Waffeastilletand ward Torerat nur auf 
xebn Tage angenommen, sodann auf unbestimmte 
Frist, g«gCB irorfaerige Aafkündang von ^er 
Tagen, verlängert Doch aoflte er auf das Her- 
zogthum und die Grafschaften Burgund sich 
nicht erstreeken. In der Tbat ward er hier 
gar nieht, md auch in den Niederlanden nnr 
schlecht beobachtet'**^). 



*) BarmU9 XI. 805. 307. 

**) IKe Wtmderi, (hrhgk. ^ fß. n. t. w. ]>ie Ge- 
bort Philipps geht te BrslUmig Tofui, wis aatftfUch «in 
AMicilfWiiiniis Ift. 

***) BmrmOe l c. 
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Während der Bote nach Therouanne zurück- 
' eilte, deckte der Heraog die Grenxen auf das 
Beste; Hessen , Clumaj, Bomoiit und Branden- 
barg blieben zu ihrer Hnth. Die Antwort, weU 
ehe König Ludwig empfangen, wurmte ihn et* 
was; er erkundigte sich nach des Piinsen Stel- 
lung und seines Volkes Stärke, und war ver- 
wundert, zu hören, dass so viel Edle zur ^eite 
ihm stunden 9 und in den Flftmingem solche Zu- 
versicht herrschte. Die französischen Grossen 
aber, welche ihn umgaben, bedeuteten ihm : er 
müsse von den Flimingem keine so geringe 
Meinung hegen; sie besftssen, wenn sie TOfw 
einigt wären, eine furchtbare Macht, so, dass 
sie wohl ehedem Frankreich seiher beawnngen, 
und auch jetzt dürfe man auf harten Stoss sich 
gefasst machen. Der König achtete solcher 
Worte nicht sehr viel, sondern meinte: er sei 
seihst staric genug, um auf diess Volk mit Ver* 
achtung herabblicken zu können; um sie besser 
au seinem Willen zu bringen, werde er noch 
eine neue Abtheilmig ]^eiter, sodann die Fra»» 
quemontaner und die Aremberger aufbieten; 
diese würden statt seiner den Handel wohl zu 
Eniiß bringen, olme dass er besondere Mike 
anwenden müsete. Vergehens erinnerte ihn dn* 
Herzog von Orleans an den so eben beschwo- 
renen Vertrag; der König sendete lu Jenen 
Verbündeten Werbboten, welehe mir Verhee» 
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nuig des La&det seiner Gegoer sie anfreisen 
sollten *). 

Es ist jedoch nunmehr an der Zeit, zu den 
Ereignissen in Burgund zurücJuuiieliren, und 
sowohl die Verhältnisse Burgands und Lud- 
wigs zu andern europftigcheii xMächten , und die 
neuen AÜkiren aut dem bisherigen Schauplatze 
des Krieges , als die Thaten und Unternehmung 
gen des Prinzen von Oranien, sowie die der 
ihm gegenüberstehenden Feldherren Ludwigs iin 
Zusammenhange su sobildern. Zwischen diesen 
Begebenheiten, welche ein abermaliger Waffen- 
stillstand für einige Provinzen i&auni auf kurze 
Daner unterbrach, haben wir zugleich die Pri- 
vatgeschichte Mariens und ihres Gemahls an 
den geeigneten Stellen \\ieder einzuschalten. 

Der König, dessen Gemüth nach dem gran- 
samen Justizmorde, an seiner eigenen Familie 
verübt, täglich wilder, argwöhnischer, blutgie- 
riger, fanatischer geworden, heftete gleichwolii 
in dem hartnäckigen Kampfe, den er mit Marien 
und Alaxinülian führte, fortwährend den Blick 
auf alle politischen Verbältnisse, welche auf die 
Entscheidung der grossen Frage ihm su Gun- 
sten oder Nachtheil einwirken konnten. Wäh- 
rend daher der Erzherzog die kostbare Zeit mit 
nutzlosen Belagerungen einzelner Festungen ver- 
lor, unterhandelte Ludwig für seine Interessen 
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an mehr als einem europäischen Hofe. So mit 
Bretagne, welches aeit einiger Zeit zu Marien 
sich hingeneigt; so mit Venedig, mit Aragon, 
mit Portugal, ja mit dem Kaiser selbst, weicher 
die Attentate wider Cambrai, die Reiofasetadt, 
höchst übel empfanden hatte, während er fnr 
die übrigen Angelegenheiten seines Sohnes und 
seiner Scbwiegertochter eben nicht sehr eifrig 
sich bemühte.' Ludwig schob auch hinsichtlich 
Cambrais, wie Burgunds, alle Schuld auf 
das lehenrechtwidrige Benehmen Karls und 
Mariens. 

Der Hauptgegenstand seiner Sorge aber blieb 
England, Hier war des Volks Gesinnung und 
Margarethms Ton Yoric £inüass ihm sehr hin- 
derlich, und nur das charakterlose Wesen 
König Eduards liess ihm noch Hoffnung, .für 
seine Plane doch noch mit Erfolg wirken sn 
können. 

Schon um die Zeit, wo die Heirath des 
Fräoleins von Burgund mit dem Prinzen . Ton 
Oesterreich bereits entschieden war, hatte « er 

eine glänzende Gesandtschaft nach London ab- 
gefertigt, an deren Spitze Gui, der Erzbischof 
Ton Vienne, stand. Seine Beredsamkeit wirkte 
mächtig unter den englischen Grossen, noch 
mehr aber das reichlich gespendete Gold, ge- 
gen welches die Habsucht der stolzen Lords 
nichts weniger als unempfindlich war. We- 
nige Wochen vergingen , und ein Wafien- 
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ttillütand auf sieben Jahre ward zu Pecqaigni 
vnterseichnet, and einige Zeit daranf eogar 

auf die ganze LeLeuädauer Leider Konige aus- 
gedehnt *). 

Zu Anfang des folgenden Jahres (1478) sandte 
K8nig Eduard Lord Howard, Sir Richard Tnn- 
stali und den Doktor Langton nach Frankreieliy 
um den Waffenstillstand in einen festen nnd 
daverhaften Frieden nnisawandein. Ludwig zan* 
derte lange mit der entscheidenden Antwort, da 
er seinen Naehbar nicht völlig tränte; endlieh 
aber, nachdem er durch mehrere seiner Rttthe 
den Dr. Langton besonders klug ausgeholt 
hatte, ward er über die wirklich günstige Ge- 
sinnung Ednards in sichere Keuntniss gesetsf, 
und erfuhr die bisherigen Hindernisse eines 
ganz freundschaftlichen Verhältnisses, deren 
▼orsüglichstes in Venögernng der Geldsummen 
fSr Margaretha von Sommersets Freiheit be- 
stand. Der englische König hatte die Schwach- 
heit, sidli desshalb n entschnldigen, dass er 
den Werbern Maria's und ihres Gemahls die 
Werbung erlaubt, und sich dahin zu erklären, 
dass dieselbe blos unter der Bedingung, das 
geworbene Kriegsvolk einzig wider Geldern 
und Luxemburg, und niemals wider den König 
Ludwig selbst zu verwenden ,i gestattet wor« 
den sei. 



*> Barame XI. 884 s. w. 
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Ludwig war über «olehe MittheOnngen hoch 
erfreut, und die guten Dienste der von ihm mit 
Peasioneii tntfauMenenLonbHowardmidllastiDgs 
sehienen seine Saehe auf das Beste gestellt sa 
haben; als die neuen heftigen Berührungen, in 
if«lehe er mit der Heniogin<-Wittwe Ton Bnr* 
gimd gerietby derselben einen neuen gefltbr- 
liehen Stoss versetzten. 

Von dem Hasse seines Herzens getrieben^ hatte 
er knrse Zeit auTor das Witthnm Margarethens 
von York auf eine äusserst feindselige Art an-* 
gegriffen und verwüstet^ wie schon im Leben 
derselben besehrieben worden , nnd dadurch das 
unversöhnlichste Rachegefuhl bei dieser ohne« 
hin ihm groUwden Prinzessin erregt. Ihr Bru- 
der von England I theils ans wirklicher Nei« 
gung sur geliebten Schwester, theils ans Furcht 
vor ihren fernem Vorwürfen, denen sein schwa« 
ehert von ilir ofitnals belierrschter Geist siidi 
nldit an entsiehen vemiochte, that bei Ludwig 
das Beste, nm den Handel ins Reine zu brin« 
gen; allein dieser aog ihn, mittelst aUge« 
netner nnd niehtslcostender Versprechungen, in 

die Länge, bis die, bereits früher angedeuteten, 
Zerwürfiiisse im Innern des englischen Königs«« 
linnsea Edaaid IH. mriir sn setnen Chmsle« 

stimmten, da auch Margarethe in die Affaire 
ihres Lieblings, des Hersogs von Clarence, ver« 
wickelt schien, übrigens ohne die gefährlichen 
Rückwirkungen zu theilen, denn Imld trat sie 



SM 

wiadeir als die sehr geliebte und verhätschelte 
Sehwttiter ant^). 

Die flftmischen Chroniken sleUen diese Er- 
eignisse, sowie die Bemühungen Margarethens 
für Maria und Maximilian, etwas verworren dar, 
jedoch mit/ vielen ansiefaenden Etnzelnhelteii 
über den Aufenthalt der Douairiere in England 
und ihre Unterredungen mit Eduard wie mit 
Oaveoee.- * Merkwürdig iat anoh die von • den 
meisten Annalisten übergangene Geschichte von 
eifter Werbung Ludwigs, im Einverständnisse 
mit Lord Howard, noeh im Jahre 1477 oder 
1478, welche eie durch ihre Sendlinge zu hin- 
terixeiben gewusst. Mehrere SchiÖe waren mit 
gfonen Geldsummen und. Geschenken ' iiacli 
England Ausgerastet worden, um, durch Ho* 
«vards Yermitteliing, 10,000 Bogenschützen zu 
erimken. »Alsbald halte aie davon Nachricht 
erhalten, und von Brujg^e aus den Grafen von 
Bomont in Kenntniss gesetzt. Der Graf säumte 
nicht, mit einer Abtheilung Volks nach Dünkir- 
eheli . zu marachiren , um die Abreise jener 

Werbschiüe zu verhindern. Er bemannte meh- 
rere Fahrzeuge, die im dortigen Hafen lagen, 
lieaa jedoch ans Vorsicht die hnrgnndiacheflaggn 
herunternehmen, um vom Feinde nicht sogleidi 
erkannt zu werden ; darauf segelte er aus dem 
Hafen, in der« Bichtnng von Bnenien bis sn 



*) Uarante 1. c Exe Ckrwmche e. Vlaenderen, 
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dem Punkte hin, welchen die französischen 
Fahrzeuge nothwendig passiren mussten. 

Die Bargandischen hatten halben Wind and 

segelten darum rasch hindurch; die Gcirnor aher 
mussten lange laviron und konnten nur selten 

* 

schnell segeln. Endlich kamen £rstere so nahe, 
dass sie die Franzosen den Küsten von Hain- 
ton entlang die Richtung nach England nehmen 
sahen. Rasch gab RoinonC das Zeichen , segelte 
dicht an die Feinde an, Hess die Fahne Ma- 
riens, mit dem Wappen von Oesterreich geziert, 
aufstecken und die Parole rafen: »»Qui vivef'^ 
Die Franzosen antworteten: „Vive le Roy de 
Franche ! " und ogleich geschah der AngritF. Die 
Burgandischen warfen brennende Fackeln und 
andere Materialien in die drei Schlflfe nnd enter^ 
ten sie. Heftijjer Kampf heixaiin am Bord; eine 
Menge Franzosen wurden in die See geworfen, 
und zwei Schiffe förmlich erobert. AI« die 
Mannschaft des dritten den Handel verloren 
sah, eilte sie auf Boten an das Land, dem 
Könige die Hiobspost, za überbringen; der Graf 
Ton Romont aber fahr mit seiner Beute nach 
isluys, wo dieselbe verkauft und aus dem Er- 
löse den Soldaten der rüekständige Sold be- 
zahlt ward. Zu Gent empfing ihn Maria mit 
dankbarer Freude, und man hegte an ihrem 
Hofe die Hoffnung, dass durch diese« Aben- 
teuer die Lost nach Hfilfeleistnngen za Gun* 
I. 15 
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■ten Ludwig« den Engländern benommen sein 

würde 

Während der Soenen in England, der Kata- 
strophe Clarence^s vnd den verschiedenartigen 
UnCerhandlangen hatte der Krieg in Flandern 
(im Winter 1478) fortgedauert. Die franzö- 
sische Armee stand, vor der Ankunft des Kö- 
nigs , unter den Befehlen des Grafen von Dam- 
martin bei Qiiesnoi. Beide Parteien beschränk- 
ten sich jedoch auf einzelne Scharmützel, Ueber- 
fUle, Plünderungen, Verwüstungen; der trau- 
rig-monotone Charakter der meisten Kriege 
jener Zeit. Der Umstand, dass nichts Ent- 
scheidendes unternommen wurde, gereichte übri- 
gens den FlamSndem mehr zum Nutzen, als 
den Franzosen. Denn sie ordneten und ver- 
stfirkten sich immer tüchtiger j und die Wieder- 
erschetnung Maximilians im Lager hob das 
Selbstgefühl und steigerte den Muth der Sei- 
nigen. 

Als er Ton Marien das letstemal Abschied 

genommen, hatte er die Trauernde, welche be- 
reits ihrer Entbindung entgegensah, der P^ge 
des Ruuwards, Adolf von Ravenstein, wioder- 

jiolt empfohlen und demselben eingeschärft, sa- 



•) Wonderlijcke Oorlogh. Sie erzählen in allem Ernste 
und aufrichtig genug : dieser VorfaH habe dem Lord Ho- 
ward dea Kopf sduMt«t 
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bald das wichtige Ereigniss eingetreten, es an- 

gesäumt ihm zu melden. ^ 
Maria konnte kaum vor tiefem Herzeleid 
sich fassen; denn des Gatten kriegerischer Un* 
gestüm und thatenverlangende Jugend malten 
ihr im (leiste tausend Gefahren vor, welchen 
er sar Beate heimfallen könnte. Res est sol- 
lieiti plena timoris amor! — 

Endlich, am 22. Junius 1478, während Maxi- 
milian gerade im Lager bei Pont-a-Vendin sich 
befand , kam Maria zn Brügge mit einem schö- 
nen und gesunden Knaben nieder, welcher den 
Namen FhiUpp erhielt. „Das gemeine Wesen 
und das arme Volk jener Lande — bemerkt 
Jeuu Molincl — seit langer Zeit durch Tyran- 
nei unterdrückt, jubelten im Herzen hoch auf, 
nnd erwarteten das Ende der grossen Trübsale. 
Es war der Nation, als wenn sie aus/ der Fin- 
sterniss wieder hervor ans Licht gezogen wor- 
den, und sie achtete sich nicht minder glück- 
lich, als das Volk Israel, als es ans der elen- 
digen Dienstbarkeit des Königs Pharao sich er- 
löset sah. Seine Traurigkeit verwandelte sich 
in Freude, seine Verzweiflung in Trost, sein 
Elend in Kraft, und zwar nicht ohne Grund. 
Denn das erlauchte Haus Burgund, in welchem 
der Tod so furchtbar gewüthet hatte, und das 
dem völligen Ruine nahe war, erhielt durch die 
Geburt dieses männlichen Sprösslings wieder 
einen Stab für unser Alter » eine Zierde fiir 

15 • 
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unser Land, einen starken Arm für den Streit, 
ein Schwert gegen die Feinde, einen Port des 
Heils nnd der Rettnng/^ 

Drei Tage lang feierte man zu Brügge , und 
nacbmal« in allen Städten des Landes das 
glückliche Ereigniss. Dankprozessionen, Freu* 
denfeuer, Nationaltänze, Ringelspiele verherr- 
lichten es. Am 28. Junius ging die Taufe vor 
sich, bei welcher Abgeordnete Ton ganz Flan« 
dein mit zugegen waren. Achtzii? Edelleutc 
eröffneten das Gefolge; eine reiciie Zahl von 
Prälaten nnd Priestern, die Bischöfe von Dor- 
nik und Sarepta an der Spitze, sodann der 
Kanzler des Yliessordens, der junge Bastard 
▼on Burgund und viele Fürsten nnd Grosse, 
nebst den Toniehmsten Damen, mit deren aus- 
fuhrlichem Verzeichniss wir den Leser verscho- 
nen, und von denen wir blos die Frauen von 
Ravenstein und Geldern, Adriane von Burgund, 
Agnese von Bourbon , Johanne von Kuleniburg, 
die von Uailewyn und Gruithusen nennen, schlös- 
sen den prunkvollen Reihen« Die Feierlich- 
keiten selbst sind bereits im Leben Margare- 
thens, der Pathin des Prinzen, geschildert. 
Die Matter drückte den Neugeborenen, als 
er nach der Taufe ihr zurückgebracht worden, 
mit Inbrunst an das Herz und fühlte sich über- 
glücklich 0« 



*) Et CO jour Momeigneur de Muiembaix semoit or 



Dig'itized by 



229 

Nicht minder glucklich war der Vater, wel- 
cher grosser Noth und Sorgen, sowohl was sein 
Herz, als seine Politik betraf, nunmehr erlöst 
war. Der Bote, welcher Tag und Nacht in 
einem fort geritten war, bis er Pont de Vendin 
erreicht, wurde königlich beschenkt , und das 
ganze Lager, dem die Geburt des Prinzen durch 
Trompetenschall verkündigt worden, theiite 
seine Freude *). Man horte \ichts als Trom- 
ineingewirbel und Schaliueyen, und neue Lie* 
der wurden auf die glückliche Begebenheit 



et argent arant lea mes et au travers du march^ en tr^a* 
giande abondance. Pourqnoy les tronpettes dnrenant grande . 
resjouysBement, ememble les htotilts cryoient haultenientr 

„Largeste! Largegsel^*^ Fenfant sattlvement rapport^, «ans 
quelque destourbier, a Thostel dcssu dict, Madame de Huur- 
goingne sa marine, entra en uue chambre tendue de tres- 
riche tapisserie d*or, oü estoit un dressoir riciiement garni, 
nn Uct de parement, et un aultre, oü Madame couchoity 
ayiroim^e de Dames et BamoiseUes k grand plante et gar- 
par meanre Robert de Menneville, aoa maiatre dlioetel» 
et Moneeignenr de Momquefoo, muatre d*lioitel de Ma- 
dame Margaerite de Bourgogne; et Ik ftt ce nonVel chrd- 
tien apelle Philippe, pr^ent^ ä sa tr^s-redout^e mere, 
Madame d^Austrice, qui le receut k tres-grand joye; puis 
oa doüoa vin et espicea. J. Molintt Chap. 59. 

*) Eia Tuet deä Lagers ijuprovisirte den latelaifichen 
Vers: 

„Omnibus acceptUB regnat novosy eccel Philippus/* 
MoÜMi Chap. 59. 
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gedichtet*) and Ton dem Volke -fleissig iabge- 

sungen **). 

Der Erzherzog, welcher gerade um diese 
Zeit einen neuen Späher des Königs gefangen, 
und eine Bande von 600 Franzosen niederge- 

*) Eine Incarnation auf Philipps Geburt lautet alsos 
XXII. in Junij Marie ghelacb 
RaTesteyn, Saint Pol« de Bmnragiere 
Hieyen Philips up «inte Picters daeh 
Sinfe Donaes ghedoopt, lof den beatiere. 

Anno MCCCC en. LXXVJII. » 
Flandria gaude, Francia luxit, Brugis In urbe 
Pullo produxit AquUae Dusdasa Leonem. 
Exc. Chronycke t 

**} Mijn beere yan Rayesteyn gaf den bode eenen 
brief, tot hem aeggendet^Bode rjidt wech met haetten, so 
▼erre tot gbi comt by den hcrto^lic, ende gheeft hem Ue- 
sen brief, D}'e büde sejde: Ick saelt gheeriie doen, ic en 
sal niet nisten voor ick ben te Puntevendy, oft ter plaetse 
daer die Hertogbe is* Dus sadt dye bode op een reet syn- 
der Teerden Dixmnyden, na Poperinghen, ende also 
overe na di Eiviere Tan Pontevendy, so langhe met neer- 
aticheden over berch ende dal rijtende, dat hy bi theyt 
quam, mer die tente van H. MaxionL en kende by uyet 
Doen vraechde hy na den hertoghe, die hem daer gewesen 
wa« staejide vooi' sija teate. Hi reet by den hertoghe en 
ecreet van sijii peert, ter eerden knieleiule voor den her- 
toghe. Hy cuäte den brief dye hem mijn heerc van Ka- 
▼esteyn badde gbegevetti ende gaffen den H. Max. dy en 
op brack. Maer eerat ao mechde hi, hoe aijn vronwe 
▼oer? Die bode antwoordende apmcs Seer wel, alaoo niwe 
gbenade binden aal in den brief; ens. enz. WnuM, (hrhgh. 
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worfen hatte, sprack in einem Briefe, 4en er 

(luich den Ueberbringer der freudigen Nachricht 
an steine Gemahlin sandte , sowohl seines Her* 
Kens Gef&hle über die erhaltene grosse Botschaft 
aus, als auch der Geängstig^ten Muth wegen der 
Begebnisse des Tages zu; er bat Margarethen 
Ton York and den Herrn von Ravenstein, für das 
Weib seines Herzens, wie bisher, und auch für 
. den theuern Spiössling hinfüro redlichst Sorge 
tragen m wollen, und er erklärte, seinerseits 
der sichersten HofFnnng mn sein , dass er seiner 
und ihrer Feinde Meister bleiben würde 

Die Familie und die treuen Freunde des 
Hauses, Margarethe insbesondere, empfanden 
die herztichste Frende über die erhaltenen 
Mittheilungen. Letztere war stolz darauf, 
die Beschützerin des theuem Helden gewe- 

*) Der gemüthliche Brief lautet im Original aUor 
„SaUiyt ende groeteuisse aen vrou Marie, mijii lief tronwe. 
Sijt goets mo«t8, eu doet u wel te ghemake! Ic hop« 
mija reyse sal teer goet njn, want Toor LtM in Artoys 
dja Tertlegen meer dan ses lioiidert FraDioyaen,. ende den 
eapiteyn heb io selye gbevaen met niijnder bant, dos hope 
ick noeh meer der Tlcterie te ▼ervervcn. Ende ick bidde 
Heer Adolf van Ra.v esieyn, dat ghy met Margriete van 
York dye oude Princease wel gade slaen wUt vrou Marie 
mijn berainde wijf, ende Philippns, niijnen sone. Ic hope 
eer lanc bij u te comea, oin te besien, hoe ghy ende alle 
die vrienden raren moecht. Scrijft mi weder oyere hoe 
dat met u allen ie, ende hoe dat ghy alle Tsirt, nystmssr 
op deea tijt« WoudirL Omiogh. |». Ifö» 
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sen zu seia, welcher noch in jungen Jahren 
„ein so klnges Herz und einen so slolsen Sinn*^ 
in sich trug, und so männliche Thaten bestand. 
AUbald wurde ihm auf das herzlichste zurück- 
geschrieben nnd von dem Innern seines Hanses 
ebenfalls das Tröstlichste berichtet. 

Am 19. des Heumond hielt die Herzogin zu 
Brügge ihren Kirchgang; alle Glocken ertönten, 
alle Strassen hallten von Freudengeschrei wider, 
und die schönsten Jungfrauen überreichten der 
Gebieterin Blumenkränze und Lieder *), 

Maria pflegte des zarten Lieblings mit der 
hingehendsten Muttertreue in eijc^ener Person, 
und es bedurfte der eifersüchtigen Wachsam- 
keit der flandrischen Stände nicht einmal, wel- 
che von Amtswegen eine Art Beistandschaft und 
Kuratel ausübten. Das Kind seihst gedieh mit 
ausserordentlicher Sclmelle nnd verrieth früh 
schon einen lebhaften heitern Geist. 

Der Erzherzog bereiste nach diesem Ereig- 
niss nnnmehro verschiedene Städte, wie Douai, 
Ryssel, Valenciennes n. s. w., hinter einander, 
suchte die Besatzungen dieser wichtigen Punkte 
zu standhafter Vertheidigung zu entflammen 
nnd brachte ihnen die nöthigsten Geld- nnd 
Lebensmittel. Den Bürgern selbst verlieh er 
neue Gerechtsame und Freiheiten, auch ver- 



*) Die ExcelL Chron. van Fiamideren toL^ u.s. w. 
schildert solches aosftihrUch. ' 
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sicherte er sie seines ritteriicheii und fürstlichen 
Schatzes gegen jede Gewalt von Innen and 

Aussen 

A>ach den Vorgängen bei Conde, welches 
die Franzosen nur durch Verrath genommen, sam- 
melte Maximilian ein neues Heer zu Bergen 
(Möns). Fast alle Edle Hennegau's trafen in 
seinem Lager ein und vereinigten sich brüder- 
lich mit denen Flanderns. Der Konig aber 
war nach Arras gegangen und hatte, da der 
Gegner durch Waffen noch nicht besiegt wor- 
den, einen gerichtlichen Kani^f gegen ihn, 
oder vielmehr gegen Maria, eingeleitet, welcher 
weiter unten im Zusammenhange beschrieben 
werden soll. 

Maximilian dagegen nalmi zu Pont-a-Vendin 
mit ungefähr 20,000 Mann aufs neue eine feste 
Stellung ein und sann über einen Uauptplan. 
Der Wiedergewinn Conde's war das erste Ziel ; 
der König aber, welcher wohl erkannte, dass 
diessmal die Uebermacht bei den Burgundischen 
sei, ilberliess von freien Stacken, und ehe noch 
die Belagerung ordentlich begonnen, jene Stadt 
ihrem Schicksal; d. h. seine Armee steckte sie 
an verschiedenen Punkten in Brand, und Ludwig 
löste so auf vandalische Weise das den liiii- 
gern für die frühere gastfreundliclie Aufnahme 
gegebene^Versprechen 8oboiiea4«r Behandlung. 



Mmr4mt9 XL 896. 898. 
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Ein gleiches Loos erfahr Mortagne. Die Masse 
der franzdsischea Heerbanden wälzte sich so- 
fort Quesnoi zn, während der Erzherzog in der 
Bichtung von Yalenciennes sich bewegte. Der 
Graf Dammarün schlag einen Angriff der Fla* 
minger zorück, aber ohne Gewinn for ihn und 
ohne Verlust für diese Letztern. 

Es regte sich bei den beiden kriegführenden 
Theilen gegenseitig das Bedurfniss einiger Buhe. 
Daher geschahen Anträge eines neuen Waffen- 
Stillstandes. Am (i. Junius 1478 ward ein sol- 
cher auf acht Tage eingegangen, nnd der Herr 
von Croy, Graf zu Cliimay, spielte dahei die 
Bolle des vorzüglichsten. Unterhändlers. Lud- 
wig wünschte den Stillstand auf längere Daner, 
doch kam man blos für fünf fernere Tage über- 
ein. Vergebens waren die eifrigen Bemühun- 
gen Oliviers de la Marche; die Fläminger er- 
riethen des Königs Stimmung und Lage, nnd 
je mehr dieser einem entscheidenden TreÜea 
auswich , desto mehr setzten jene sich in ach- 
tunggebietenden Stand. Sie überschritten den 
Kanal de la Heule, stellten sich in völliger 
Schlachtordnung auf, und sendeten Herolde, 
eine Schlacht anzubieten. 

Allein die T eifassung beider Heere litt keine 
grossen Unternehmungen; es gebrach an Le- 
bensmitteln, welche von den ansgeplfinderteu 
oder erschöpften Städten nicht mehr in solcher 
Menge ^ als das Bedürfhiss federte ^ herbeige- 
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schafft werden konnten. So erxwang denn die 

Noth den Vertrag über einen eiigährigen Waf- 
fenstillstand. 

Der König bequemte sich diessmal zn nn- 
gewöbnlichen Opfern. Um mit dem tentschen 
Reiche nicht ferner in Feindseligkeiten zu sein, 
und die burgundischen Händel nicht zu Affairen 
des Kaisers und des Reichs zu machen, machte 
er sich anlieischig, alle seine Truppen aus dem 
Hennegau'sciien zu ziehen. Er stelite hiefiic 
die nothigen Ordres ans. Qnesnoi, zn dessen 
Verbrennung er nichtsdestoweniger heimtückisch 
' gerathen hatte, ward, da der Feldherr edler 
als der König dachte , unbeschädigt dem Herrn 
de Bossut, Bevollmächtigten des Erzherzogs, 
übergeben. 

In besonderer Lage befand sich Domik, 
Diese Stadt, welche man als im Königreiche 

gelegen ansah , war nichtsdestoweniger von flan- 
drischen Städten umgeben. Besatzung und Ein- 
wohner hatten nicht aufgehört, trotz des Waf- 
fenstillstandes, Ausfölle 1111(1 Streifzüge zu ma- 
chen, sodass die letztgenannten Städte aufs 
Uebelste mitgenommen wurden , und den Unter- 
händlern Maximilians darüber Rache schworen, 
dass sie ihre Stellung, jener Stadt gegenüber, 
festzusetzen yergessen hatten. Es musste somit 
in Bezug auf Dornik ein besonderer Vertrag 
geschlossen werden. Solches geschah zu grossem 
Verdrnss derjenigen^ für welche die Plünderung 
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eine Quelle des Reichthums war, und welche 
nunmehro der Bache der Flainänder aasgeeetst 

wurden, wie ein Chronist sich ausdrückt. 

Die Keihe kani nun auch an Cambrai. Die- 
ser Ort sollte dem Reiche zurückgestellt wer- 
den; nach den grausamsten Verwüstungen und 
willkürlichen Jiedrückungen von Seiten der 
Kriegshäupter und Statthalter stellte der König 
in Person eine Art Ordnnng und Gerechtigkeit 
wieder her. Man kam auch über gemeinschaft- 
liche Besatzung im Schlosse von beiden Par- 
teien ilberein 

Als Maria die Nachricht vom Abschluss des 
Stillstandes empfangen, war sie im innersten 
Herzen froh, da er den Gemahl für eine ge- 
raume Zeit ihr wiedergab. Sie ordnete Alles 
zu festlichem Empfange desselben an. Von 
Ungeduld der Liebe getrieben, war er auch 
alsbald aus dem Lajrer nach Briiirire mit weni- 
gem Gefolge vorangeeilt. Als die Trompeten 
die Ankunft des Ersehnten im Weichbilde der 
Stadt verkündigten, eilte sie, aller Rüiksich- 
ten der liofsitte vergessend, unter das'Uaupt- 
thor, den jungen Philipp auf dem Arme; und 
als der Prinz vom Pferde gestiegen, stürzte 
sie mit dem theuern Pfand ihrer Liebe ihm ent- 
gegen und rief mit grosser Innigkeit des Ge- 



*) J. Molmet Chap. 6a entliält den Vertrag am voll- 
standigaito; vergl, die Beilageo. 
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müthes, den Säugling ihm In die Arme le^^ 
gend, aus: „Herr, das schenk* ich Euch zum 
Willkomm; seht hier Euren 8ohn^ unser Bei- 
der Kind, den jungen Philipp, ans kaiserlichem 
Stamme." Max scliloss drn Säugling an sein 
Herz und sprach: „Gesegnet sei das edle bur- 
gundische BInt, nnd Heil dem, der nach Philipp 
von Valois den glui reichen Aiuuen trä^t, doch 
niuss er fortan nun metneu Namen tragen; was 
sagt Ihr dasm, geliebte Maria 1^' Die Fürstin 
erwiederte: „Herr, was Ench beliebt, das ge- 
fällt auch mir; Euer Name muss billig voran- 
gehen/< Und also hiess der junge Philipp für^ 
der Ton Oefterreich. Die beiden Gatten aber 
ritten nach ihrer Herberge; die getreuen Ritter, 
in die Freude derselben sich iheilend, folgten. 

Sofort treten nun Oranien und die Ereig- 
nisse in den Burgunds auf die Scene. 

Bereits früher ist bemerkt worden , wie - 
der Prinz von Oranien die im Anfange der 
burgundischen Wirren gespielte Rolle zu Gun- 
sten der Maria gewechselt und zu den l^'üssen 
seiner rechtmässigen Gebieterin xuräckgekehrt 
sei; ferner, wie er in der Franche-Comte wi- 
der den Herrn von Craon wirksam aufgetreten. 
Den Vorwurf wegen solchen Widerspruchs suH* 
sehen beiden Handlungsweisen entwaffnete er 
durch die Erklärung: „Ich habe längere Zeit 
eine Heiradi Mariens mit dem Dauphin für das 
Vortheil&afteste angesehen, und diesen Plan 
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aas allen Kräften zu befordern gesacht; die 
Wahl der Prinzessin hat anders entsebieden; 
unterwerfen wir uns ihrem Willen Also re- 
dete er aach za den Frei- Burgundern, deren 
Gemüther er aof jede Weise nun umstiuimen 
wollte. 

Nachdem König Ludwig XI. durch ein 
Schreckenssystem die gegen Maria fortdauernde 
Sympathie der Bewohner dieser Grafschaft be- 
straft, und Craon durch allzugrosse Sicherheit 
und Zuversicht den grössern Theil wieder ein- 
gebusst hatte, während Oranien, nunmehr Ge- 
nerallieutenant in säuimllichen Provinzen der 
Herzogin, von den Yaudrey's unterstützt, das 
Redlichste gethan, concentrirte sich der Streit 
hauptsächlich um die Mauern TonVesoul, wel- 
ches ehenfalls gefallen, von den Franzosen 
aber aufs Neue nun eingeschlossen war. Lei- 
' der entschied sich das Kriegsgluck auch diess- 
mal wider Ludwig XI.; in Treffen und Hinter- 
halten wurden ihm Tausende der besten Söld- 
ner erschlagen, und die Finthen der Saone 
färbten sicli von Franzosenblut; andere Haufen 
fielen in die unerbittliche Hand des aufgoreiz* 
ten Landvolks; Craon war nach Grey geflüch* 
tet, dem einzigen wichtigen Orte, welcher dem 
Könige noch in der Franche - Comt6 geblieben. 

Der Zorn Ludwigs bei allen diesen Vorfällen 
war ohne Grenzen. Er Hess dem Prinzen von 
Oranien, wie einem gewöhnlichen Staats verbre- 
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eher, den Prozess machen, durch einen Sprach 

des Parlamentes von Greaoble das Fürstenthum 
Orange ihm abschätzen und der Dauphin^ ea 
einverleiben; den Prinzen selbst hing man im 
Bildniss an Händen und Füssen auf, und zwar 
in allen Städten des Herzogthums Burgund; 
die faktische Ausführung an seiner Person selbst 
ward dem Herrn von Craon aufgetragen, wei- 
cher freilich dazu grössere Lust, als Gelegen- 
heit hatte. 

Der Prinz, mehr ausgezeichnet doreh das 
grosse Geräusch, welches diese Art von Hache 
in £uropa machte, als durch die Misshandlang 
seines Namens in der Melnong gebrandmark^. 
suchte des Königs Hass seinerseits redlichst zu 
verdienen. Dieser Letztere ging so weit, dass 
er, auf die verdächtigen Aussagen eines Aben* 
teurers hin, Oraniea sogar als Giftmischer hin- 
zustellen suchte, und durch das Parlament 
nene Urtheile zn dem bereits erlassenen fällen 
Hess. Diese Anschuldigung, welche mehr Lud- 
wig XI. selbst, als seinem Gegner, ähnlich sah, . 
hatte im Publikum nicht die gewünschte Wir- 
kung; man glaubte meistens alle Verbrechen, 
sobald sie auf des Königs eigene Rechnung 
kamen, und seltei\ eins, sobald es gegen ihn 
gerichtet war. Man hatte sich daran gewöhnt, 
dass er zu Meuchelmord und Giftmischung selbst 
oft auffoderte, blos um gegen diejenigen, welche 
er verderben wollte, Stoff tind Vorwand zu haben. 
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Der Bruder dei Prinzen ^ Hngo von Cbalons, 

Herr za Chateau-Gajon, rückte mit starken 
Haufen Duniiiehr vor Gray, um den Franzosen 
anch diesen letzten Ort noch zn entreissen. Aber 
Craon, durch das Unglück weiser und kriftiger 
geworden, schlug die Stürme ah und torltete 
dem Grafen über 1200 Mann. Die Frei- Bur- 
gunder eilten, fnr die Einbnsse Ersatz zn neh« 
nicn, und fielen verwüstend in die Grafschaft 
Charolais ein; sie verbrannten St. tiengoul und 
eroberten im Herzogthnme Burgund mehrere 
feste Plätze. Auf die Kunde hiervon erkliiite 
sich jetzt auch die Partei der Maria entschie- 
.dener in Dijon. Der Bürger Chretien Noot er- 
hob die Fahne des ilufsLaixles, (ödtele den Prä- 
sidenten des neu eingesetzten Parlaments und 
erfüllte die Stadt mit Mord und Verwirrung. 
Der Brandstotf theilte sich auch andern Städten 
jttit; schon hatten die Einwohner von Chalons 
den Abfall beschlossen: da eilte Craon mit 
Macht herbei, verhinderte ihre und Tonlon- 
geons Ausciilage, und stellte mit Hülfe des bur- 
gnndischen Adels, welcher in seinem Yerratbe 
dnd in seiner Abneigung gegen Maria beharr- 
lich sich zeigte, einigermassen das Gleichge- 
wicht wieder her. Der Aufschwung des getreuen 
Volkes ward also hier durch die vereinigten 
Bemühungen des Feindes von Aussen und der 
Widersacher im Innern wieder unterdrückt. 
In der Franche-Comt6 ging es nielit so 
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leMit« hiev wirkte Alles xasammen fiov die In- 
t€f elften der Maria, and der Hasg gegen die 
Franzosen wurde vorherrschend. Craon suchte 
die £mpöf nng durch verdoppelten Schrecken zu 
ersticken. Von dem Gewinne D6Ie*s hing das 
Meiste ab. Er leitete somit die Belagerung die- 
ser zweiten Hauptstadt der Grafschaft ein, und 
mehr als 14,000 Mann Kerntruppen, sowie eine 
aussei. st zahlreiche Artillerie wurden dazu ver- 
wendet. 

Der Herr von Tonlongeon befehligte in DAle 
an der Spitze einer sehr geringen Besatzung; 
aber der Muth der Bürger ergänzte den Man- 
gel an numerischer Macht; alle Classen, die 
Stndirenden der Universität mit eingeschlossen, 
und diese voran, ergriffen die Waffen und 
schwuren , für die Sache der geliebten und ver<- 
efarten Maria bis zum Aeussersten za stehen. 
Die Briefe Kaiser Friedrichs III., welcher in 
diesem Augenblicke raeiir Trostworte und Ver- 
mahnnngen als Geldsummen und Trappen 
schicken konnte oder wollte, steigerten die Ent- 
schlossenheit. Die Universität ging allen an 
Beharrlichkeit und Eifer voran; ihr Beispiel 
goss auch in das Herz der Frauen und Mhdehen 
die Flammen der Begeisterung, und Craons 
verachtungsvoller Spott vermehrte nur die Ep- 
bitternng und schliff noch schärfer das Sehwert 
des Widerstandes. Mörderische Stürme wurden 
heldenmüthig abgeschlagen und durch allgemeine 
I. 16 



AnsfiÜUe erwiedert, welche den Fjransosen eine 
Aboge Am besten Leute kesi^en. WlIhreiMl 
ihfe Yftter, SSÜmt nmi Brüder in Iwmeni 
Kampfe mit dea Feinden sich messen, la^en 
Jene gveseherzigen Seelea aof den Kniecn ia 
Kifchen vnd Kapellen, eder bewaehten die 2i»- 
gfinge, und sorgten fiir Stärkung und Erquickung. 
Triuj^^birend kehrten die Oolenser in ihre 
Manen aankk^ und der vnerbklliidie Craoa 
Hess zum Abzug blasen. Jährliche Dankfeste, 
▼on den Frauen im verhängnissvollen Augen- 
Uieke angelobt, yerbeirlichten die That der 
Bettung; robrnvolle Devisen, ven Maria rev- 
liehen, verewigten das Andenken an dieselbe. 

Gleich darauf schlugen die Yaudrejr'a noch 
di» TrOnuner der Belagerungaamee , und der 
Prinz von Oranien einen Theil der Besatzung 
von Grey. Da üel endlich auch dieser Platz 
in di« Hände der Emberseglichett; die Fra»nH 
sen verlicssen ihn in Flammen, die sie vorher 
neck angezündet;, aber die Reiierei der Franche- 
Cemteeen täehta ihren Buin dadniek, daea sie 
die Mordbrenner in Stueke hieb. 

Das Ansehen Craons hatte durch diese ge* 
Idtaften UnfiUle bei dem erbitterten Konige be* 
denlend gelitten; Tergebenn strengte er die lein- 
ten Kräfte für Wiederherstellung de» verlornen 
Kriegsgliteks an; selbst nein gelungener lieber- 
Ml Oraniena bei Qfy und nein erfolgloeer 
Sieg über Touiougeon (welcher bei diesem An- 
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latie in. Mise Utede gwblh) kmnle ei nicht 
wkder hentf^Uen, Uncunneiiliobe Retdbtiiitm«r 

trösteten den in Uogaa4e geiallenen Feldiierm 
««f aeiiiA 6&teni, wohin mtf dbr H«%n«st nnii, 
den GesciiilfteK MIsagend, sich wanuAgemmgm 
hatte. Charles von Chaiimonty Herr zu Amboise, 
folgte ihm ia seinen Steilen; ein Chamkt^ voll 
Tspferknü und iänsiofat, voll Tnn» und Un- 
eigennüuigkeit för die Interessen des Königs. 

Die Saehen des Prinzen von Oranien seibsi 
standen, trvls all* der angtdenleMi^ rahMüiiiihnn 
VerridelBngen, niebt» weniger ak giänz<^d. 
£r hatt» sein Privatgui km Dienste der Saeliey 
weteher er sieb geweiht, m JiienJicb nag»- 
eeiat} er etwnrtete rergebew iem. reidien^ 
aber geizigen Oheim Maximilians, dem £ia<- 
betaog« S igisi n ud wm Tyrol, CrekhRvterstütanng; 
•nd Aeen hemmts eeine Flane und Operatienen 
nicht weni£2;. Es war ein grosses Unglück, dass 
oft die Uäthe der Gegner seihst vosLiudwig XI. 
heetodien waves nml deoien Abnefaten anf Jedto 
Weiee hefÖrdetn halfen. 

Von praktischerem Nutzen zeigte sich um 
diese Zeit die Freundschaft der 9€im€iZ€riHim 
SUgtmmiin. Dinte, obgleidi ^ K8f»igs 85ld- 
ner und Yerbündete, unterstützten deaneeh 
bniniich die Bargwnder nrit Bath and Th«^ 
mmi gingen Mal üamr VerbindniMHi efai Ha» 
gesunde Politik zeigte ihnen die Gefahr franzö- 
sischer Nachbarschaft für ihren Stafit, So nur 

16* 
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war .es demnach mdgUch, dass sie fast in der- 
selben Periode xa Lmem einen Traktat mit Lad» 
wig, und einen andern mit Maria schlosflen. Sie 
verboten öffentlich unter Todesstrafe Rüstungen 
wider den König, und erlaubten dagegen still- 
schweigend allen denen den Dnrelizug, welche 
bei den Burgundischen Dienste zu nehmen eilten. 

Der Pf inz von Oranien, durch seine ^euen- 
borgschen Verhfiltnisse mit den Eidgenossen 
vielfacli in Berührung, hatte bei den Unter- 
handlungen Bahn gebrochen. Eine Gesandt- 
schaft war noch im Jahre 1477 an Mariens Hofe 
erschienen, nnd anf das hnldvollste empfangen 
worden. Man wälzte die Schuld des Unglüci^s 
in den drei Schiachten (bei Granson, Marten 
nnd Nancy) anf ein höheres Geschick, anf die 
Fehler der Vögte und anf beklagenswerthe Miss- 
verständnisse Doch musste die Fürstin die 
Freundschaft solch gieriger Söldner thener ge- 
nug bezahlen, und das Geld niangelle dafür. 
Andrerseits gingen teutsche Söldner, welche 
unter bnrgnndisdier Fahne gedient, haufenweise 
inr französischen über, weil die Bexahlung da- 
selbst richtiger üoss. 

Nichtsdestoweniger seigten die Einwohner 
des Herzogtbums denselben Enthusiasmus für 
Maria , wie die der Freigrafschaft. Jeder 
Tag sah einen neuen Abfall oder eine neue 
) 

Miäkr$ Schw. Geschickte, ieUter £and. Baranit h c. 



Digitized by 



245 

Uebergabe des einen oder andern Plattet. Der 
Strom der Bewegung riss aneh Zweifelbafke 

oder minder Gutgesinnte mit sich fort Was 
solche Dinge bedeutend förderte » war die Lfth* 
mang, welche, in Folge des Feldhensnwechsele, 
in die Operationen des feindlichen Heeres ge- 
kommen war. 

Karl von Amboise entwickelte grössere Be- 
sonnenheit und Energie zugleich, als sein Vor- 
gänger Craon. £r trat zuerst als Diplomat und 
später als Geperal auf. Er wnsste einen grossen 
Theil der Tentscben von der Prinsessin Saehe 
abuiiuüig, uiul ilie ISciiweizer uiuhUtig zu maciien. 
Während er durch grosse Gelder sie in sein 
Lager hinüberzog, kirrte der Koriig^i sein Herr^ 
den Stolz der freien Eidgenossen dadurch, dass 
er ihren republikanischen Formen und ihrer 
weltgeprieaeaen Tapferkeit ' schmeichelte 'Ond 
sich derf Titel eines „Biirgers von Bern", als 
den für ihn alierehrenvollsten ausbat, sowie 
anoh, dass er in den öffentlichen Verhandlnn» 
gen mit den Cantonen den „des -besten Frenndes 
und ersten Verbündeten dei- löblichen Eidgenos- 
ienschaft^^ von sich gebrauchte''). Auch verstand 
er es, mit grosser GeschioklicUcelt die Erlnnev 
rangen an die schweren und vielfachen Luhilden 

*) II fallait, puur lui accüidei: ct2 lUcü, taire uii passe- 
droit au T>fic de davoie, qui ötoit ie prämier en dato. 
CMtord X79. ' ' ' " ' 
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Mbaft ra machen, weiche |ette BepiihUk wom 

den Hiusern Habshnrjr und B^ix^nnd erduldet. Es 
ward daher ininier mehr die Idee gangbar» dass, 
wihreodl «Uete heMeB als die geechwenea £th» 
feinde der Schweizer hingestellt worden, Frank* 
reich der nächste und natiirUche VerbiUifieie 
derselhen bleiben müsse. 

Nachdem Karl yon Amboiee darch Uater- 
handlongen so glückiicli vorgearbeitet, hcgaim et 
Miimehro nach auC effenem Felde aeia«ni Feiada 
auBvisetasen. Er veniichtete dea Wideretand der 
Partei Mariens im Herzogthum und unterwarf 
dasselbe iast gaas dem Könige. I>er Pnaa von 
Oranlen, theils in Folge wichtiger VeTSaam^ 
nisse, theils durch die \othw endi/rkeit der Ver- 
theidigung der Freigrafschaft zurückgehalten» 
iheilieas die Provias ihvem Schicksida. Er 
begnügte sich, Simon von Guingey «nit einigen 
Truppen dahin za beordern» welche aber etwas 
fifhehlichea aasaarichtea weder Kraft nach 
Willen beeasaea. fio ging dean anch Verdnn, 
welches man in dsuiiaiiger Lage, ungeschickt 
gauag» m kaltea feai aioii vai^aetai, diimh 
Biarai an die Franae aaa ah ert Beaaae, unelchaa 
länger sieh vertheidigte , büsste nachmals neir 
aea Widciataad dardi angeiieaiia BrandaclMlaBa^ 
gen; Aassonne aber fiel darch Venrath. 

Amboisft, auf diesem Punkte ferner nicht 
mehr gehemmt, brach sofort nun auch in tÜc 
Franche-Comte ein. Ddle, weiches daa etala 
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Mal S0 liariM«cii sich ^haltoo, erlag endlicb 
M cMHMMiter Bekigeniiig ebenfoUa dtn Ga- 
schicke in Folge schändlichen Verraths. £int 
gewoMene Partei und die deutschen Söldner 
hnielitaii bei «inem v«rabxedeten 9 lalschan Am* 
fall, eine Mkusse francdaiaeher Freisehütseo mit 
durch die Thore herein; die Stadt sah sich 
ftäulkk überachweiuit und bewältigt Jeder 
Carnere Widerstand war frnohlloa. Eine allge- 
meine Plünderung üänd statt, und eine gänzliche 
Eiaascbernng v^dleadete dag Trauerspiel, wel- 
obea der Herr ¥Oii Cbaoniimt, imt SnfaM Ott 
den fLiiiiei erlittenen Schimpf der Waffelnefare 
«eines Monarchen aufführte, 

Queklichar war-Besaii^fl» MreMieati alsfraa» 
Stadt des teutischen Reiches, nur den Sehnte 
und nicht die Herrschaft von Burgund aaer» 
kawit halte. Kein dringendes Intmresaa be- 
Üiinnite die Bürger snir Wehr gegen die Trup- 
Ipea Ludwigs; und da Kail von Aiitboise die 
Äaebte und FriFiie^iien der wichtigen Stadt je« 
«hren TarbieaB und ^e Urkunde darüber ana» 
stellte, «o ötfnete sie, in Folge Vergleichs, die 
Tbore. Letzerer selbst ward, gegen die Ue* 
Mbnhait der üm^snaiscben f aldberren, gawii* 
«önhaft beobaciitöt. Der Rest des Landen £el 
nun lahne schwere Arbeit, nach Einnahme der 
Hanptplätze, dem lümga nbaofiaUs sl 

Dieser, so hacherfrent er über aU* die 
glansenden Erfolge war, fühlte doch eine dop- 
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pelte Unrahe, theik bei dem Gedanken , das« 

Amboise, nach Craons Beispiel, dadnreh zwoä 
Uebemuthe verleitet, die erworbenen Tro- 
pften durch irgend ein Unglück wieder ver- 
scherzen kdnnte, theils anoh bei dem, dass 
die längere Anwesenheit in der blühenden Pro- 
vinz seine f eldhanptleute und Soldaten ver« 
weichlichen darfte. Er ^ab daher seinem Feld» 
herrn eine andere Bestimmnng, nämlich die 
Besetzung des Herzogthums Luxemburg, wo 
zahlreiche Verständnisse mit der dortigen fran* 
zösischen Provinz den günstigsten Ausgang zu 
verbürgen schienen 

Ehe wir jedoch die dortigen Vorfälle mei* 
den, moss des augenblicklichen Aufstandes er- 
wähnt werden, welcher das rastlos -unruhige 
Gent um jene Zeit za zerrütten drohte. 

„Als die tödliche Zwietracht — so erzählt 
Molinel mit seinem gewöhnlichen Pathos — nur 
mühsam ein wenig eingeschläfert, und von den 
Fürsten für einige Zeit in Folge der angenom- 
menen Waft'enruhe sich vertrieben sah, snchte 
sie, die niemals unthätige, eine andere Stätte 
auf, wo sie ihre grausam» Weiice fortsetzen 
möchte. So geschah es denn, dass isie zu Ende 
des Februars in Gent sich niederiiess und die 
Meuterer dieser Stadt M^ider meine gnädige» 
Herren von der Jnstiz empörte/^ 
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Die Veranlassung gab eine nnbedentende 

Erhöhung der Malz- oder Bier -Steuer. Die 
betkeiligte Zunft brachte alsbald auoh andere 
in Bewegung; verschiedenen Personen, die man 
für die Urheber der Neuerung ansah, wurde 
der Tod geschworen. Die Behörden traten mit 
bewaffneter Hand dazwischen; mehrere Tage 
lang stritt man sich in den Strassen herum, bis 
die Aufrührer endlich auf allen Punkten über- 
Wältigt und zu Paaren getrieben worden. Nur 
ein kleiner Hanfe hielt lange noch in efaier 
Kirche Stand, die sie wie eine Festung ver- 
theidigten. 

Verschiedene der Hartnäckigsten waren auf 
dem Platze geblieben ; andere hatten die Flucht 
ergriffen/ Von den Gefangenen begnügte man 
sieh -die meisten aus der Stadt au Terbannen; 
acht oder zehn der schlimmsten jedoch wurden 
auf dem Markte enthauptet. Die Punkte, welche 
ibr Verbrechen enthielten, waren folgende: Es 
war ihr fester Entschluss gewesen, die zwei 
Baillis, die zwei Dekane und die Schöffen der 
beiden Bänke, und endlich alle diejenigen zu 
tddten, welche sich ihrem „närriachen Auf- 
■tand^^ entgegensetzen würden; sodann die Kir- 
eben von St. Peter, St. Bavon, die.der-Jbei « 
Bettelorden ) endlich alle reichen Bürg^äwU ' 
JLombarden zu plündern. Das Schlimmste aber 
von Allem war wohl ihre Absicht: alle relEhen . 
und habschen Wittwen mit jungen Leuten aus 
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ibtw Miiie zu verheiratheo^ und die V erfas- 
MQg «n tedaoii dwU sie die Stadt kmftig 
moh ihraift Gatdfiokeft n regieren im Sunde 

würea *), 

Em iet früher Mhon enfthh werden, daes 
der König Frnnkreieb, eis er du leiste Mal 

¥oa Caiubrai schied, die Lilien von dem Stadt- 
tbore w^bringen, und den Beichsadier wieder 
nnfpflansMi lies«; und ferner, dase er dem lle* 
. fehlshaber im Schlosse de Seilet» strenge Neu- 
tralität anempfahl. NidUtsdefttO weniger eiUe 
Levis de la Salle, sich stark mu befeeügen, 
um von da aus die von Cambrai stets im Zaum 
und in Furcht zu erhalten. Die Bürger Hessen 
sieh hieraaf eine Bande teutscher itneheen» 
eehütaen yon Valeneiennes ans kommen ^ ebenen 
eiae Abtheilung (beschütz und Traia, um gegen 
aUfiUUge Zadrii^ichkeiteii der Fxanzesea sieh 
H sekirmmL Die Herren vom Boom» u»d Her» 
chies leisteten ihnen VOA Bnchniu aus kräftig 
gen beistand. 

Die Cmnbreser waven antecy4>nsen, die£ra»- 
zosea in ihrer YesCe selbst nun anzugreifen; 
.allein leinige reiche Individuen aus ihrer Milte, 
iTekhe Arn Sehalce nadh dereelb^ geflüehtnt 
ImlAen, waren na «ehr 'bei der Sache betheiUgt, 
nis dase cjne Beschiessung ia ihren Wünschen 
iiegen Irnaaite. Sin verhinderten also din Ann- 
- - — - — — 
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fähraog der Maatragel^ amd saiiM es liebefi 
dittss die FransoMi auf ihre fitadft aebosseft imd 

manche Leute tödteten, statt durch muthigen 
AogriÜ' zavorzukommen. Man braciite das Ge» 
schütz aofort iiadi ValencieiiaeB^ imä die Her* 
ren von lionssu und lierclueä kehrten zu ihieu 
Geschäften zurück. 

Jaeques de Laxemhorg vnd der Herr von 
Fiennes bewahrten abweehsdad Bouchain die 
aean Monate hindurch in ziemlichem Frieden» 
Gegen Ende Aprils jedeeh fahrten dse fiocgm«' 
dischen, Ton geheimen Anhttngern valeratütafii 
einen Schlag auf de Soles aus, und nahmen 
die Hurg; die Besalinng ward kriegi^fangeo. 
NneUem die beiden Ai^hrer darch die Pforte 
St. Johann in Cambrai ihren Einzug gehalten 
und mit Kriegshedürlaissen sich verstärkt, auch 
die Gefangenen Ton de 8oiea freigegeben , riiek- 
ten sie vor Crcvecoeur, Esne, Laidaing und 
Houeoonrt, welche sämmtUch sieh unterwarfen. 
Naeh dfeistündlgem Stunne uraid d&raaf anek 
die Bmrg Bebain g»neanneii , da die Einif olmer 
der Stiidt gleiches iXameos, vor der Rache der 
Frattsoien aitterad^ die Bmgandssefaen aelbai md 
das dringendata blem eingeladen batften« Benn^ 
rSToir, dem Bastard von St. Pol angehörend, 
folgte. Nichtsdestoweniger verloren Jene nach 
allgemeinem Wiederbeginn der FeindseUgkeiten 
im Mai mehrere der eroberten Plätze >\iedei, 

da die Jbreischütaen dea ii»mgf^ JUidwig keine 
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Aiiatff^DguDgeii gespart hatten; nur von Bohatn 
miiSBten die Franzosen nnverrichteter Dinge 

abziehen. 

Der grösste Dorn im Auge war den Letz- 
tern die Stadt Douai^ aus Spott nur die roihe 
Stait genannt. Diese zählte viele tapfere und 
stolze Kriegsleute unter ihrer Besatzung, und 
die Feldherren der Maria und des Erzherzogs, 
Romont, Fiennes, Chanterain, Saleazar und 
Andere unterliielten rüstig diesen Muth. Sie 
verstärkten die bereits vorhandenen Werke, 
legten deren neue an, liessen tiefe Gräben um 
die Stadt herum auffuhren und besetzten alle 
Posten mit grosser Sorgfalt 

£he aber hier etwas von Seiten Creveeoeurs 
unternommen wurde, erlitten er und sein Bru- 
der Antoine grosse Schiuacli vor derselben Stadt, 
die den Namen ihres Geschlechts trug. Ho» 
mont, Fiennes und Santray waren nächtlicher- 
weile dort anj^ekommen , hatten Anton von Cre- 
vecoeur überfallen, und den Ort selbst gestürmt 
und geplündert. Mit Zähneknirschen empfing der 
Feldherr Philipp den neuen Unglücksbericht und 
schwur: „Wenn er noch zwei Jahre das Leben 
behalte, diesen Streidk den Burgundischen n 
vergelten Sein Gefolge aber meinte ; „Er 



*) MoHntt Chap. 64. 

Der Dialog, den die Cinonlk (die Wonderl. Oor- 
loghen) ihn mit seiueia Bru<kr haltea lasst» ist Behr auzie- 
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habe ihnen schon mit Wucher zum voraus es 
getban, und riethen ihm einitweflen, von He»> 
din aus, wo das Hanptvolk lag, eine Kriegs- 
list auf Douai auszuführen. Einzelne Partieen 
von Soldaten sollten ^ als Marktleute Terkleidet, 
in die S^adt sich einschleichen und den übri- 
gen die Thore öfihen/^ Aber die Sache miss- 
lang, und die Franzosen worden mit blutigen 
Köpfen, nnd mit grossem Schimpfe beladen, 
nach Haus geschickt 

Der Herr von Boussa gab sich alle Mühe, 
Cambrai m erhalten, was yon den Fransosea 
unaufhörlich bedroht wurde. Mit iVrras un- 
terlüelt er geheime Einverständnisse, und die 
schlimmo Gesinnung der Bürger dieser Stadt 
machte den König so sehr besorgt, dass er den 
grössten Theil derselben heraustrieb nnd ins 
Innere von Frankreich verpflanxte, dagegen 
aber eine Anzahl Franzosen aus ergebenen 
Städten zur Ansiedelung in Arras bestimmte. 
Es erhielt von der Zeit an den Namen „Fran- 
che-yiUe^'; der Offizial des Bischofs aber 
nannte sich später: ,,OJJictalis Libertinen^ 
^«). — Die prachtvolle Abtei St Vedast 



hend. Jeder Sieg über die Fnuisosen iwird von d«n Flir 
ndiigeni mit der redseligsten Ruhmredigkeit in die L&oge 
nod Breite ersfthlt. 

♦) MoltMi Chap. 64. WonderU Oorhgk. p. 

**) „Pensez -<nilt MoUmei ans » qael doeil an coeer 
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üAntMy gasiert darch so viele ehnvürdige Pri«* 
«ter, lag fiwtan wvmtm^ nmi ward Uoa von raimi 
Kriegsleatea beietst; kam Urto maai noch 
eine Messe oder einen feierlichea Gesang; das 
FiadMii der fraaaiönuielien Riabar, nnaittUohe 
liader mnd Spida tratan an £e Stalle der- 
aalben *). 

Währaad des WaffeMüUstaBdea war lUe 
Stadt WerimB (FtWo9> toh Franzoaa», Burgtinh 

dem, Spaniern, Lothringern und Barrem, sowie 
Toa aliariai geauadtten iSoldtriippen gemeinsam 
h aaatat gewaaen, walche oiekia ala Raab md 
Piündemng trieben und das Hcrzoglhum Luxeai- 
barg und daa Gebiet von Mets sehr bedrückr 
Um. Xkm diaseaa »«AünpAicba» Zualaad mm Enia- 
«w flMicbaa,. balagerle der Graf tob. CUmq^ 
unteralätzl roa La Baibe^ dem. £bfr aus d^a 



dtWofcnt avoW antaat ka «aa ^ve ks aiMrea, k Taagpia- 
•enx d^artement da lian de leur aatiint^» ei ddatawat 
lenr» hMtagei, maisms, gardin» et lleax plafsaiw^ et qud- 

rant entränge patrie diff^reiite ii leur natiuii/' Ein würdi- 
ges Gegenstück zur bekannten Maasregel ties Tiberius. 
*} „Ainsi estoient tant priem et proff^s dispers, fiigr- 
TSgpilwad» et MndiBai par ks pay». Et estoient heu» 
eloiatraiy dortoin et devotes chapelles pleines des i^Ugieox 
de Blaxs, de gendanoea et eoiDpaig;Dons de guerre, lea- 
qnels, 'en Beux de plaias chants notables et ä Blea adre^ 
Sans, chantoient chansona inftnnes et deshonestes et hd 
deplaisans, jouoient ä dcz, ä tabies, cartes et aultres jeux 
mechants, et e» iieux de aaiACt« lectare diaoieat k Diea 
s^me.«' UotiMit p» ISS. 
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AnkmMi», ifem MaMoliall Luxemburg und 

€iüii;^ea andern Führern, nnd an der Spitze von 
«ng^fähr 10^00(1 Ahn , die Stadt, woA bombor- 
dirte sie auf das Heftigste, bis sie «nr Ueber- 
gäbe sich verstand (27. Jimioi 1479} *), Aber 



9 

*> „FmiSaiit OM irdvas la vUle iß Yertoa «loit e^^r- 
nka de Francis, Bourguignons, EspasiMla^ Lomdm« et 

Barrois entremesl^ ensemble, et de plosieurs routiers et 
graiid pillarda de guerre, tant de cheval que de pied, les- 
quels tenoient la Duch^ de Luxembourg, et cevtx de Metz 
en tr^s-grande aubjection. Dont, pour d^livrer les paya k 
renvina de ceste cnielle et nia^raUe ttnritude et ^tiiper 
la pioterre rachSne de oerte foiilae et^ honible hsosaciü^ 
Mondenm le Oonte de GUsiay, La Barbe, W Sangüer 
d'ArdeoBet la maaissal de Lnseiabwirg, le Mgnevr d*Aii-> . 
tel, le Seigneur du Fay, le Seigneur d'Estroen, le Veau 
de Boiizentoa et les Namurois, en uombre quasi de dix 
mille, assit^gerent la villp, et laqnelle fttl lu)»rriblefiieiit bat*- 
toa de bomi>anlea et gros engins.*'^ * 

„Ceux, lesquels eatoient dedans, doubtoleat raaeanH} et 
ooniae dampt^ .et nooH dwconca^, vayaa» qua plus 
«▼ant ae pob^ IsideK aened»^ HaMiii eontndati per pen 
• . adaeantd de quefk hm appointemeni; at tsMyerMl ea 
lubstame ti^etd tel qü'il a^eanntl« 

,,A Thumble suppiicatioa et requestre de l'erico de Lo- 
rado et gena de guerre, maycur, justice, et habitana de 
la Tille de Verton, Monseigneur le Comte de Chimay, pte- 
flder Chambellaa de mon tres-vedeabtd Attgnear, Monset- 
gneiir le Dac d'Aatrice, de Bourgongne, et ton liaatmat 
fMnl CB ias pa^ da Laiaadtaiiiv; aa}osrd*bai viagt- 
septieme joar da ee preMt Mia dalaia, a pasad latiaiti 
aa la maaite ipk •^muM* i 
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nun ruft den Geschichtschreiber die glänzende 
Tropäe von Guinegate, und damit das ausge- 
mohnetsfte Ereignis« des ganseii Krieges , nach 

einem andern Schauplatz. 

Der Exziierzog Maximilian hatte für die sei- 



^Premier, la lolle de Verton sera mise es mains de 
mon dict Seigneur le Lieutenant, et de ce en seront ball- 
ig de bons hostages. ' 

,,Itein, tous prisonnicrs qui sont des pays et serviteurs 
de mon tr^s-redoubt^ Seignenr, de Madame la Ducheste 
ta compaigne, et qui sont H maina dea gern de gnerre 
eatana au dit Veclim, et on qn'ila aoieat» aerant qiiitea; et 
antrea priaomüen, «tant de Mets et avtrea lieu, aeront 
mls es mains de mon dict Seignenr le Lieutenant et de ce 
. en bailleront les dicts gens tle guerre bons hostages.'* 

.,Iteni, tuua ^ens de guerre, taut de cheval que de pied, 
qui seront des royauimea de France et d'Espaigne, s'en 
iront a pied et ea ponipoint, un blanc baston en lear 
pdng, aada pef?oir perter anlcnno cheae de leora bagiiea 
et Mena.«« 

„Kt toaa adirea, qui aont dea pays de mon dict Sei- 
gneur et Madame la Buchease aa oompaigne, ovt manans et 

habitans en Icurs dicts pays, demoureront eii ia botme 
gräce et plaisir de mon dict Seigneur le Lieutenant.*' 

„Bt tous ceux, qui sont des pays de Lorraine etBar- 
rols, DU qui aont injEcactears de paix ou traict^ faict par 
MeaaeigiieiirB dea de la Hauite Allemagnef d»- 

moveront an bon plaiair et Tolont^ de mon dict Seigneur 
le lieatenant** 

„Bt aera compria le Crrand GSet an traict6 de ccolz» 
qui s'en iront un blanc baston en leur poing.'* 
. „Et ne pobront les dicts gens de guerre estre pour le 
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ner Gemahlin Maria nnd ihm «elbat zugefügten 
Unbilden bei mehreren Anlässen an König Lud- 
wig XL, in der Person seines Feldherrn Phi- 
lipp de Crevecoenr, Bache genommen; doch 
sollte ein entscheidender Schlag die nnwandeK 
bare Treue der Burgunder gegen das ange- 
stammte Fürstenhans und die allgeliebte Maria 
noch gifinxender bewähren, und ihr jugendli<* 
eher Gemahl als Schirmer ihrer ihm anvertrau- 
ten Lande sich in der Meinung der Aiederiän- 
der stärker als je befestigen. 

Als der sechsmonatliche WafFens tillstand, 
welchen der französische König so schlecht ge- 
halten, im Julius des Jahres 1478 endlich ab« 
gelaufen war, brannte er vor Begierde, mit dem 



present en la dlte ville de Verton, ne aller dedans un 
mois es places de Dainpvillers, Marviiie, Chainery et Luup- 
per; et mon dlt Se%neur le Lieutenant sera cündulrc les 
dicts gens de guerres jusques oultre la rivicre d'Othan 
surement et laulvemeat des sujets et serriteim de mon dict 
Seignear et de ceulx de la cit^ de Mets.^ 

,,Toiite8 les qvelles cliotest et mie diaciiiie d'ioellee» 
wmf Perico de Lorado, posr moi et poiur toates let gens 
de gnerre, taat de dieral qoe de pied et nous , mayeur, 
justice et coinmunaut6 de la dltc ville de Verton aTons 
promls et jurä de bien et loyaument entretenir le traictö 
ilessus dict et le contenu d'icelui, t^moins nos seines raa- 
DueU de moi, Perico, et de nous, les dits mayeur, justice et 
boorgeois cy mis, le dit yingt-septieme de Juin Taa nul 
^piatre ceats soimiite diz aeot^^ Jfelüsfl Chap, 65. 
I. 17 



tteulosen Feinde in offener Feldschlacht sich zu 
messeiiy und er sog ia der Gegend von St. Omer 
eine ungew5kiilicfae Trnppenmacht siuainnen, 
welche aus Bargundern, Teutschen, Flämin- 
gern and Pikarden, sowie aas evg^ischen and 
Söldnern mehrerer anderer Nationen bestand« 
Hierzu stiessen später auch noch die Ileerhaii- 
fen des Prinzen von Oranien und des tirafen 
von Chimay. Man bereebnete die Gesammtzahl 
der vorhandenen Streitmasse auf etwii 27,500 
Mann. Maximilian veriiess St. Omer am 26. 
Julias and nahm sein Lager für drei Tage za 
Arques, sodann zu Clarques; endlich rückte er 
vor Therooanne, an der Grenze von Flandern 
and Artois, ^Jenes schlimme Fenster, darck 
welches der franzdslsche Zogwind anaofhörlich 
blies; er wollte es für immer versperren und 
annageln also erklärt sich der Historiograph 
der' Regentin Margarethe. Der Prinz stellte sich 
an, als sei er zu einer formlichen Belagerung 
der Stadt entschlossen, und liess anch wirklich 
sein Geschütz aufpflanzen, Schanzen aafinhren 
und Laufgräben eröllnen ; sein Haupdager war 
bei der Abtei St. Jean-au-Mout. Allein die 
Franzosen empfingen ihn gleich bei seiner An« 
knnft mit einem fürchterlichen Fener ans Feld- 
schlangen, so dass seinen Truppen die Arbeit 
s&ner wurde« Aach die 400 Lanzenträger and 
die 1500 Armbrostschützen, welche in der Stadt 
lagen, und welche der Herr von St. Andrien 
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nis Feldhauptmann befehligte, machten den Fla- 
mändern viel zu schaffen. 

Dm Prinz errieth bald den Plan der fran- 
zosischen Anführer , ihn zu einer grossen 
Schlacht zu nöthigen; sein tapferer Sinn ver- 
mochte ihn jedoch 9 sie keineswegs abznieh* 
nen, oder vielmehr sein eigener sehnsüchtiger 
Wunsch tra£ mit der Absicht des Heindes in- 
nigst zusammen. 

Dreihundert Lanzen des Letzfern waren be- 
reits bei dem grossen Dorfe Tenen aufgestellt 
und harrten ungeduldig Irgend einee Abenteuers. 
Max bescUoss, diese Abtheilnng olme Z9gem 
anzugreifen, und trug demnach die Sache sei- 
nem Kriegsrath e vor, welcher inzwischen aller» 
lei Bedenken hegte, zumal aus dem Grunde, 
dass man selbst im Ganzen nur 825 Lanzen 
habe, und von diesen ein grosser Theil zu den 
Operationen selb«t nicht in dem Maasse zu ge- 
brauchen sei, wie die Noth des Augenblickes 
wohl erfodere. 

Gleichwohl kam man zuletzt dahin überein, 
dass Le Petit Saleazar, begleitet von etwa 126 
Rittern, den Angriä^ auf die Franzosen begin- 
nen sollte. Dieser Saleazar, „niemals müde, 
da, wo es ein gutes Abenteuer galt, kühn wie 
Hektor, verschlagen wie Ulyss, glücklich wie 
Cäsar, und seiner kleinen Scipionen mehr ver^ 
sichert, als Achill einst seiner Myrmldoner^^ 
also betitelt den wackem Kriegsmann der viel- 

17» 
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phrasige Molinet — ritt bis Tenen, wo er 

die Franzosen alsbald überraschte und scbliig. 

nahm ihnen grosse Beute an Pferden ab 
und kehrte mit etwa 60^60 Gefangenen in das 
Lager znrück. 

Bald darauf erscholl das Gerücht, die Fran- 
xosen seien au Bliingey (in den flfimischen Chro- 
niken Blangijs) angekommen. Der Erzherzog, 
3,lechzender nach dem Anblick ihrer Fahnen, 
als der Hirsch nach der Wasserquelle wallte 
selbst bei jenem Orte sie an&nehen; allein d«r 
Kriegsrath seiner edeln Barone, in solchem 
Waffenhandwerke besser geübt, als der jugend« 
lieh unerfahrene Prinz, stellte ihm mit vielen 
Grfinden vor: wie Blangej ein ganz nnangreif- 
barer Ort sei, sowohl schon durch seine natür- 
liche Lage and darch seine Flnsse und Canäle, 
als darch die angelegten Yerscbanznngen, also 
dass Maximilian von dem Gedanken abHess, 
den Feind hier anzugreifen. Einer der Gefan- 
genen Saleazars (welch* Letzterer oft „das Ange 
im Lager seiner Feinde hatte") theilte die 
Notiz mit, dass der Herr von Crevecoeur einen 
allgemeinen Sehlag wider sie fnr Samstag, den 
17. August, festgesetzt habe. Bei dieser Kunde 
schlug dem Erzherzog das Herz hoch auf vor 
Frende, denn in einem franzdsischen Heere 
einmal recht wütfaen za können war seit län- 
gerer Zeit der herrschende Gedanke seiner Seele 
gewesen« AUein da seine Streitmacht in drei 
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verschiedene grosse . Heersäulen oder Einsel- 
Armeen vertheilt war» deren jede der andera 
nicht so leicht zu, Hülfe kommen konnte, so 
hielt man eine iHh^änderung des Lagers und 
der Stellung für nöthig, ehe die Feinde nfther 
gekommen. Das Gesehütz, die Geseke und 
das Gepäck wurden desshalb nach Aire gebracht; 
darauf nahm man die erste Stellung wieder ein. 
Es ist nieht zu beschreiben, welehe schänd* 
liehe Schinähworte, empörende Spottlieder und 
giftige Beleidigungen die Franzosen ins burgun- 
disch-flämische Lager hinüberschlenderten, und 
wie sie mit triumphirendeiü Hohngelächter aus- 
riefen: „Die Feinde sind geflohen; wir haben 
sie vor uns hergejagt Aber es fiel Alles 
ganz anders aus, als sie gedacht. 

Die Fläminger, welche diese Dinge ange- 
hört« wurden aufs äusserste erbittert und schwu- 
ren, an den Franzosen blutige Rache zu nehmen. 
Der Herr von Fiennes, Marschall, erhielt den 
Auftrag, Brücken zu schlagen, und die Herren 
von Lttlain und Berghes begleiteten ihn dabei; 
der van Mingoval aber ward vom Erzherzoge 
ausgeschickt, einen passenden Uebergangspunkt 
aufzufinden, wo man Volk und Train gemäch» 
lieh hinübergeleiten konnte. Eine kleine Brücke 
stand beim Bache Cresecq schon fertig; für die 
Mehrzahl der Campagnien jedoch, sowie für 
das Gepäck und das Bombardierseug musste 
eine grössere erst noch geschlagen werden. Alles 



Digitized by Google 



262 



nicfat unumgänglich Nothwendige und alles 
Bavmterial ward nach vollbrachter -Ueberfabrt 
in das Wasser geworfen, damit der Feind sich 
dessen aieht bemächtigen könne. Herr Engel- 
bert von Nassau, der ritterliche Graf, dessen 
Tbaten nachmals in alle teutsche und wSIscIm 
Lande erschollen, und welcher diese Arbeiten 
mit rascher Geschicklichkeit geleitet, liess die 
Fähre durch eine Abtheilung von 4000 FlamSn- 
dern, unter Befehl von Louis de Cene und 
Georges d*£scornet, bewachen. 

Samstags in aller Frohe geschah der Haupt« 
übergan«: über denFliiss, in schöner und preis- 
werther Ordnung; die Burgnndischen zogen, 
Fähnlein für Fähnlein, »ach dem jenseitigeik 
Ufer, „singend und freudetrunken, wie Bräute 
rnr Hochieit.^^ Alle dürsteten gierig nach Streit. 
Die Franzosen fühlten nicht mindere Lust,^ sich 
einmal recht mit ihren Feinden n messen 4 über 
welche sie des Sieges sich schon vergewissert 
hielten. 8ie brarchen also bei Blangejr aa^ 
marschirten bei liburg durch, und Hessen 
Gepäck und ihre Äfundvorräthe nach dem Berge 
£n^ bringen. Hure Macht bestand ms 22 
nbtfleins, 1800 Lanzen, 14,000 Bogenschfitsen 
und einer zahlreichen fliegenden Artillerie, deren 
Hauptstücke xu Gringade und Girade aufgestellt 
waren. Ala sie lelbst attf dem Berge endlidi 
angelangt, schien dessen Höhe mehr ein unge- 
heures Stück des feinsten Stahls, denn ein 
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Stück Erdreich su sein, also erglftoston di^ 

Schwerter und Speere und ihre Helme und 
Rüstungen im Strahle der aufgehenden Sonae 
ins Thal hernieder. Zwischen diesem Berge 
Enqni und dem burgnndischen Heere stand aber 
noch ein anderer grosser Hügel, Esgwmegate 
oder GuMegate *) genannt, auf welchem der 
Herr von Baudriconrt mit einer Anzahl Banden 
erschien, um zu Scharmützeln; zwischen den 
beiden Hügeln selbst lag die Hauptmacht der 
Fransosen. 

Als der Erzherzog die furchtbai^ Macht sei- 
ner i:'eind6 erschaut, ward sein Muth keines* 
wegs geschwächt, sondern vielmehr erhöht; er 
ordnete ruhig die Schlaciit und gab Saleazar 
Befehl, die ersten Scharmützel tapfer auszu* 
halten. Das gesammte Heer ward jetzt ia eine 
einzige Masse gebracht. An ihrer Spitze stan* 
den 500 englische Bogenschützen unter Thomas 
d'Orican, denen ungefiübr 3000 Teatsche mit 
Hakenbüchsen beigefSgt wurden. Hierauf k»- 
men die Schützen des Erzherzogs selbst, von 
der erprobtesten Gewandtheit und Fertigkeit im 
Handwerke. Herr Anton da Dus^e, Bastard 
von Burgund und Oberstallmeister , trug das 
Hauptbanner, Josias de Heim das Banner von 
Oeaterreich: „das Zeichen der Zuversicht, den 
Port des Schirmes.^^ Unter ihm traten auf: die 



*) Auch Mkguig^fMe. 
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Schaaren der Grafen von Romont^ Nassau und 

Joigny und vieler anderer streitbarer Edlen, un- 
ter denen wir die Namen der Herren von Ra- 
Tcnstein^ vonBeveren, Ton Crojr, vonFiennet, 
Lalain, Luxemburg, Lannoy, Ham, Berghes, 
Habourdin, Ligne, Barbenchon, Erchouwez, 
Montigny, Mingowal, d'Adise (Dayaele), Pier- 
nezj Chanteraine, Brimen, Famars, Quieavrain, 
Chimay, Gruithuisen, Salea^ar, Zucre, Le Moine 
de Renti n. s. w. Torzagsweiae anfuhren. Alle 
beseelte das eine Gefühl, diessmal sei ihnen 
keine andere Wabl gestellt, als zwischen Tod 
oder Sieg, zwischen der Befreiung Burgunds 
oder schimpflicher Knechtschaft. 

Der Graf von Romont Mar Hauptanführer 
der iläminger; an seiner Seite und unter ihm 
führten die Zollern, SalenoTe, d'Aaby, de Zu* 
ere und einige andere erprobte Wafiengenossen 
an. Auch der Graf von Nassau hatte eine grosse 
Zahl flämischen Fossvolks nnd Armbmstschützen 
unter seinem Befehle. Ein edler Bargnndier, 
La Mouche, stand ihm an diesem Tage hülfreicb 
bei; ebenso Jan de Bye, Philippe d*A16, Robin 
GaiUard, Clande de Rossillon nnd einige andere 
in Kriegsgescbäften tief bewanderte und ergraute 
Ritter unterstützten ihn in allen seinen Opera-» 
denen mit Rath und That. Die 125 Lanzen, 
welche der Erzherzog selbst zu führen ii her- 
nahm, bestanden aus dem Kerne des Ganzen 
und wurden in sokher Art au%estettt9 dass 
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sie überall zur Entscheidung herbeifiiegen 
konnten. 

Während dieser Zeit waren aber auch die 
Franzosen nicht müssig gewesen, sondern hat- 
ten ihre Sachen aufs Beste geordnet. Der Herr 
von Esquerdes, Philippe de Crevecoeur, Gene- 
rallieutenant des Königs in Burgund, hatte 
erprobte Feldherren und ausgezeichnete Ritter 
um sich. Wir nennen davon ausnahmsweise 
die Herren von Baudricourt, St. Pierre, Magny, 
Brandelies de Champagne, La Saulvague, St. 
Andrien, Beilay, Conbrian, Le Moine, Cochier 
de Beauvoisie, Kerkelevont, d'Aillon, Pierrin 
des Aiges, Torsi, Joyeuse, Chanu und Maun- 
noury, „sämmtlich Feinde alles Friedens, Schü- 
ler des Mars, Geissler der Völker, hart wie 
Metall, leicht wie Hirsche und geübt im Yer- 
giessen von Menschenblut." 

Der Herr von Crevecoeur, dessen Jugend 
im glorreichen Hause von Burgund gepflegt, 
und welcher als Milchbruder des streitbaren 
Karls mit ihm zugleich erzogen worden , brannte 
gleichwoht vor Ungeduld, seinen rechtmässigen 
Herrn und Fürsten zu verderben. Er stachelte 
seine Ritter und Kriegsleute durch Alles, was 
in ihren Gemüthern Anklang und Eingang fin- 
den mochte, und hielt unter andern folgende 
Anrede an sie: 

„Edle Blüthe der Ritterschaft, gefürchtet 
durch ganz Europa, Leute hoch berühmt in der 
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gansen Welt^ bereits hat Emx Arm go glot* 

reiche Theten vollbracht, und Ihr seid so vie- 
ien Gefahren ohne Uebel entschlüpit^ dass ich 
dees «icfaer bia, Ihr werdet mA an dieaem 
Tage ein voTerzagtes Hers bewShrea. ErfftUt 
darum Eure feierlichen Versprechen l dient dem 
Könige gut! gewinnet neue £hrei Habt Ihr 
Je Kriegslist vad Kriegskunst an den Tag ge- 
geben, so bewährt Eure Meisterschaft] heute! 
Blickt her einmal auf diese hoehmütMge Masse 
von gesehwomen Feinden, die Ihr so oftmals 
zu bekämpfen gewünscht; betrachtet diese wi- 
derbellenden, aufrührischen Uunde , welche die 
Verfolger nnsers schonen Königreiches sind, 
und welche den Glanz unserer Krone verdun- 
keln wollen. Auf! liefert sie an die Spitze Eurer 
Sehwerter! tkat Eure Pflicht , denn die Stande 
der Entscheidung ist nun angebrochen!'^ 

Der Fürst von Oesterreich aber unterliess 
von seiner Seite ebenfalls nichts , was dio 
Streitbegierde in den Seelen der Sein igen wecken 
und zu edler Begeisterung sie entflammen 
konnte; doch redete er in anständigerer Spra- 
che von seinen Feinden, als der trotsige Cre- 
▼ecoeur von ihm und den Seinigen. ,^reuet 
Euch — also rief er den Straitglfthendon an — 
fronet Euch, meine Kinder, ans Tollem Horaen. 
Der langersehnte Tag ist endlieh angebrochen. 
Wir werden die Franaosen beim Barte fassen, 
dieselben, welche ans so oft anf unsere Felder 
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gebafeo, welche nmiere Guter rerwüstet, voeere 

Häaser verbrannt, und persönlich uns gemiss- 
handelt haben. Braucht Eure Sinne; denn 
Augenblick iat dringend. Unser Streit ist gut 
und gerecht. Ruft Gott zu Eurer Bescliützung 
an ; er allein kann den Sieg uns yerleihen. Ge* 
lobt ihm demnach mit willigem Hersen, dass 
Ihr 2u Ehren seineli Leidens drei Freitage hin- 
ter einander nur Brot und Wasser gemessen 
wollt, und so seine Barmheririgkeit Euch erhö- 
ren will, so werdet Ihr meher an diesem Tage 
den Sieg davon tragen!" 

Das ganse Volk erhob hierauf die Htade 
und schwur, also zu thun, wie der Henrscber 
geboten. Vor Allen aber waren die Fläminger 
ausser sich vor Freude darüber | dass Gelegen» 
lieit zu Theten einmal nun geworden; Viele 

sogar vergossen Thränen der Freude, und rie- 
fen: edle Blume der Jugend, königlicher 
Saame, kaiserliche Pflanze, Herzog, Erzherzog 
und berühmter Weltforst! der Du aus der Arche 
Deines väterlichen liauses gestiegen und nach 
Flandem gekommen bist, um aus miserer liefen 
Knechtschaft uns zu erldsen. Wir sind Deine 
getreue Heerde; Du bist unser väterlicher Uirt! 
Wir sehen tcht uns die hungrigen Wolfe, wel- 
che schon die Zähne fletschen und den Rachen 
aufsperren, uns zu beissen und zu verschlin- 
gen» Zweifle nicht an ona, erhabener Beherr- 
scher, wir weiden nut Dir leben und stciben; 
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and haBi Da jemals txeoe Unteitlianeii galouuity 
befcit, ihrem Herrn zu dienen, Da wirst sie 

im gegenwärtigen Augenblicke thatkräftig vor 
Dir erblicken!^ 

Cm nnter den Edlen den Trieb sa mfinn» 
liehen Theten noch mehr zu erwecken, schlug 
der Juxherzog kurz vor der Schlacht verschie- 
dene neue Ritler des VUesses, als: Charles de 
Croy, Herrn de Quieuvrain (altern Sohn des 
Grafen von Chimay), Adrien de Blois, Jean 
Greejr, Georges de laBoche, Pierre deNoj^elles, 
Lndwig van Praet, Jan van Grnithnisen, Michel 
de Conde, Anton de liarlelte, Thomas d'Aurican 
und einige Andere. 

Kaum war das Looszeiehen gegeben, so be- 
zeichneten sich die englischen Söldner, welclie 
an der Spitze standen ^ nach Sitte ihres Volkes» 
mit dem Zeichen des Krenzes ond kussten die 
Erde. Die Burgunder und Fläminger, denen 
Wind und Sonne günstig waren, erhoben ein 
donnerndes Geschrei. Es war gerade zwei Uhr 
Nachmittags 5 und die Hitze brannte glühend auf 
Jedermann herab; nichtsdestoweniger vergassen 
die £rzherwgUehen Speise und Trank, nnd 
man hörte weit und breit den Schlachtruf er- 
tönen: „Yive St. Georges! Vive Bourgognel^^*') 



*) Das Französische war die H^f^Mche^ und auch 
die des ConMado'a beim Heeie»- weil damftb aehieie, 
aadHisk abgMiiaieiie Prevlima der Niederlsade, suMer 
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Die Schaaren de« Pruisen «etsten den Fran- 
zosen wacker zu, sodass der Herr von Esqner- 
des sieh genöthigt sah, seine Macht in grosse 
Schwadronen 2a vertheilen , nm überall den 
Burgundischen Widerstand leisten zu können. 
Er wählte sich etwa 500 bis 600 Lanzen und eine 
erlesene Zahl von Freischütsen ans, mit den 
Ordonnanzschützen , welche unmittelbar ihm ge- 
folgt. Dieselben erhoben ein furchtbares Ge- 
schrei and begleiteten es mit den drohendsten 
Gebehrden; sie marsehirten in der Riehtnnig 
von Dünkirchen ein, machten einige falsche 
Bewegungen, und warfen sich von einem Ge- 
holze ans mit grossem UngestSm auf die bnr« 
gundi sehen Garden zu Pferde. Diese hielten 
den Angriff längere Zeit standhaft aus und such« 
ten sich mit mehrem andern Compagnien sn 
vereinigen, welche inz^vischen ebenfalls vorge- 
rückt. Allein die Franzosen hinderten durch 
Uebermaeht diese Vereinigung^- sclmitten sie 
von den Pikarden ab, welche mmftchst am ihnen 
zu stossen im Beg:ritre gewesen, und brachten 
sie so sehr ins Gedränge, dass sie den Weg 



den beiden Burgunds, welche sammtlich unter der Herr- 
schaft des Hauses Burgund gestanden, diese Sprache rede- 
ten, und weil Sdiduer aus Frankreich und England den 
Feldfug mitmachten, welche die flämische Sprache nicht 
verttanden. ]>o€h war die Lanän^aehe, wie fast ans 
allen Chroniken dieser Zelt hervorgeht, die ittmiscfae. Alle 
Bldeslditnngen geschahen fast immer in diesem Idioma 
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vra TharouBime einschlagen mussteu. Die Her- 
ren Ton Brtmra, Bduzenton und Wolkenstein 
wurden bis an die GrRben Ton Aire durch eine 
Abtheilnng Franzosen verfolgt, an welche un- 
roittelbiur anch noch eine andere eich Schlots. 

Nanmdir aber stiessen sie auf die Massen 
des Grafen von Nassau , welcher die Franzosen 
so tnohUg in £nipfang nahm, dass es ihnen 
hoiss genug wnrda, und dass sie weder die Bo- 
gen gehörig spannen, noch die Schwerter nafh 
Nothdurft schwingen iu)nnten; sie worden dem- 
nadi bis an dem aiehsten Dorfe svrQckgeworfen, 
und ein gräuliches Blutbad begann unter ihnen. 
Der Streitiärm war so gross, und der Ton der 
Trompeten ao gellend, ,,dass Gott selbst nicht 
gehört worden wäre, wenn er in diesam Angen- 
blicke hätte donnern wollen^^, wie Meliuei 
poetiseh sieh assdrüelU:* 

Dar Ersharsog in Peraon kllmpfte heldenmil«- 
thig, erlegte mit eigener Hand verschiedene 
Faiadoy und nahm mehrere andere gefangen. 
Auf das Gerücht tob diesam nenen Znfidle rnck« 
teil 300 frische Lanzen vom Heere der Franzo- 
sen heran, machten eine Seiten bewegiing und 
nntemahmen in der Richtung von Viefville einen 
mörderischen Angriff auf den Train des Erz- 
herzogs, tödteten viele Mannschaft, sowie eine 
Menge wehrlosen Volkes, und verübten entseta- 
liehe Grausamkeiten. Sie erbeuteten alles Vop- 
handeuo^ den Schatz des Erzherzogs und die 
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Kriegscasse mit eingerechnet. Die Trappen, 
welche zur Beieckang hier gelaeeen worden, 
Heesen diese Dinge sftnmtlich im Stich, um 
unter der Fahne des Gesammtheeres durch muthi- 
ges Streiften einm Rohm zu erwerben, welcheir 
den Vereinzelten auf dieser Seite unmöglich 
werden konnte. 

Die Franzosen inzwischen standen mit be- 
harrlicher Anstrengung den Armbrnstschützea 
und dem Fussvolke der Grafen von Romont und 
^Nassau entgegen; doch mussten sie unv errich- 
teter Saehe und in grosser Yerwirmng ablassen. 
Die Schaaren, die der Graf Engelbrecht führte, 
machten auch die mörderischsten AngriiSe zu 
Schanden. Der von Nassau stand fest und un« 
beweglich, wie eine Mauer. 

Fndiich nahete eine neue Abtheilung Fran- 
zosen Ton dem Hanptheere, und ihr Stoss war 
so JBrchterlich, dase sie fast das ganze Ge- 
schütz des Erzherzogs erbeutete, und die Stel- 
lung der Streitenden hatte sich inzwischen der- 
massen verändert, dass Wind und Licht gegen 
die ßurgnndischen waren. Die Franzosen feuer- 
ten nun auf sie aus ihrer eigenen Artillerie und 
bracbten ihre Reihen in Verwirrung. 

Diese Noth ersah der Graf von Romont noch 
zur guten Stunde, und voll Verzweiflung, dass 
die Ehre des Tages auf einmal wieder yerloren 
geben sollte, kehrte er plötzlich mit Verstirw 
kung in das zweite Treffen zurück, stürzte 
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j^wie ein Tiger, und wie von gottlicher Einge- 
bung, und Kraft begeistert*^ 9 auf die Feinde, 
welebe das erbeutete Geecbüts des Erzberzogs 

bereits auf dessen eigene Schaaren leiteten, 
nahm ihnen solches wieder ab, und wüthete 
mn mit Macht gegen die Franzosen. Noch we- 
nige Minuten, und die Burgunder waren Meister 
des Schlachtfeldes. £ine grosse Menge von 
Geschits und Miindvorratb, nnd eine anzähl- 
bare Beute fielen den Siegern in die Hände. 

Die Franzosen flohen, auf allen Punkten 
geworfen nnd geschlagen, in Terschiedenen 
Riditangen , und wurden von den naebsefzenden 
Burgundern, Flämingern und Teutschen bis un- 
ter die Thore von St Pol, Hesdin, Bethune 
und Dnrlen verfolgt. Mehrere dieser Städte 
weigerten sich, sie aufzunehmen, und der Geist 
des Volkes im Allgemeinen zeigte sich so gut 
burgnndisch, dass, wenn man den ersten 
Schrecken benutzt hätte, ein grosser Theil der 
entrissenen Provinz Artois der rechtmässigen 
Gebieterin gehuldigt haben würde *^). 

Zu Brügge nnd Gent hatte man inzwischen 
in der peinlichsten Ungewissheit über die Lage 
der Dinge im Feldlager geschwebt, nnd die 



*) Die Hauptquellen zar Ge«ehiclite der Schlacht bei 

Blangiis oder G uinegate sind : WonderL Oorlogh. — Pk. äe 
Comtneg f Molinetf Barantt (Letzterer fast wörtlich uacli 
dem V origea). 
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Nachrichten vom Verluste des Geschützes» 
Schatzes and Gepäckes waren die ersten gewe- 
sen, welche die bekümmerte Maria erhalten. Sie 

ward daher von ausserordentlichem Jammer und 
von mancherlei Schreckbildern über das Schick» 
sal des Geliebten erfüllt. Die Furcht malte ihr 
hundert wahrscheinliche Gefahren vor ; es 
däuchte ihr stets, dass ihr Gemahl doch allzu 
jung sei, und fast all' sein Geleite ebenfalls 
ans Jünglin^^en, und nur aus wenigen Alten 
dabei bestehe. Der Herr von Ravenstein aber 
tröstete sie bestens % Bald erfuhr sie auch, 
dass das Glück sich wieder gewendet, vnd bei 
demselben Orte der König geschlagen worden 
sei, wo sein Feldherr so hinterlistig gehandelt* 
Die Chronik setzte mit grosser Uebertreibnng 
den V erlust der Franzosen auf mehr als 40,000 
Mann. 

Die Herzogin, freudetrunken nach bitterm 
Knmmer, ordnete in allen Städten des Landes 

Feste zur Feier des Sieges an , und die Strassen 
ertonten von Gesängen und Refrains**}; sie 



*) Nach dem Berichte eines Geistlichen, dessen Name 
und Werk ons nicht gleich wieder beifallt, hatte Raven- 
Btein der Heizon;iii so^rar die Nachricht von Maxens Falle 
vorschnell überbracht, mit erneuerter Hoilnung, das« eiaer 
seiner Sdtine nan in dessen Stelle treten werde. 

**) SSiner derselben lantet also: 
HopeHck herte 

Eerweeidich prlnche 

I. 18 
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selbst eilte nach Gent sorück, um alle Röthi- 
gen Maaaregeln zu treffen, welche auf Unter* 

halt und Ergänzung ihrer Streitmacht Beamg 
hatten. 



Rijsende sterre 
Ylaemsche Tolck 
Oatsiende seer 
Griev^ck yerslegheii 
Du selven houdende 
Onde v volck neest 
Myrade gods 
Aniieiide gby 
Verdiiyst wwrer 

Jammer Ii ck si vloon i 

Met rechte men 

Jac meer dan 

Leeu die sijt Till moets 

Jhesus viil hu • »• 

Als VIL ia Oagit 

WeerBd[ Toor om > 

Moeyt en yna die crone 

Manlick gheadert 

Curicuselick troost 

CrachticU vergadert 

Clouckelick dat begiooft 

Gleen altyransche rooft 

l^erereode ter doot 

Yry onghenooHt 

Viuedit es diee groot 

Vlooch in hnwen tchoot 

Vechtende voor hu recht 

Versmoort in bloede root 

In dat ghevecht 
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Wählend der Konig seinen nngläeklicben 
Feldherm mit etwas scheeler Miene zu Paris 
empüog, Wiohin er ihn eiligst entboten^ hielt der 
Erxhemog, welcher auf einige Wechen Urlaub 
sich genommen, zu Gent einen feierlichen Ein- 
zug, unter grossem Jubel der Bürger, welche 
den Verlust seines Schatzes durch bedeutende 
Geschenke und freiwillige Beiträge ihm rerges- 
sen zu machen suchten. Er küsste seine Ge- 
mahlin und seinen iSohn vor allem Volke mit 
grosser Inbrunst, und erklärte,' dass sein Schwert 
noch scharf genug sei, um sie Beide, sowie 
das Land selbst, gegen die ungerechte Gewalt- 
tbat der Franzosen zu schirmen r was Alles auf 
die FlamSnder elektrisch wirkte - 

Im October des Jahres 1479 zog der Erz- 
herzog die Hauptmasse seines Heeres wieder 
zusammen; in der Gegend yon Aire, auf ver- 
schiedenen Punkten, lagen über 900 — 1000 Or- 
donnanzpferde und an die. 36,000 Fnnsgänger, 
sowohl Burgunder, als Flamänder und Braban- 
ter. Der Prinz liess alsbald die Yeste Malan^ 



Jonste thawaert lecht 
Ick hier can ghescrijren 
Ingiielick benrecht 

Hern alle dijne yoncht in eendiraclitidiecle 
Speghelt ha lii«r In ao hebdy vrede. 
ExcHieni§ Chronycke van Viaenderen. 

18* 
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noy belagern 9 welche durch drei 9 zimlich an- 
sehnliche Forts und eine tapfere Besatzung ver- 
theidigt wurde. Allein das Geschütz des Gra- 
fen Von Bomont und die unaufhörlich erneuer- 
ten Stfone brachten während drei Tagen den 
Belage .en sa grossen Nachtheil, dass zwei der 
Forts 1 die Hände der Truppen des Erzher- 
sogs fielen. Gegen die Gefangenin wurde das- 
selbe Kriegsrecht beobachtet, welches König 
Ludwig seinerseits in der Kegel zu üben pflegte, 
nSmlieh: sie wurden fast alle aufgeknüpft. Auch 
der Anführer, Cadet Bamonet, eines bessern 
Schicksals werth, erlitt schmerzvollen Tod. 
Als die Lente im dritten Forte solche Dinge 
mit angesehen, zogen sie es, endlich zum 
Aeussersten gedrängt, vor, sich selbst in die 
I^ift zu sprengen, und die Feinde, welche beu- 
teerig zu nahe sich gewagt , büssten ihre Vor» 
eiligkeit theuer genug. Die Besatzung des 
Schlosses Liettes ahmte diess Beispiel nach, 
warf selbst den Feuerbrand in Thürme .und 
Mauern, und zog sich dahin, wo sie am sicher-' 
sten sich halten konnte. Nach einem Besuche 
zu Lillers, das dem Herrn von Vaurin eigtini 
war, kehrte die burgundische Heeresabtheilung, 
welche alle diese Dinge vollbracht, ins Lager 
des Prinzen zurück *), 



Bin Liebling Maxens, Wolfgang von Polheim, und 
»dirire tndm Ge&ng^ sollten, da der eber RanMaeto 



Maxiiiiiliaii, nadi Grössem begierig, sen- 
dete seinen Herold des VHesses an den Herzog 
von Geldern 9 des Königs Generallieotenant , ab, 
welcher gerade damals zu Hesdin vetweilte; 
doch dieser hochmüthige Vasall gab schnöden 
Bescheid. Der Erzherzog zog sich bis in die 
Nähe von Arras und suchte den Feind za einer 
neuen HaaptscUacht zu bewegen ; aber die 
Franzosen verschmähten solches, in Erinnerung 
an Guinegate. Wir übergehen die vielen kiel* 
nen Gefechte, Angriffe, Verheerungen, Plfin- 
deningen u. s. w. bei Solermes, Bethune, The- 
rouanne, iSt. Pol, Bourburg, welche weder in 
der Hauptsache etwas entschieden, noch an 
uüti für sich einiges Interesse gewähren. 

In diese traurige Periode der Gewaltsamkeit 
und des Blutdurstes fällt wieder ein heiteres 
Familienfest am Hofe von Burgund. Maria war 
(am 10. Jänner 1480) von einer Tochter entbun- 
den worden, welche in der Taufe den Namen 
Margarethe — der geliebten Stiefinntter und 
Freundin zu Ehren — erhielt. Der Prinz von 



Hiiuiditmi^ fisnent erUttifte lanMig an Mebter Trifltran 
rHermite carte Manche für den Strick gegeben, für jenen 

und seine Gefährten bdssen. Erstercr entrann dem Tode 
>vle durch ein Wunder; denn schon luitte er die Leiter be- 
stiegen. £a erregt ein sonderbares Gefühl, >Yenn man auf 
den Holzachnitten der alten Chroniken üast nach jeder Freu- 
denacene einen Act der hohen Jnstii Toa dieser Art nbge- 
badei deht. 
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Oranien hielt mit der Henogin-Wittwey als der 

Pathin, sie zur Taufe. Der päpstliche Le^^it 
nahm in St. Gudala die heilige Handlung vor. 
äSm mü dem glockMeheii Vater bei der Rück- 
kehr das Kind vorwies, wnsste er sich vor 
Rührung lange nicht za fassen, und er froh- 
lockte laut ob der ,,neiieii süssen Frucht im Gar- 
ten seines Lebens'^ nnd der neuen Ehre, wel- 
che seinem Hause zu Theil geworden. Freuden- 
spiele feierten das Ereignisse wie gewöhnlich; 
der Erzherzog aber kam nicht vom Bette der 
Wöchnerin, und „sorgte för Alles, was einer 
»olcAen irau zu thun sich gebührte'^ *), 

Es ist anziehend, mitten in den Berichten 
über Staatswirren, Aufruhr, Kämpfe, Bela^^e- 
rungen und diplomatische Verwickelungen, von 
Zeil m Zeit anf liebliche Schilderungen vom. 
Leben Marians im häuslichen Kreise, mit ihrem 
Gatten, ihren Kindern und ihren Frauen, wie- 
derum zu stossen, von der Zeit ihrer ersten 
Sehwangc^chaft an bis zu ihrem Tode, als die 
zarte Sorge Mar|2:arethens für die physisch Lei- 
dende und im Herzen vielfach Betrübte, die 
heitern Spiele des jungen Philipps (wie z. B. 
als man ihn scherzhaft mit hölzernem Schwerte 
zum Ritter schlug), woran die Fiamänder kein 
geringes Vergnügen bezeugt, die Lustpartien 
der Herzogin mit ihrem Gatten, die mehrfachen 
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Abenteaer m Brügge und HeMOgenboaeb, alle 
ia Folge der aiuseroidentlicben Lebhaftigkeit 

Mariens herbeigefühlt. Bei einem jener Tur- 
niere war einal ein prachtvolles Schaagerüate 
tax den Hof errichtet worden. Die Herzogin, 
mit einem reichen Gefolge schöner Franen und 
Jungfrauen, trat auf dasselbe; man verübte 
aber so vielen MnthwiUen, dass die Breter 
nicht länger die Last ertragen konnten, son- 
dern die Trihune einstürzte, mit Allem was 
darauf sich befunden, Maria hatte weder fnr 
ihre Schaamhaftigkeit, noch für ihren Leib 
Schaden genommen ; desto komischem An- 
blick bot die Mehraalil des Gefolges^ nnd die 
Ffirstin wollte sich darüber halb todt lachen, 
und that es um so ruhiger, als von keinem 
wirklichen Unglücke die Rede war, sondern 
bei den meisten Alles sich auf leichte Qnet- 
schungen an Hüften und Knien beschränkte, 
worüber die eine Chronik in nicht wenig bos- 
haften Bemerknngen sich anslässt. 

Ungemein anstehend ist auch der Bericht 
über die Art der Beschäftigungen im Innern 
des Palastes, wenn der Hof vollständig unter 
nch beisammen war. Man sieht daraus, dass 
das Leben daselbst nicht blos politisch oder 
erotisch war, sondern eine tiefere Ansicht von 
der Bestimmung des geistigen Menschen und 
den Pflichten der Herrscher die beiden Gatten 
erfüllt iiabe. Gleich in den ersten Bosenmona- 
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ten der liebe begannen sie eine Art wecbsel- 
seitigen Unterrichts, und jeder Theil lehrte 

den andern die Sprache, deren Kenntniss ihm 
noch fehlte. Aach Margarethe von York nahm 
Theil daran, nnd lehrte den Erzherzog das 

Flämische, darin sie es zur Fertigkeit gebracht 
haben mnsste. Der Weiss 'Kunig ist die vor- 
züglichste und sicherste Quelle hiefiir *). 



*) ,,AllsNan die firewdt der Hochtasdit yergaongen, vnd 
ein jegcliclier wideruinb haim zu hawss kumen was , be- 
gannt der Jung Kunig von tag zu tag, sich fragen seinem 
gemahl in lieb und freundtschalTt zu oÜen]>aif n, vnd als 
Sy alsoy aia seit bey ain annder wonoeten, liueben Sy aa, 
AioB das annder sein spradi Xtt lernen, vnd ain jedes ward 
jnsonnderhait beflia«en, dea anndeni sprach in karte sn ler- 
nen; mm erfordert die groia nottorffik, das der Jung weiss 
knnig seiner gemabl sprach, nemlichen die Burgundisehe 
sprach, pald lernet, damit Br saner Gemahl lannd, dester- 
pass Regiren mocht, Alsdann ainem Jeden kunig not tbuet, 
seiner Underthannen sprach zu kundten, und aus solicher 
ursach, het der Jung kunig, zu seiner gemahl sprach, Son- 
den vlelsB , und lernet dieselb sprach in kortzer Zeit, und 
knndt dieselb sprach aUs wol reden, Tcrsteen nnd schrei- 
ben» als were Er ain gebomsr Ton derselben sprach ge- 
west» Solich sprach Ime, in tü meiklichen Sachen, und 
nemlichen in den grossen kriegen, zu sonndern Nuts und 
Guetem kam." Weisi' Kunig 117. 

„Wiewol der Jung weiss kuni;; vil mue het, seiner 
hawsfravven sprach zu lernen , so understundt li<r sich doch 
daneben die fiemisch sprach zu lernen. Dann es was ain 
alte Fürstin von diser sprach. Die begeret oft, mit dem 
Jungen weissen knnig so reden» dasgiaiches hol der Jung 



Nach diesen Notizen und bei der allgemein 
bekannten, gans voraüglichen Bildung, die 

Maximilian von Oesterreich in jedem Zweige 
der Wissenschaft) nnd in jeder edlern Kunst 
genossen *) , klingt die Stelle Barante^s höchst 
befremdlich, dass der rohe Vater des Erzher- 
zogs ihm keine Erziehung gegeben, dass aber 
sein edles Aenssere und sein anstandvoUes We- 
sen ihm Achtung bei den Flamändern erworben; 
diess Alles wird blos aus dem Umstände gefol- 
gert , dass Max bei der Ankunft im Lande das 
Französische noch nicht gekannt, und erst spä- 



weiss kunig auch offt gern mit Ir geredt, vnd aus söli- 
cher Ursach befliss Er sich su vast, das Er dieselb tiemisch 
sprach auch lernet, vnd die obgemelt alt fiirstin lernet Ine 
dieselb sprach mit sonnderin vleiss, dann wana der Jung 
weiss kanig mit Ir redet, het Sy sonnder firewdt darab, 
Tnd lernet dieselb sprach, das Er die knndt reden, wie 
sein aigen sprach, ynd kam Ime sdlichs auch m grossen 
•taten, dann das lanndt derselben sprach gehört auch sa- 
uer gcmahl zu, ynd het das in seiner Regirung, Alls Er 
Nun mit demselben volk Ir sprach redeu kuiidt, heten Sy 
darab ain gross wgl;!^( fallen, ynd truegen dardurch sonndere 
naigung zu Lue/' Kbender». 118. * 

Möglich jedoch wäre es auch, dass die Frau von Ra- 
▼enstein diesen Unterricht im Flämischen, und Margarethe 
den im Bnglisdien gegeben, dsTon im folgendeii Capitel 
des Weiti'JSjmigi ebenfhlls die Rede Ist 

*) Vergl. den Wem -Kunig in einer Reihe von Capi- 
teln, und den Au&atz : BildungigetckickU MMximUkuu 
Tom VerC io JahrbSshern 1881. 
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UT es erleiote • Natürlich konnte der kaum 
achtzehi^fthrige Prinz noeh nicht alif Spraeben 

um diese Zeit gelernt haben, wiewohl er schon 
vieie verstand. Doch gehörte er.xu den gross- 
artigern Naturen, welche ihr ganies^ Leben hin- 
durch lernen zu müssen glauben, und welche 
selbst in vorgerücktepn Alter neue Kenntnisse 
zu sammeln nicht Terschmähen, Alle, der 
teutschen Geschichte Kundigen, werden ihm 
diess Zeugniss geben. 

Nicht minder anziehend ist ailch an lesen, 
wie Maria Yon Zeit zu Zeit ihrem Gemähte und 
seinen Leuten Stand reden über Klugheit und 
Vorsicht hielt, wie sie brieflich den älteren 
Feldherren die erfahrnngslose Jugend ihres 
theuern Ritters zu wachsamer Hut anempfahl, 
und wie sie stets demselben mehr zu viel, alz 
zu wenig zutrante. In dem Staatsrathe, wie 
bei festlichen Anlässen redete sie eine bald 
trauliche, bald energische Sprache, stets mit 
heitern Scherzen und Witzspielen nntermengt; 
aber immer ist es das liebende Weib, welches 
am schönsten und liebenswürdigsten durch Alles 
hervorblickt ^ und über die Fürstin siegt 

Wir dürfen aus manchen Aeusserungen mit 
Grund ^chliessen, d^s ihre Bildung mehr £ran- 



*) Hi$Unt€ des Ducs de Bourgogue XL 
**) Hierüber sind in vendiiedenen fjftiflnan CJuNmikea 
"viele lentrente SteUee so fv^iekkm. 
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2dsiseh denn leutsch war^ uad für erstere, wie 
för die Sprache selbst, eine entschiedene Vor- 
liebe bei ihr blieb. Sie selbst erklärte erstere 
für ihre Muttersprache, und wenn sie nicht durch 
Rucksichten an die Niederlande gebunden war, 
wo das Flämische durchaus Curialsprache blieb, 
erliess sie Briefe und Edicte meist in französi- 
scher Sprache, In damaliger Zeit mochte sol- 
ches sehr naturlich scheinen, denn die Sitten und 
Bilder waren an den meisten europäischen Hö- 
fen etwas plump, und hei denflamändem viel- 
leicht am allerplumpsten; nur Italien, Frank- 
reich und Burgund waren die Staaten, wo Kunst 
und Romantik die Lebensformen etwas veredelt 
und verfeinert hatten. Damit ist aber nicht 
gesagt, dass es den Tentschen an geistigem 
Schwung und Gefühl für das Schöne gefehlt 
habe; das Vaterland der Hohenstaufen, der 
Minnesftnger und grossen Künstler war reich 
an ausgezeichneten Geistern; aber gleichwohl 
war seit dem Untergange des schwäbischen Hau« 
ses mehr Rohheit wieder eingerissen, und Ueber- 
ladung von Luxus an den Höfen beurkundete 
nicht selten einen falschen Geschmack, w clcher 
den Fremden häufig xom Gegenstand des Witzes 
diente. Dass die Teulschen an gründlicher 
Bildung gemeinsam mit den Italienern damals 
auf der Höhe des Zeitalters standen, ist bekannt« 
Doch wir kehren zu den politisch -kriegeri- 
schen Begebenheiten in den Niederlanden und 
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Burgund zurück. Im Hennegaa war inzwischea 
ebenÜBÜils mancherlei vorgegai/geii* Nach dem 
WaffemtillBtande hatten Raabbanden die dffent- 
liehe ^Sicherheit, zum empiindlichsten Schaden 
der Bewohner, gestört, welche von der bewaff- 
neten Macht n Yalenciennes eingefangen mid 
sodann hingerichtet wurden. Allein mit den 
grossem Kotten, an deren Spitze dienstlose 
Hauptlente und raubgierige Edle itanden, konnte 
man nicht so leicht fertig werden *). Der Herr 
von Chimay, Statthalter der Herzogin in der 
Provinz, suchte dem Uebel bestmöglichst m 
steuern; aUein seine Rememiranz, so yortreff* 
lieh sie in der Theorie war, hatte gleichwohl 
keinen Erfolg, da die niedern Behörden und 
die Poliseibeamten nicht mitwirkten, oder wohl 
gar mit den Plünderern und Quälern gemein- 
same Sache machten. 

Als den drei Ständen von Flandern durch 
den Herrn von Trazegiiies solches angezeigt 
worden, sendeten sie tausend Pikeniere unter 



*} Et ainsi que les petita chats soiit de plus lagere 
prinfle, que ne sont les (g;nm chats mooffliu, qui desveiop- 
pent les grifies de lenrs pates» quand Üb tont ahm, les 
petita compagnona ae laisaereiit prendre et pendle; maia lea 
groa loutiera de gaerce^ qoi eitoieiit fayofia^ et porC^ 
d'aulcviia grana-seigneurs, ne aonfflroient etdz approdier 
du menu peupie, ains les griffoient et mordoient hefrible- 
ment, obstines et endurcis en leors roberies, pilladea et 
lanonneries. J. Halts«! 281. 
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dem Befehle Adrians von Bassenghes und Adriane 

von Liedekerke, sowie 600 andere aus der 
Kastellanei Atli aus. Diese Trappe schlug die 
Bichtang von Möns ein, and erwartete von Va- 



Sie erreichte nur allmälig und mühsam ihren 
Zweck f da die Tomehmen Bäuber weit mehr 
Künste, als bewaffneten Widerstand entgegen- 
setzten, und die Thore mehrerer Städte ver- 
schlossen; eine gute Anzahl büsste m Ath mit 
dem Kopfe für den Landfriedenbrach; andere 
gelobten hinfuro Gehorsam, und dem Erzherzog 
ihre Dienste. £in farchtbarer Winter und eine 
noch forchtbarere Hangersnoth vereinigten sich 
mit den Plagen, welche die Menschen selbst 
einander zugefügt. 

Bald nach der Eroliening von Verton, ge« 
gen Pfingsten des Jahres 1480, erschienen die 
Franzosen über 20,000 Mann stark, ange- 
führt von dem Goavemear der Champagne, 
Herrn von Chaamont, anfs nene im Herzog- 
thume Luxemburg, und suchten das Verlorene 
wiederzugewinnen. Verton konnte nach nicht 
lange die Belagerung aashalten, da ein sehr» 
zahlreiches Geschütz von grossem Caliber Tag 
und Nacht die Mauern erschütterte, und fiel 



Besatzung retteten ilir Leben. Yvni, aus Man- 
gel an Unterstützung, folgte; ein Angriff von 



lenciennes her Verstärkung. 
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thea«r m stehen. Dagegen errang der Herr 
▼on Chimay wiederam einige Vortheile yor klei- 
neren Burgen. 

Um die Mitte des August erschienen Muximih 
Uan und Maria m Naurar, in der Absicht» 
persönlich nach Luxemburg sich zu begeben, 
und den Muth der Ihrigen wieder anzu frischen; 
der Prins von Oranien und der Herr de Chan- 
tereine begleiteten sie auf dieser Reise., und 
die Sachen nahmen bald eine andere Wendung, 
besonders nachdem letztgenannter Edle den 
Oberbefehl übernommen, und Virneburg, Nas- 
sau, Chimay, Boussu und Croy ihrerseits kräf- 
tig mitgewirlct; der gr5ssere Theil des Landes 
schwur dem Ersherzoge und Marien Gehorsam, 
Sie hatten in Luxemburg selbst ihren feier- 
lichen Einzug gehalten» und von den Ständen 
die Huldigong angenommen. Die Freiheiten 
und Gerechtsame, welche die alten Grafen uud 
Herzoge theils dem Lande überhaupt, theils 
einzelnen Städten gegeben, worden bei diesem 
Anlass von beiden Gatten bestätigt *), 

Kaum, war jedoch das fürstliche Paar abge^ 
reist, so gerieth der Herr von Chimay, welcher 
im Schlosse zurückgeblieben, in grosse 6e* 
fahr durch das meuterische teutsche »Soldvolk» 
wdches ranbend und plündernd in die Umge* 



BertholH Histoire du Duche de Lnxembouif et du 
Qoaidk de Chii^. T. VI et m VeisL die JieUi«eB. 
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gend sich warf und ihn' «elbtt gleiehiam be« 

lagerte. 

Von Luxembnr|2f jedoch wenden wir uns nach 
dem lange verlassenen ^iorden der Niederlande 
siurüek, welehet als ein nicht minder bewegter 
Schauplatz von inneren Verwickelungen und 
Kämpfen sich darstellt. 

Wir haben die hoUtadischen Angelegenhei- 
ten ünter Mariens Regierung bei dem allgemei- 
nen Landtage sämmtlicher Provinzen der Nie- 
derlande zn Gent nnberährt gelassen. Alsbald 
nach diesem Landtage brach der iiiswischen nnr 
ausgesetzte Streit zwischen den Houders und 
Kabbeljaws aufs nene aas. Die noch immer dru- 
ckenden Abgaben bildeten den ▼örsüglichsten 
Gegenstand der öffentlichen Unzufriedenheit; so- 
dann die Nichthandhabung der Handveste Jans 
▼on Baiem, welches die Fremdlinge ansdrück- 
lich Ton den bifdeutetiden Staatsftmtern aus- 
schloss, und über die Verwaltung Ludwigs von 
Brügge 9 Herrn von Groithnisen, weldben man 
durch «inen Holländer enteist haben i^ollte 
Die Hotiders eröffneten die Scenen zu Gouda, 
wo ihr Anhang aus der Mehrzahl der Einwoh- 
ner beisrtand'y and wd Jan van iCäts, Schlossirogt 
der Maria, durch seine Persönlichkeit man- 
nigfach die Erbitterung hervorgerufen hatte. 
Die Anfrnhrer reichten in trotsigem Tone ab- 



*) BeBurt Gxaaven van Hollandt ens. 
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gefasste Denkschriften ein, darin sie über Un- 
terdrückung ihrer Privilegien klagten, von den 
Scböffen und Wethooden Rechensehaft Ton 
der Art der Verwendung des Staatsgates be* 
gehrten, und auf bessere Organisation des Ma- 
gistrats drangen. Da derselbe grosstentheila 
ans Kabbeljaws zasammengesetst war, so sah 
man leicht, worauf sich letztere Besehwerde 
vorzüglich bezog. Die Stadtbehörde, von den 
Umständen gedrängt, wich denselben kloger- 
weise, und die Houders nahmen die erledig- 
ten Stellen ein. Engelbrecht von Nassau , Herr 
in Breda, in Holland ein populärer Name, 
wurde , in Folge der Vermittelang Johanns von 
Montfort, für Jan van Kats gewählt, und der 
nen eingesetzte Rath von Maria ohne Einrede' 
bestätigt. Aebnliche Dinge gingen auch m 
Schoonhoven vor, wo die Kabbeljaws den förm- 
lichen Angrifi' nicht erst abwarteten, sondern 
ihrer WiderpaorC fireiwillig das Feld räumten. 

Zu Dortrecht traten beide Parteien vereinigt 
wider die bestehende Ordnung der Dinge auf; 
Beide verlangten den Znstand vfie vor Karis 
des Kühnen Regierungsantritt, sowie strenge 
Rechenschaft über die Verwendung der Stadt- 
einnahmen. Ddi^ Magistrat sagte Beides sni; 
aber die Opposition wollte, dass Ersterer, bis 
man über Alles im Reinen sein würde, persön- 
lich in Haft sich stellen sollte. Darüber ge- 
lieth die Stadt in allgemeine Qähmng, da jede 
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Partei sieh etwas yorsuwerfen, und nicht das 

beste Gewissen hatte, somit Beide gegenseitig 
sich vorwarfen^ dessen sie sich selbst schuldig 
gemacht. Die neutralen Barger legten sich end- 
lich ins Mittel, und vierzig der angesehensten 
Käthe und Wethouders, sowohl Hooders als 
Kabbeljaws^ mussten ivirklich ins äeftngniss 
wandern und Rechnung stellen. Das Ergebniss 
war, dass die Letztern grosse Geldsummen un- 
terschlagen hatten; beschämt und verwirrt ge- 
lobten sie dem Gemeinwesen völlige Erstattung 
binnen zwei bis drei Jahren. Darauf liess man 
sie los 9 und £iner nach dem Andern wich aus 
der unheimlichen Stadt. Die Houders feierten 
ihren Sieg und leiteten fortan das Ganze. 

Auch der bisherige Schultheiss von Dort- 
rech i, Jakob Poot Pietersson, war, der Necke- 
reien müde, zuletzt abgetreten und nach Ant- 
werpen ausgewandert; Adrian Westfaaling Jans- 
sen aber su seinem Nachfolger bestellt worden. 

Um dieselbe Zeit zerrütteten die Parteien 
auch Hoorn , wo Dirk Jansson Banjaart an der 
Spitze der Missvergnügten so lange die Gemü- 
ther der Stadt und der Umgegend bearbeitet, 
bis das Landvolk in Schaaren angezogen kam, 
und, vereinigt mit Banjaarts Anhang, dem Kä- 
the verschiedene neue Zugeständnisse auszu- 
pressen suchte. Der Schultheiss Martin Vc- 
laar, gegen den der Parteigeist am meisten sich 
gerichtet, wähnte, durch einige Erklärungen 
I. 19 
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die Qemüther berahigen, und durch Ter- 
mehrte Dienerschaft mit glänzender Lirrie den 
Bürgern imponiren zu können. Allein diess 
brachte den Aufstand erat recht zar Beife ; man 
erhob sich mit wüthendem Geschrei gegen diese 
Aeusserungen aristokratischen Trotzes, wie es 
schien, nnd federte nebenbei die Abschaffung 
verhasster Accise, unter der Drohung: diese 
Maasregel müsse ergriffen werden, und sollten 
auch alle Herren darüber zu Grunde gehen. 
Endlich begriff der Magistrat seine Stellung 
besser; die fatalen Edicte Karls des Kühnen, 
ein immerwährender Gegenstand tiefer Empfind- 
liehkeit der freiheitstolz^n Holittnder^ üvurden 
herbeigeholt, und in spottreichem Umznge auf 
Stangen in der Stadt herumgetragen; darauf 
schnitt Banjaart selbst die Siegel davon ab. 

Femeire Begehren der Gemeinde, als z. B. 
das Recht, den Versammlungen des Rathes bei- 
zuwohnen, blieben unerhört, bis sie auf gewalt* 
same Weise durchgesetzt, und verschiedene 
Personen von Rang verhaftet, auch das Haus 
des nach Gent abgegangenen Schultheissen ge- 
plündert worden. Obgleich nun dieser Letztere 
mit der Urkunde Mariens, welche in seinem 
Amte ihn bestätigt, nach Hoorn zurückgekom- 
men war, so sah er sich doch gezwungen, das- 
selbe an Banjaart , den Günstling der aufgereg- 
ten Menge, abzutreten. Die Rathstellcn wur- 
den sämmtlich mit Günstlingen desselben besetzt. 
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und den früheiA Inhabern derselben förmliche 
Venpreehen abgenommenidast sie niemals trach- 
ten würden, sich ihrer jemals wieder En bemäch- 
tigen. Einer derselben hatte beim Ausbruch der 
Unruhen die Unklngheit begangen, zu äussern: 
„Heule od^r morgen müssten doch noch Köpfe 
springen^^ ; dafür nothigte man ihn , einen 
künstlich gemachten Kopf bis zur Kirche En 
tragen und bei dem Kreuze damit lingere Zeit 
stehen zu bleiben. Nach diesen Scenen ward 
es wiederum ruhiger zu Hoorn. 

£s war ein Glück für die Stftdte AmsfeOf^ 
dam, Haarlem und Delft, dass die Kabbeljaws 
^ darin die stärkere Partei bildeten ; so wurden 
sie für diessmal von der Gcissel de« Bürger* 
kampfes befreit. Man begnügte sich zu Am* 
sterdaui die Zaiil der Schoppen zu vermehren, 
nnd der Umstand« dass man auch von der andern 
Partei einige in den Rath anfaahiii, trug za Yer«- 
iiinderung sclilinimei Auftritte ' nicht wenig bei. 

Der Besitz des Schlosses Muiden gah der 
Regierung einen festen Punkt in diesen Gegeti- 
den. Nichtsdestoweniger fehlte es auch hier 
an Intriken und Störungen nicht; doch nahmen 
sie keinen heftigen Charakter an. 

Den Stolz der Hollftnder hob es nicht wenig, 
als noch im Jahre 1477 ihre Kriegsflotte eine 
Abtheilung französischer Schüte wegnahm und 
die Sicherheit auf dem Meere wieder herstellte. 
Aber der König wuäste ^»päter durch Wegnahme 

19* 
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der ganzen HäriDg&floUe das Andenken an die* 
sen Schimpf glänsend m tilgen % 

Nach der Huldigung der Nord -Provinzen 
der Niederlande, welche wir schon früher be- 
merkt , kam sn Ryssel am 12. Julias 1478 zwi- 
schen Maximilian und Maria einerseits, und 
König Eduard IV. andrerseits ein Handels- und 
Fischfang -Vertrag zu Stande , welcher für beide 
Länder von grösster Wichtigkeit war. 

Die geldrische Frage beschäftigte sofort Ma- 
rien nnd ihren Gemahl vorzugsweise. Die Kin- 
der des verstorbenen Herzogs, Karl und Phi- 
lippine, waren nach Karls des Kühnen Tode 
unter Vormundschaft ihrer Muhme, Katharine, 
gestellt worden, und Ludwig XL, an welchen 
diese um Schutz sich wandte, gab die Zusiche- 
rung kräftigsten Beistandes; Maria und Max 
aber weigerten sich, wie natürlich, die noch 
immer zu Gent behaltenen und mit grosser 
Sorgfalt erzogenen Waisen herauszugeben. Die 
Provinz selbst hing an ihnen, nnd machte 
grosse Anstrengungen zu ihrer Befreiung. Der 
Bischof von Münster, Heinrich von Schwarzen- 
berg, zum Schirmherrn des Uerzogthums wäh- 



*) Früher jedoch hatte auch eine holländische, zu Am- 
8tei'dam ausgerüstete Flotte von 35 Schiffen Vortheile über 
die franzosische erfochten und diese zur Rückkehr an die 
heimathliche Küste gezwungen. J. Kock AmsteldAinsciie 
Jaarboeken. Anuterd. 1781. I. Deel. 
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rend der Abwesenheit Karls und Philippinens 

ernannt, leitete die öffentlichen Angelegenhei- 
ten; das Ansehen des burgundischen Hofes ward 
femer nicht anerkannt, imd bald wurden Gel- 
dern und Zütphen von Holland und Brabant 
aus mit den Waffen bekämpft. Nach allerlei 
Wechselfallen gewannen Maria und Maximilian 
die Oberhand , und die beiden Provinzen leiste- 
ten ihnen (1478) die feierliche Huldigung 

Inzwischen hatten sich die Unruhen zu Hoorn 
erneuert, in Folge des Versuches einer Gegen- 
umwälzung von Seiten der überwundenen Kab- 
beljaw'schen Partei, allein ohne Erfolg für diese; 
ihre schlinune Lage vermehrte sich blos da- 
durch , sowie die Zahl der Verbannten. Glück- 
licher war diese Partei zu Lejden. Unter dem 
Verwände einer angestifteten • Verschwörung 
und eines beabsichtigten Mordanschlages der 
Houder'schen , kamen die beiden Bürgermeister, 
Gerhard van Poelgeest und Willem van Zjl, in 
den Fall, die Stadt verlassen zu müssen. Die 
Herren Jan van Egmond, Jan van Wassenaar, 
Willem van Schagen, Jan van Bietveid und 
Jakob van Kats, an der Spitze einer Anzahl 
Bürger aus Haarlem, Delft und dem Haag, hiel- 
ten im Julius 1479 ihren Einzug in Leeden; 



*) Uebcr Karl und Fhilippine von Geldern sind intcr> 
essantc Romane in Walter Scott'scher Manier von dem Fla- 
mander Make und Aem BngUiiider GrMm vorhanden. 
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das Regiment wurde io ihrem Sinne bestellt, 

und ein grosser Theil der Gegner vertrieben. 

Bald darauf k^m die Reihe auch an die 
Houdere zn Haarlem; ein angeUichinr Versuch 
junger Edlen van dieser Partei veranlasste hef* 
iige lieibungen und den 2Sieg des Kabbe\jaw'* 
sehen Prinsips. 

Auch zu Rotterdam fühlte man die Wehen 
der grossen Entzweiung. Der Generalstatthal^ 
ter von Holland, Wolfart van Borselen , hatte 
(zu Anfang des Jahres 1479) sämmtliehe Siftdte 
und Edle zu einer allgemeinen Versammlung 
nach jener Stadt beschieden. Allein die Forcht 
vor Umtrieben der Hondera hielt den Bürger- 
meister Jan van lieimerswaale ab, die Abgeord- 
neten von Dortrecht, Gouda und andern Orten, 
wo die Partei vorherrschte, einsnlassen; ja so» 
gar der Generalstatthalter selbst ward an der 
Tafel zur Atureise genöthigt, da er als ein eifri- 
ger Beschtttxer der Hovder*8chen galt. Solches 
mehrte nur die Erbitterung. Mitten im Haag 
trieben die Parteien ihr Spiel , und die Kabbel- 
jaws, denen Borselen beharriich den Wieder- 
einlass ihrer Verbannten in Dortrecht, Gouda, 
Sehoonhoven und Oudewater (inzwischen eben- 
falls in Gährnng) abgeschlagen hatte, vergriffiBn 
sich sogar an der Dienerschaft und an dem Pa- 
laste des Statthalters. Die von Egmond und 
Wassennar waren die Anstifter der Unruhen 
gewesen. Der Statthalter, damals anf Seeland 
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abweseod, sog mit rächerischen Kriegshaufen 

wider den Haag, nahm seinen Palast wieder 
ein, und Hess die Häuser der Kabbeljaws plün* 
dem. Diese jedoch übten alsbald nach seiner 
Abreise Wiedervergeltnng an den Hftnsem der 
Houders. Der Statthalter verlegte sofort den 
obersten Gerichtshof nach Botterdam» um die 
Haager für solchen Unfog su strafen. Noch im 
Sommer desselben Jahres fiel das js^rosse Un- 
glück ¥or, wodurch die ganze HäringsÜotte bei 
Cherboui^ in fransösische Gewalt gerieth. Nur 
der glorreiche xVusgaiig der »Schlacht bei Gui- 
negate konnte für den Verlust Sühne und Trost 
gewähren. 

Dieses Ereigniss setzte den Erzherzog in 
den Stand, eine Reise nach Holland zu uater- 
nehmettf um die Leidenschaften der Parteien za 
b&ndigen und den serrüttelen Dingen wiederum 
einige Gestaltung zu geben. Ueberdiess waren 
die Steuern, deren Maximilian zu Fortsetzung des 
fransösischen, sowie de» geldrischen, inxwischen 
wieder entloderten Krieges bedurfte, ein Haupt- 
beweggrund seiner Erscheinung im Norden. 

Die einflussreichsten Häupter der Kabbel- 
jaws, von denen wir den grössern Theil bereits 
genannt haben, suchten aufrichtig mit dem Hofe 
sich m versöhnen, vielleicht weil sie der Un» 
ruhen selbst müde oder von Ehrgeiv und Sucht 
nach Äemtern^ getrieben waren. So kam also 
die VerwilliguBg von 60,000 PhilippsthalMrn (su 
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30 Groschen flämischer Währung) auf ^cht 
Jahre und einer Rnndsamme von 100,000 Tfaa- 
lern baar im Xameu der drei Landschaften Hol- 
land, Seeland und Friesland, nicht schwer zu 
Stande; dafür gab der Prins denselben neue 
Freiheiten. Amsterdam, Leyden nnd Haarlem, 
welche sich ungünstig gezeigt, wurden durch 
die Zusicherung eines durch Holland xa fuhren» 
den Kanals gewonnen. Diese Nachgiebigkeit 
der Kabbeljaws Ward Ton dem Uofe mit Ent- 
fernung des verhassten Gubemators Borselen 
belohnt. Der Patriotismus der Holländer nnd 
ihrer Verbündeten 5 im Besitze materieller Vor- 
theUe, kümmerte sich wenig um den Genuss 
der nenerworbenen politischen Freiheit, und sie 
Hessen sogar die Anstellung eines IJennegauers, 
Jobst de Lalaing, als Nachfolger Borsele's in 
der Generalstatthalterschaft sn« Die Verschwä- 
gerung dieses fremden Edelmannes mit den Bre- 
derode's beschwichtigte die Abneigung der Hou- 
ders. Max änderte auch das Personal des ho- 
hen Gerichtshofes, welcher inzwischen wieder 
nach dem Haag verlegt worden war. Lalaing 
eriiielt gemessene Befehle xu Aufrechthaltung 
des -Landfriedens; allein mit Ausnalune Hooma 
und Gouda's achtete Niemand auf dieselben. Bios 
in diesen beiden Städten wurden die Kabhel* 
jaws, nach gethanen demnthigen nnd feierlichen 
Zusicherungen eines friedlichen Wesens, wie- 
derum in den Schoos der Bürger aufgenommen. 
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' Die Abreise des Erzherzogs ans HoUand gab 
das Loosseichen za neuen blntigen Änftiitten, 

wobei auf dem einen Punkte die Houders, auf 
dem andern die Kabbeljaws den Meister spiel- 
ten. Zn Anfang des Jänners 1481 ward yon 
Anhängern der Erstem ein Anschlag auf Lee- 
den entworfen und auch wirklich ausgeführt. 
Ein Gelderer, Reyer von Bmckhaisen, stand 
an der Spitze; nnter dem Oesehrei: „Breeroo! 
Breeroo! (Breederoode) Montfort etc.^^ wurde 
dasBathhaus gestürmt; es flog gleich darauf zu 
grossem Schaden der benachbarten Strassen in 
die Luft, da, durch Zufall oder aus Absicht, 
die aufgehäufte Pulvermasso im untern tiewölbe 
entzündet worden war. Fast alle bedeutenden 
Kabbeljaws wurden gefangen gesetzt, und alle 
Stellen von den Siegern eingenommen. Eiue 
Miliz von 6000 Mann, auf tüchtigem Fuss ein- 
gerichtet, sollte der neuen Ordnung der Dinge 
Kraft Terschaffen. 

Allein die Houders zu Leyden hatten etwas 
begonnen, was sie in die Länge nicht durch- 
setzen konnten; sie hatten nicht erwogen, dass 
die Kabbeiyaws zu Haarlem , Delft und Amster- 
dam an der Spitze, und der Erzherzog und 
Maria mit denselben einig seien. Man beschloss 
daher am Hofe um so mehr den Uebermuth der 
Houders zu züchtigen , als die so eben genann*- 
ten drei Städte dringend darum ihn angingen. 

Der Herr von Lalaing rückte ohne Säumen 
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in die Gegend toh Leyden, und nahm alle 
Sdilöt(|er und Orte, welebe der Stadt ak Vor«- 

mauern und Bollwerice bisher gedient; diess 
setate die Houders in nicht geringe Bestürzung, 
noeh mehr aber die Kunde yon dem gehftiifteii 
Unglücke, das ihre Partei wa Dortrecht, Goada, 

Schoonhoven und Oude water getroffen, welche 
Städte sämmtlich in die Hände der Kabbeljaws 
anrfickgerathen waren. Die Hofpforte im Haag 
war mit vornehmen Gefangenen an^i^^efülit. In 
allen Städten kamen die Gegner der Houders 
wieder an 4as Ruder, nnd worden von Maria 
und ihrem Gemahl in ihren Aemtern neu he« 
stätigt. 

Endlieh erkannte Leyden, dass es des Hofes 
und der Gegner yereinigter Macht in die Unge 

nicht werde wiedersteheu können, und es de- 
roüthigte sieh vor dem Erahersoge und vor sei- 
ner angestammten Gebieterin. Hinrichtungen, 
Aechtungen, Gütereinziehungen rächten an Ein- 
zelnen das Verbrechen des Aufstandes; die Mehr- 
saiil der Gefangenen erhielt Gnade auf die instän- 
digen Fürbitten der Herzogin Margarethe, wel- 
che früherer Dienste mancher Houders dankbar 
sich erinnerte. Unter den Häuptern, welche 
im Haag wegen Ungehorsam und Aufruhr wi- 
der die Frau von Oesterreich und Burgund zum 
Tode geführt wurden, befanden sich yorzüglich 
der Sehnitheiss von Dortroeht, Adrian Jansson 
AVestfaling, und der Bürgermeister Dirk von 
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Beaumottt; sie fielen nicht ohne aufrichtiges 

Bedauern Mancher, ^v eiche in ihnen blos stand- 
hafte , vielleicht allzueifrige Yecfechter der Pri* 
Tilegien des Landes gegen verfassnngswidrige 
Ansinnen und Eingriffe des Hofes erblickten. 

Fortan blieb Utrecht der einsige Mittel* 
pnnkt nnd die einzige Stütse der nnterliegenden 
Houders, und die Gewalt des Bischofs, David 
von Burgund, Bruders von Karl dem Kühnen, 
sehr geschmälert. Maximilian fasste den £nt« 
sehloss, aaeh hier sein nnd amier Gemahlin 
Ansehen um jeden Preis zn biestigen; aber 
der wider die ütreohter nntemommene Kampf 
kostete grossere Anstrengungen, als er wohl 
geglaubt haben mochte; sie schlugen die hol- 
ländische Streitmacht bei dem Kanäle von Jut* 
faas, doch sogen sie bei Westbroctk in einem 
blutigen Treffen den Kürzem. Naerden, Jut- 
faasy ilmmenes, Baarn und Zoest gingen bei 
diesen Afiairen liintereinander in Flammen auf. 
Die Utrechter stellten dem Bisehofe David den 
Prinzen £ngelbrecbt von Cleve ^ als Schirmherrn 
nnd Regenten, onkogen; aber der gestörte Han- 
delsverkehr und die grosse Hnngersnoth be- 
stimmten zum Anknüpfen von Unterhandlungen. 
Zu Schoonhoven hatte eine Znsammenknnft der 
Abgeordneten vieler hollindisehen Sftftdte nnd 
des Generalgubernators Lalaing mit Bevollmäch- 
tigten von Utrecht statt; jedoch dhne Erfolg. Die 
Einnahme von Vinnen, einem Neibn Lalaings 
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angehorig, war eine der letstem Tropäen der 
Bürger, ber Tod Mariens trat naehmals atS- 

rend in diese Be<^ebenheUen ein *). 

,,AlIe diese Feindseligkeilen — bemerkt Gaü- 
lard mit vielem Scharfsinne — konnten auf der 
einen und der andern Seite wohl einigen Privat- 
personen Ruhm, aber zuletzt in der Hauptsache 
doch keine Entscheidang bringen. Ein lang- 
wieriger Krieg zwischen zwei, nngefthr gleich 
starken Mächten erzeugt als Resultat ungefähr 
die gleiche Summe von errungenen Vor- iind 
erlittenen Nachtheilen, dem xufolge wechsel- 
seitige Erschöpfung wechselseitig zu einem Frie- 
den nöthigt, den man mit etwas mehr V erstand 
früher hättiB haben können , oder niemals hätte 
brechen sollen. Im Allgemeinen sind es auch 
mehr Bündnisse und Tractate, als Kriege, wel- 
che das LooB der Staaten in Europa bestimmen. 
Man kennt darin das Recht der Eroberung nicht, 
jenes hassenswerthe V orrecht minder gebildeter 
Nationen**)« Allein wenn die Kriege der Er- 
oberer hassenswerth sind, weil ihr Gegenstaad 



*) V ergl. über diese holiänd. Affairen : tlie excell. Chro- 
nyke v. Vlaeoderen — Veliui Chroiu vaa Hoorn — Die 
Chxonyken van Hollandt, Zedandt en Vrietlaiidt — Sim, 

Im» Mmrcktmii ^ SUgUnkorU — MoHhH in den bekana- 
ton Werken; eodfich Wagenmar Vaderl. CBstorie VI. 

*•) Der französische Gcschlchtschreiber macht hier 

eine beiasende äat^re auf seine eigene Nation. 
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ein ungerechter, so sind die unsrigen lächer- 
lich, weil sie ohne allen Gegenstand, und weil^ 
wenn die Wage zu stark nach einer Seite 
drückt, man gleich wieder neue Gewichte für 
die leichtere Schale nothig hat Unsere Kriege 
sind, um ganz eigentlich mich anszndrücken, 
grausame Spielpaiüen, bei welchen die ver- 
schiedenen Mächte sich so gut unter und wi- 
der einander vereinigen, als möglich, fast im- 
mer nur för kleine, oft chimärische Interessen, 
und welche oft damit endigen, dass alle dabei 
verloren and nichts dabei gewonnen haben.^^ 

Der französische Monarch überzeugte sieh 
endlich von der "Wahrheit dieser Ansicht, so- 
wie derjenigen, dass ex Maxen in die Länge 
doch nicht würde besiegen, und dass die Macht 
dieses Fürsten (zumal vereinigt mit der bald 
noch zu erbenden Hausmacht) die seinige im- 
mer würde im Schach halten können. Aach der 
Umstand entging seiner Aufmerksamkeit nicht, 
dass die Niederländer, die Genter mit einge- 
schlossen, anfingen, für die Fürstin aufrichtige ; 
Neigung zn empfinden; in den Herzen der tm-' 
terjochten Burgunder selbst erhielt sich fort- 
während ein heiliges Feuer treuer Anhänglich- 
keit nnd triebe zur angestammten Gebieterin. 
Der tiefe Menschenkenner zu Toms ahnete diess, , 
sowie die daraus entstellenden Wechselfälle; 
noch irrte d^ grösste Theil des Adels der Fxai« 
grafschaft in Wäldern umher, bereit zu kühnen 
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UoterDehmiuigen mannigfacher Art; diesem luu&s- 
ten Vorwand imd Gelegenbot künftig abge- 
aehnitten weiden. Der gefkhrlidiste Feind für 
Ludwig XI. aber war die persunlicbe Vereh* 
rung, welche man Maxinilian aoUte. Diese 
Verehrung war, wie aelbst ein franidaiscker 
Histoiiograph bemerkt hat, die Frucht seiner 
Tugenden. Der Prinz, der so rein in seinen 
Sitten, so tugendhaft in allem Wirken und 
Walten dastand, erhielt noch grössern Einfluss 
in der Meinung durch die Kolleg weiche er als 
Gatte und als Bitter der interessanten und an- 
gebeteten Maria übernommen. Die Geburt 
zweier Kinder hatte die Niederländer noch mehr 
an die Herzogin gefesselt; selbst Mutter» fühlte 
auch sie die Leiden und Freuden der grossern 
Familie nunmehr zwiefach und ganz. 

Eine moralische Macht von anderer Art» 
deren bedeutsamen £influss wir schon früher 
geschildert, und welche auch in der letzten Zeit 
mit erneuerter Stärke wirksam auftrat» war die 
' zärtliche Freundschaft der verwittweten Herso* 
gin von Burgund, Margarethe von York, und 
ihre unversöhnliche Feindischaft gegen den fran- 
zdsischen König. »»Die edle Frau ^ wir las- 
sen nun auch einen Franzosen sie schildern ~ 
welche auch jetzt noch Ansprüche machen 
konnte wies beharrlich alle Anträge auf ihre 



*) „Etile etoit jeune eocore» et poaToit.rai»amiubiement 
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Hand snrliek. Sie lebte mmaterbiroelieii anr far 

Marien und deren Gemahl, und kein persön- 
licher Beweggrund — bemerkt ein Fransose 
war jemala im Stande gewesen, die Reinheit 
ihrer grossmüthigen Gefühle zu trüben. Maxiini- 
iian und Maria waren gleichsam ihre Kinder 
geworden, nnd sie arbeitete wie eine Matter 
nur für sie. Ihrer Schritte für das junge Paar 
in England selbst, beim Könige, dem Parla- 
mente, den Grossen, ist schon früher Erwäh- 
nung geschehen; wir bemerken also hier nur, 
dass auch eine Vermählung zwischen dem noch 
in der Wiege befindlichen Philipp nnd einer 
Tochter Eduards ebenfalls ikr Werk war. Bios 
die 00,000 Thaler, welche Ludwig XI. pünkt- 
lich auszahlte, hielten König Eduard noch vom 
Brnche mit jenem ab. Margarethe Termochte 
ihre Stieftochter , diese Summe für sich zu über- 
nehmen, und das letzte Band zwischen den 
beiden Königen war zerrissen. England er^ 
klärte sich fortan für Marien und Maximilian. 

Margarethe wirkte auch auf einem andern 
Punkte mit nicht geringerem Erfolge. Sie snchte 
den Herzog von Bretagne an England und Bur- 



flonger t des nouvelleB Ddoes« Oa lui pvopoia des paitis 
ayantagenx; eile les reftua toSB«'^ QMärd 192. In der 
That war Margarethe damals noch nidit dreisdg Jahre alt, 

und ihre Schönheit noch ungemindert. Verschiedene Stel- 
len bei Annalbten dieser Zeit deuten darauf^ 
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gund zu ziehen, und unterhandelte desshalb eine 
Heiralh zwischen der Erbtochter Anna und dem 
Prinzen Ton Wale«, ihrem Neffen. Die alten 
Verbindungen zwischen den Häusern und Bur- 
gund wurden erneuert. Von London und iVie* 
derland am spann die schiene und geistreiehe 
Trau eine Menge der feinsten politischen Fii- 
den, welche der Krone Frankreich die grösste 
Gefahr 9 nnd dem mühsamen Lebenswerke Lud- 
wigs XI. den Untergang drohten. 

Die politischen Verhältnisse wirrten sicii 
daher täglioh mefari besonders da aoeh die 
Sehweiser über die Fortschritte des franadsi- 
schen Monarchen eifersüchtig^ und ob dessen 
burgundischer Nachbarschaft besorgt, sowie 
durch die angedrohte Kriegserklärung des Kai- 
sers etwas eingeschüchtert wurden. Nun kam 
auch noch der allgemeine Schrecken £uropa*s vor 
der Türkenmacht, nach Constantinopels tragi- 
schem Falle , imd endlich der zerrüttete Zustand 
der UesuudheiJ Ludwigs XI. dazu. 

Durch all' diese Dinge bestimmt, wünschte 
der König die Verlängerung des Waffenstill- 
standes, welcher im Jahre 1481 auf sieben Mo- 
nate geschlossen worden, und er begnügte sich, 
als derselbe, nicht ohne xahlreiche Schwierig- 
keiteiij zu Stande kam, die gegenseitigen Rechte 
Frankieichs und Burgunds, und seine und Ma- 
riens Verhältnisse auf staatsrechtlichem Wege 
erörtern zu lassen. 
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Merkwürdig genug, hatte er in dieser letz« 
ten Hinsicht schon im Jahre 1478 m seltsamen 
Procednren seine Zuflncht genommen, um der 
an Marien ausgeübten Gewaltthat in Bezug auf 
Borgnnd, Artois und Flandern einen Schein 
Ton Anstand nnd Gerechtigkeit wa geben. Man 
hatte burgundischer Seits zur Genüge dargcthan, 
dass, zumal die beiden letzten Provinzen, in 
frühwer Zeit von der firamösischen Krone ab- 
getrennt worden, nnd bei derselben sodann zn 
Lehen gegangen. Doch hatten sie auch diese 
letztere Eigenschaft nie verlängnet, und die 
Meinung der gründlichsten Juristen dahin sieh 
vereinigt, dass die Lehen auch auf Weiber 
übergehen könnten. Jene Provinzen waren auch 
blos durch die Heirath eines burgundischen 
Prinzen mit der Erbin von Flandern dem Hause 
Burgund zugefallen; somit hatte der König von 
Frankreich nichts Anderes ¥on den Grafschaf- 
ten anzusprechen, als die Huldigung und den 
Eid der Treue. 

Aber liodwig XX hatte bereits etwas aus^ 
gesonnen, was ihn seiner Ansicht nach zum 
völligen Schiedsrichter der Schicksale jener Pro- 
vinzen machte. Die Felonie Karls des Kühnen 
gegen ihn musste zur Folie dienen; da der Her- 
zog jedoch bereits vor zwei Jahren gestorben, 
und die persönliche Vorladung vor den ober- 
sten Lehenhof somit unmöglich war, sollte 
Maria, die Erbin, dafür haften. Der König 
I. 20 
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Hess der Fürstin und ihrem Gemahl sicheres 
Geleit anbieten, um in Person oder durch Pro- 
curatoren vor den Pairs Ton Frankreich ihren 
Vater über die angeschuldigten Punkte zu ver- 
theidigen. Lndwig bot an, auch eine^^ Legaten 
des Papstes und Abgeordnete des Kaisers, so- 
wie des teutschen Reiches, zuzulassen. 

Natürlicherweise weigerten sich Maria und 
Mai^fmilian, ihre Sache dem Spruche eineg 
Parlaments preiszui^eben, welcher zum voraus 
schon zu Gunsten des Königs gefasst war. Die 
Untersuchung ward demnach ohne Weiteres in 
den üblichen Formen eingeleitet , und in langer 
Reihe von Thatsachen und Raisonneiuents ent- 
Widcelt, wie der Herxog Karl dem Königreiche 
Ungemach ohne Zahl bereitet und gegen den. 
rechtmässigen Oberlehensherrn Untreue viel- 
facher Art geübt. Auch die Tochter, Maria, 
sei in seinen Fnsstapfen fbrtgewandelt und habe 
in Briefen die Stände des Landes zum Unge- 
horsam wider den König von Frankreich auf- 
gereizt; ein noch grosseres Verbrechen aber 
durch die Schreiben begangen, worin sie die 
Eidgenossen und England zum Kriege wider 
denselben König aufgemuntert. Der Kaiser 
Friedrich III. trat ins Mittel und schilderte in 
einem langen Manifeste sämmtliche Ungerech- 
tigkeiten Ludwigs gegen das teutsche Jleich und 
das Hersogtfaum Burgund. Der König aaimr- 
tete seinerseits mit Beschwerden andrer Art. 
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Als Gründe und Gegengründe fruchtlos von bei- 
den Theiien verschwendet worden, kam die 
Reihe an die Waffen wieder, wie wir bereits 

ausführlich erzählt hahtii. 

Alle die Bemonstrances , Besognes und Bap- 
porls in den folgenden und in dto letxtltn Jah* 
ren hatten keinen günstigem Erfolg; doch zö- 
gerte diessmal Maximilian, als er den (iegner 
ermüdet sah, mit Absicht, und, des nahen To* 
des ven/Lndwig XI. gewiss, trachtete* 6r d^m 
minderjährigen Nachfolger, Karl YIII!, dieselbe 
Lage zu bereiten, welche dessen Vater einst 
der verwaisten Maria, beim Tode des ihrigen, ' 
herbeigeführt. Man hatte daher von burgundi- 
scher Seite eine Keihe Ausiiüchte, den i^lnd» 
frieden in die Länge zu ziehen'', und wenn der- 
selbe aucli endlich durchaus eingegangen wer- 
den musste, so wollte man ihn doch so günstig 
und vortheilhaft, als möglich, schliossen, Mar- 
garethe steckte bei dem Allen mit ihren uner- 
schöpflichen Kathschlägen im Hinterhalte, und 
wenn Ludwig auch die alten Yerwickelangen 
glücklich beseitigt, so hatte sie jederzeit wie- 
derum neue, schwierigere herbeigeführt*). 

Ungefähr um diese Zeit nahmen der Erz- 
herzog und seine Gemahlin an Philipp de Cre- 
vecoeur und den Anhängern des französischen 
Königs für vieljährige Untreue und Jiräakung 



*) Gaülard Eist, de Marie de üourgognc, 

20* 
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dadmrch Rache, Am alle die Betreffenden, wel- 
che Mitglieder des Vliesses waren, in einer 
feierlichen Sitzung zu UerzogenbnBch ausge- 
itosien wurden*). 

Am 2. September 1481 kam Maria in Br8«- 
gel zum dritten Male nieder, und zwar mit einem 
Knaben, welcher in der Tanfe den Namen Fromz^ 
%VL Ehren des Herzogs Franz von Bretagne, er- 
hielt. Die heilige Handlung, welche in der 
Kirche von St Gudula vor sich ging, ward von 
einer Menge Tauschender Feierlichkeiten be- 
gleitet; das Kind starb jedoch bald darauf 



*) Vergl. die Beiiagea über dieses Fest und ein frik- 
berei zn Brügge. 

**) ,,Bt povr ofl^rer la solemidt^ du baptieement de 
celm enfant. Int fidcte ime bidlle commanehant aa <Bt hoitel 

et finant a Feglise tle Saint«- Goule (Gudule); et y avoit 
une torche de six pieds de longuear; et estoit Jionnestp^ 
H^t couverte de draps de couleur, et les nies tappissees 
comme au jour du sacre. An milien de T^glise de 
CSonle, richemeat tapisate, estoit un hoord somptoeiiaemeot 
4difi<, au estoieot lea fons BotaUeineiit soroä, et auaai 
MesscigBeQra, les pr^ta et nuiustrea de T^gÜia» qui le 
baptesflie debvoient aeeomplir.** 

„Ea ceste noble compagnie alt^rent sur un cheTallet 
an dist baptesroe Monseigneur Philippe d^Autriche, Comte 
de Charoiiois, et Mademoiselle Marguerite, sa soeur, en- 
fians du dit Duc et Duchesse; et fut baptisö le dit eolant 
par Monseigneor Henri de Berghes, ^vesque de Cambray; 
«t le tiadrent aar lea jfooa Bfonseigneur Pliifippe de Croy, 
Gomte de CMnisy» au aom dn Duc de Brataigse, en h 
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Das Unglück 9 welches Marien mit dem drit- 
ten Kinde widerfahren, war der Vorbote eines 

nocli grössern, das sie selbst traf, und zwar in 
Folge einer ihrer Liebhabereien, wovon Adolf 
von Ravensteins wamungsvoUer Rath vergebens 
sie zurückzuhalten gesucht. 

Am 22. November 1481 war Maria noch ein- 
mal nach der Grafschaft Hennegau gereist , am 
daselbst in Person die Huldigung anxonehmen, 
welche bisher blos durch Abgeordnete geleistet 
worden. Zu Moi|s und za Valeneiennes wurde 
sie auf das Feierlichste empfangen. Man hatte 
in letzterer Stadt die Strassen , wie gewöhnlich, 
mit kostbaren Tapeten geschmückt, und auf die 
sieben Verse des „Ave Maris Stella*^ sinnreiche 
Figuren und historische Pantomimen in Lebens- 
grösse geordnet, welche der Fürstin, die solche 
Sachen sehr liebte, ein besonderes Vergnügen 
machten. Des folgenden Tages wurde in dem 
sogenannten Grafensaal der feierliche Schwur 



contemplatioo et faveor duqnei il fut noaune i'raufoii, 
Monseigneiir Ferry de Ciuny, Cardinal de Toomay, le tint 
paieülement avecq Madame la Prinoease d'Orangej ei fiit 
Uad ce baptisemeat le i^ngt-septieflie joar da mols de 
Septembre au deasna ^ct Le jonr St Btieime ennuvaat 
trespaÄsa de ce si^cle le dit Fran^ois; de quoi tont le 
peuple du pa^s fut fort ennuy^, souverainement ies Bruxcl- 
lois; car ceux, qui de sa iiativite avoieat eu rejouissaatc, 
earent alors pour son trespas tres-angoiaeuae deaplaiaaoce/' 
J. Moimtt Clkap. 85. 
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geieistel; die Besatzungen von Guise, St. Quen- 
tin und aadein Städten der Bunde, lagerten 
sich, um ihr ein Bild der Kriegsgräael recht 
anschaulich zu geben, um Conde, und die Frau 
von Bnrgnnd sah die lodernden Wachtfeuer 
und die Verwüstungen der Nacht am folgenden 
Morsten ganz in der Nähe, nicht ohne Grauen 
und Sciirecken. Sie eilte von Valenciennes 
weg und nach Brügge surück, um daselbst, ge- 
meinsam mit iluem Gemahle , welcher von dem 
Lager Urlaub genommen hatte, einen Theil der 
Jahresseit zuzubringen. Sie traf vor ihm ein, 
und je näher der Frühling rückte, desto mehr 
fühlte sie schmerzliche Sehnsucht nach ihm in 
ihrem Herzen; denn unaufhörlich breitete sich 
über ihr ganzes Wesen ein trüber Flor und 
eine unendliche Bangigkeit, sobald sie von Max 
getrennt war. Der Herr von Bavensteia trö« 
stete sie bestens, und meldete ihr endlich die 
Ankunft des Prinzen im Weichbilde. Noch 
niemals war der Erzherzog von den Einwoh- 
nern mit solchen Beweisen von Aufmerksamkeit 
nnd niemals mit solcher Zärtlichkeit von Ma- 
rien empfangen worden , als dieses letzte Mal, 
wo sie zusammentrafen. 

Als der Erzherzog die Gattin, welche eben 
mit einem vierten Kinde schwanger ging, in 
der Hofburg umfasste, entströmten ihr heisse 
Thränen der Freude und des Schmerzes zu- 
gleich, denn es war wie eine Ahnung , was sie 
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durchfuhr und ihr sagte, iia&a sie ihn zum letzten 
Male in ihre Anne schliesse. Sie empfand nun 
noch für und fnr eine nnendliche Schwermntb, 
welche durch nichts mehr verdrängt werden 
mochte. Vergebens befragte sie der Prinz nm 
den Gmnd; sie konnte selbst ihre Gefühle nicht 
deuten, sondern sprach blos: „Mein Herr und 
Freund! mir fehlt nichts; lasst uns fröhlich sein 
und morgen zusammen auf die Jagd geben ^ denn 
es dfirstet mieh nach dem Freien Max sicherte 
ihr solches willig zu und veranstaltete durch 
Ludwig ¥on Gruithuisen die Jagdpartie; diess 
geschah zu Anfang des Mftrzmonats 1462. 

Kaum war der Morgen angebrochen, so 
setzte sich Alles in Bewegung und zu Pferd; 
dieHersogin, i¥ie gewöhnlich, mit ihrem Sper* 
ber und begleitet von ihren Frauen, welche 
auf niedlich verzierten Saumrossen hinter ihr 
herritten; die Herren Engelbert von Nassau, 
von Beveren, Gruithuisen, Chimay und Andere 
Avaren im Gefolge des Prinzen. Maria eröffnete 
rüstig die Fali^ei^agd, während ihr nicht min- 
der ungestümer Gemahl dem Wilde nachspurte 
und mit seinen Jägern vorauslianite. 

Verschiedene Beiger waren schon gefangen 
worden, und die Prinsessin, ungewöhnlich hei- 
ter über den Erfolg, ritt immer rascher dnreh 
den Than, bis sie auf eifern Baume einen be- 
sonders grossen Beiger ersah, nach welchem 
sie ihren Vogel alsbald üiegen Hess. Das Pferd 



Digitized by Google 



wollte jedoch nicht vorwärts, da eine Kragt 
(ein Wassergraben) hemmend dazwischen lag; 
und als sie es mit der Hand heftig schlag, nnoi 
es zum Sprunge danihor zu vermögen, ward es 
pldtslich scheu und warf die Reiterin auf eine 
so angtückliche Weise ab, dass sie nber einen 
Uaunistrunk , das Pferd aber auf sie, fiel. 

Ihr Jammerruf zog schleunige Hülfe von Sei- 
ten des Gefolges herbei. Man tmg sie, nach- 
dem die furchtbare Last von ihr abgewSlzt 
worden, in das zunäohststehende Haus, und 
eilte, dem Erahelrsoge m melden, wie seiner 
Gemahlin ein Unglück sagestossea, und sie stark 
gequetscht worden sei. Maria war jedodi nicht 
nur einfach gequetscht worden, sondern das 
Boss hatte ilnr einige Rippen zerbrochen, etn 
Baumstrunk war ihr in den Leib gegangen und 
hatte sogleich einen starken Blutverlust nach 
sich gezogen. Sie verschwieg aber ihren farch« 
terlichen Sclimerz und den grössten Th(rfl des 
Uebels. Maximilian kam in entsetzlicher Angst 
daher gesprengt, und überliess sich, als er seine 
Gattin in solchem Zustande erblickte, einem 
unendlichen Jammer. Sie selbst jedoch sprach 
ihm Trost und Mulh ein, und bat blos, dass 
man sie auf einer Rossbahre nach Brügge brin- 
gen möchte, was auch alsbald geschah. 

In der Hofburg angekommen und in ihre 
Kammer gebracht, erhielt sie stärkende Ars* 
neien. Aber da sie, aus unzeitiger ächaam, die 
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Hauptwnnde verschwieg und standhaft einer 
nfthern Besichtigung auswich, konnte ihr die 
nöthige Hülfe nicht geschaflfl werden. Der Erz- 
herzog verwünschte den Tag, wo er fiir eine 
eitle Lust das Theuerste auf das Spiel gesetst. 
Ihm blieb die schwere Gefahr nicht lange ver- 
borgen, und er rief mit gesteigerten Klagen aus: 
„Soll ich nun verlieren die Frucht meines Le* 
bens, und die Wohlfahrt meines Landest Sol- 
len meine Kinder Waisen werden, die noch so 
» jung und zart sind? Mein geliebter Sohn Phi- 
lipp, mein süsses Tdchterlein Margarethe, schei« 
det Eure Mutter jetzt schon von Each, so habt 
Ihr und das Land allzuviel verloren! Das sei 
Gott geklagt!'^ Der Herr von Bavenstein trö- 
stete ihn sanft und fuhlrte ihn m der Hand nun 
Lager der Kranken. Maximilian kniete vor 
demselben nieder und fragte sie in dem Tone 
der innigsten Liebe: „Maria, meine Minne, wie 
fahrt Uli?" da lispelte die Herzogin leis und 
zärtlich dankendt ,,Herr und Fürst! ich hoffe, 
es soll Alles gnt werden; aber ich bitte Euch 
dringend, lasst ungesäumt die Ritter vom Vliesse 
kommen, denn ich habe mit ihnen Wichtiges 
m sprechen/^ 

Der Erzherzog willfahrte Maria's Wunsch, 
Hess inzwischen zu Brügge feierliche Bittgänge 
ansteilen, und verordnete , dass man das heilige 
Sacrament vorantrage, damit vielleicht durch 
des^ien Kraft der Kiaaken in ihrer harten Noth 
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geholfeD werde. Er selbst wohnte in Person 

uDd baarhaupt einer solchen Procession bei, und 
alle Edlen folgten ihm, nnter dem Zuströmen 
nnd der Theilnahme einer nnzählbaren Menge 
Volks. Alles vereinigte sich zu flehentlichem 
Gebete um Rettung der Fürstin. Nachdem diess 
geschehen, eilte erzar Leidenden surück, deren 
Kräfte sichtbar abgenommen hatten. Maii^iire- 
the von York, die Frau von Chiinay und an- 
dere ihrer Damen umstanden sie mit Trost und 
Hülfe, und wehrten ihren Thränen nur dann, ; 
wenn es galt, die noch häufigem des Prinzen 
zurückzuhalten. Er selbst ward nicht müde, 
mit „liebliehen Worten*^ zu ihr zu reden, und 
hielt ihre kalte liünd lleberhaft in der seini- 
gen. Endlich waren die Ritter vom goldenen 
yiiesse simmtlich eingetroffen und wurden 
der Herzogin angemeldet. Man bemerkte dar- 
unter vorzüglich die Grafen von Homont, Chi- 
may und Nassau, den Markgrafen von Bran- 
denburg und die Herren von Fiennes, Dayseln, 
Beveren, Gruithuisen u. s. w. Als der Erzher- 
zog, welcher zu ihrem Empfange hinuntergeeilt 
war, mit ihnen in die Kammer trat, rief er: 
„O Maria, mein Troiit und Leben, wie steht 
es ? Will das Uebel sich noch nicht bessern 1^^ 
Die Fürstin erwiederte mit betrübtem Herzen: 
„O Herr und Fürst, es steht schlecht mit mii, 
und ich fühle, dass wir scheiden müssen. Ich 
habe demnach eine dringliche Bitte an Euch, 



Digitized by Google 



315 

Ihr Herren Tom Vliesse, nämlich, dass Ihr mei- 
nem Herrn , dem Herzoge , die Treue bewahren 
wollt, 80 Ihr ihm geschworen; dass Ihr in sei« 
ner Noth ihn nicht verlassen, sondern Ihm so 
gut und geneigt verbleiben möget, wie Ihr es 
seither und bis zu meinem Tode gewesen. Hal- 
tet — ich bitte Ench wiederholt darum — den 
Eid, den Ihr geleistet, zusammenzustehen wie 
Brüder, und bleibt seine Freunde und meiner 
Kinder Freunde, dann sterb^ ich getrost/' Die 
Ritter alle, in grosser Rührung, schwuren ihr 
Gewährung und schieden von dannen. Die Für- 
stin fühlte ihr Herz erleichtert; nur Maximilian 
stürmte, übermannt von dem Augenblicke, in 
die HofÜur und liess seinem grenzenlosen 
Schmerze abermals freien Lauf* 

Nach einer Weile kehrte er an das Siech- 
bette zurück, da man das Ende der Leidenden 
jede Stunde erwarten konnte* Er stellte sich 
mit Margarethen, den Kindern und den getreuen 
Frauen vor die Sterbende. Diese, Blicke der 
zärtlichsten Liebe auf ihn heftend, fühlte durch 
sein namenloses Leiden ihren Hingang nur noch 
mehr erschwert, und seine strdmenden ThrSnen 
drangen gleich blutigen Pfeilen in ihr gebro« 
ebenes Herz. Sie hat ihn demnach mit zittern- 
der Stimme, „die Kammer doch zn verlassen, 
da es so besser für sie Beide sein durfte/' Der 
Prinz aber rief aus : „Liebe, was verlangt Ihr 
von mir? Ich soll Ench in dieser Stunde ver- 
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lassen 5 und mein Herz ist so schwer und ge- 
presst, wie niemals eines Edelmannes Herz! 
Ach! das sei Gott geklagt!" Nichtsdestoweni- 
ger ging er auf Ravensteins Ersuchen, die 
Kranke zu schonen , und aof das Versprechen^ 
jederzeit fleissig Kunde von ihrem Befinden ihm 
bringen zu wollen, in sein Gemach. Dort rang 
er verzweiflungSFoIl die Hände und zerraufte 
sich das Haar. 

In sämmtlichen niederländischen Geschieht- 
. Schreibern findet sich keine so zarte, so rüh- 
rende Scene, als die Schilderung der letzten 
Stunden der Maria, wie sie in den Chroniken 
in schlichtem, einfältigem Styl und mit ange- 
nehmer Weitschweifigkeit geschildert sind, and 
der Einklang Aller, ob sie in flämischer, in 
holländischer oder in französischer Sprache ab- 
gefasst sind, beurkundet die grosse Liebe, wel- 
che das Land zu ihrer Person und zu ihrem 
treuen, mütterlichen Walten getragen. 

Inzwischen waren die vomYliesse noch ein- 
mal nach der Hofburg gekommen , um noch die 
etwaigen Befehle der Fürstin zu vernehmen, 
und mit ihnen auch der Bischof von Domick, 
in der Absicht, geistlichen Trost zu spenden. 
Die Herzogin schien zu schlafen, aber es war 
der nahende Schlaf des Todes. Nach einer 
Weile regte sie sich wieder, aber auf die Frage 
über ihr Befinden, schüttelte i^ie das Haupt und 
sprach : „es ist mit mir sehr schlimm gestellt/« 
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Und mm begann sie nach dem GemaU sich zu 
sehnen, über das Schwinden des Gedächtnisses 

sich zu beschweren, über ihr junges Leben zu 
jammern 9 von dem sie schon jetzt scheiden 
müsse, nnd klagte bitterlich sich selbst als die 
Urheberin ihres Unglücks an. Noch düsterer 
traten aber die Drangsale des Landes Tor ihre 
Seele, die sie alle übersah, und besonders la^ 
ihr schwer anf dem Herzen, dass der Friede 
mit dem Konige von Frankreich noch immer 
nicht geschlossen sei. Sie fürchtete Gefahren 
für den Erzherzog, Ge&hren für ihren Sohn, 
Gefahren für die Niederlande, und erneuerte 
ihre Vermahnung an die anwesenden Grossen 
anf das Dringlichste, dass sie doch aller drei 
tüchtig sich annehmen und dafür wirken möch- 
ten, dass weder die beiden Fürsten, noch das 
Land zu kurz kämen. Allen flössen ThrÜnen 
über die Wangen, und sie schwuren wiederholt 
dem Hause Burgund- Oesterreich Schirm und 
Treae bis an ihr Ende« 

Maria dankte mit freundlicher Miene und 
sprach: „Ihr Herren, nun will ich minniglich 
sterben, und dem allmächtigen Gotte danken da- 
für, dass er mir nicht länger hienieden zu Ter- . 
weilen gönnt. Zwar hütt' ich gern noch eine 
Zeitlang Aufschub gehabt; da es ihm aber an- 
ders gefallen, so will ich seinem Willen mich 
fugen und ihn um Verzeihung bitten für das 
hoffärtige Jueben, das ich geführt/^ Da trat 
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der Bischof mit salbungsreicher Kede zu ihr, 
und redete lang und viel von dem bictern Lei*- 

den und Sterben, von der Versöhnung und den 
Verdiensten Christi, und übergab sie der un- 
endlichen Gnade desselben, welche allen frommen 
Gläubigen gewiss sei. Endlich schloss er mit 
den Worten: ,,Ehrwürdige Fürstin, haltet diess 
Alles zu Herzen und achtet nicht mehr auf die 
eitle Glorie dieser Welt; denn die Welt ist 
betrügiich, und Alles, was sie in sich fast, ver- 
gänglich. Aber das Reich Gottes ist ewig und 
unvergänglich.^^ Maria hörte ihn mit frommer 
Ergebung an und dankte freundlich; daraufrief 
sie die unendliche Barmherzigkeit des Erlösers 
an, in dessen Reich sie noch vor Abend zu sein 
hotfte, und begann nunmehr Abschied von Jeder- 
mann zu nehmen. 

Zuerst rief sie: „Ade, theuerster Maximi- 
lian, kaiserliches Blut, wir müssen fortan ge- 
schieden sein! Ade, geliebter Philipp, mein 
Sohn, noch so zart von Jahren; Du wirst für 
lange Zeit eine mutterlose Waise bleiben ! Ade, 
süsses Tüchterlein Margarethe! Ade, ihr beide 
junge Wesen! ach, ich verlasse Euch allzu- 
bald; aber ich darf nicht länger zögern, ich 
muss zu denjenigen, die vor mir hinübergegan- 
gen. Ade, Adolf von Ravenstein, mein treuer 
Freund in aller Noth. Ade , edler Bannerträger 
Romont, der Du meinen Herrn jederzeit be- 
schirmt. Ade, Engelbert von Nassau, gleich- 



Digitized by 



319 



falls mein Freund in so mancher heissen Sehlacht. 
Ade, Prinz von Oranien, Fiennes, Chimay, Be- 

veren , GruithuLsen, ihr Alle vom \ Ii esse, lebt 
ewig wohl. Ade, mütterliche Freundin und 
Schwester Margarethe von York. Ade, Ihr 
Frauen, treue Jieschützciinnen meiner Kinder ! ** 
Und nun raffte sie ihre letzten Kräfte zusam- 
men *im Blick anf ihr Land, nnd lispelte krank- 
haft und zitternd: ^^Ade, meine Herrschaft von 
Burgund und ihr alle meine Provinzen derx\ie- 
derlande, und du, edle Stadt Brügge, die noch 
einmal mich in deinem Schoosse empfangen. 
Ich gehe wohl allzuzeitlich von euch; aber wi- 
der den Tod giebt es kein Mittel; ich fiihle, 
mein Stündlein nahet Da sank sie mit dem 
Haupte zurück, und die Augen begannen zu 
brechen. 

Nunmehr liess der Bischof ein paar grosse 
Kerzen anzünden, an deren einer ein grosser 

goldener Cinadenpfennig hing. Maria schlug noch 
einmal die Augen auf, wiederholte ihren Ab* 
schied, und bat alle die Herren um Yerzei« 
hung für das Leid, welches sie dem Einen oder 
Andern vielleicht in ihren „kindischen Tagen^^ 
zugefugt hahen möchte.* Sie rang darauf län- 
gere Zeit stark und heftig mit den Qualen der 
Auflös unjT, rief den Beistand des Bischofs ^d 
der Heiligen .an, und verschied endlich mit 
frommem Ruf zu Gott und seinem Sohne. „Es 
war ein unheilbringender Tod für alle Lande,^^ 
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setzt einer der CiironistoQ tiefbewegt iiinzu. 
Der Tag, aa deiu er stattgefanden, war der 

27. März 1482*). 

Die Edlen hielten nun Rath, wie dem Prin« 
sen die niedenchlagende Nachricht am leiehte- 



•) Gaillard (p. 203) entwirft am Schlüsse seiner bio- 
graphischen Skizze folg^eiule CliaraktenstiV von Marien, 
welche viel Wahres, aber auch juaaches Ujurichtigaufgefaute 
und Spielende enthält s 

^Cette Tie M oourte avoit ^tö agiMe des plui vio- 
tontes trawiei. Son enfance liit triste, Jeuneue nal- 
heufenie. CSependant le lort sembloit depmi quelque temps 
s^^tre lai8< de la pm^ter. Son manage prosp^roit, sea 
sujets avoient enfin rcndu justice a bea vertas, les Gantois 
avoient pass^ de la r^volte ä Tadoration. Iis adaiiroieat 
avec enthousiasme cette douceur aJVdble et ^en^reuse , su- 
p^ieuxe aax outragea et a la veugeance , qui n'avoit Jamals 
aü que pardonner ou r6oompenser; cette tendresse poor ses 
peaples, ]a preaiite qualitö das souvarains; oet attacheaient 
k taus sai dAvoiri de FUle» d'Epooae» de Hte« d'Aaiie, 
de SouTaraine; cet amour da TOcdra et da k Justice , catte 
patience dant le malhenr; cette modestie dans la prosperit^, 
toutes ces vertus paisibles et touchantes, qui la rendirent 
plus airaable que c^lebre. En effct, Marie n'affecta point 
ces qualites eclatantes, m^lees de vertu et de vice, qui ont 
^lev^ au rang des plus graiids bomme<i les Semiramis > les 
Z^nobies, ies Isabelies, las Kiisabeth, etc. On na la vit 
point k la tte da tea armto: tUt waU affmr§ k un €hf* 
ru9 — dit Pierre Matthiaa -> af alle n^Üoit pomi um 
na«fn>. Elle n^antara point k son mar! las rftnas dn 
gouTemement. Elle les partagea senlement, au grand 
avantage de l'Archiduc ui^me, et de ses Etats. Elle n'eut 
que ies vertus de son sexe; mais eile ies eut toutes, ce 
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sten beizubringen sei, and sie kamen überein, 
unmerklich ihn darauf hinzuführen. Sie über- 
liessen die Leiche den Frauen, welche sie wu- 
schen und mit kjostbnren Essenzen besprengten, 
und gingen in die Kaumier Maximilians, wel- 
cher mittlerweile ebenfalls zwischen Tod und 
Leben geschwebt. Die Frage, wie es mit der 
Kranken stehe, beantworteten sie mit einem 
„Wohl ! " Er ahnete das Geschehene und brach 
von Neuem in grenzenlosen Jammer aus: „Ver- 
maledeiter Tod, was habe ich Dir gethan, dass 
Du mein schönes, junges Weib so früh mir ge- 
nommen, das liebste, das theuerste Frauenbild, 
das meine Äugen jemals gesehen i O Maria, 
geliebte, treue Maria, meine Hoffnung, meine 
Wonne, wo ist nun die Freundschaft geblieben, 
die so inniglich war zwischen uns lieiden? O 
meine Kinder, nun seid ihr Beide zwei arme 
Waisen! Wo soll ich nun ferner Trost her- 
nehmen l Ich will hingehen und mich auch ent- 
leiben, damit ich jenem süssen Wesen zur Seite 
begraben werde. Wahrlich, nie hat ein Ritter 
bitterern Gram erduldet, wie ich; Gott sei's 
geklagt!'* Die vier Herren, Ravenstein, Nas- 
sau, Romont und Beveren, trösteten den Prin- 
zen mit air den Gründen, welche in einem 



n^^toit point un Heros, c'<Jtoit une feinmc aimable, uiiiver- 
sellement aim^e et que lea rcgrets les plus siaceres suivi- 
rent au tombeau." • . . . . 
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solchen Falle gewöhnlieh aagewMdet werden, 
uoi tnehten aeine Sorge von der GeetiHrbeaen 

ab und auf die faülflosen Kinder, aaf das lei- 
dende Land zu richten, das seines Armes nun 
wider Ludwig nnd Croyeeoenr bedürfe. Max 
fasste sich endlicb, yersprach, das serbrochene 
Leben der Gemablin au den Feinden ihrer Staa- 
ten feierlich zu rächen, und begehrte blos noch 
einmal die Leiche Mariens au sehen, mit den 
Worten: „Nie, so lange ich lebe, werde icli 
diess traute Weib vergessen!^' 

Sie wurde inawischen sorgfiltig und köst- 
lich balsamirt und angekleidet, auf ein Parade- 
bett gelegt, und das bestürzte Volii; ohne Be- 
danken angelassen. Sie iiatte, nach Gewohn- 
heit, die Hftnde gefaltet; ihre ZIge waren wie 
die einer Schlummernden. Als Max das schöne 
bleiche Antlitz sah, aus dem m oft das reinste 
Glück der liebe ihm geliebelt, küsste er sit- 
teind den verschlossenen jVIund, den keine harm- 
los -muth willigen Scherze mehr bewegen soll- 
ten, und es war, ala wolle er noch einmal die 
entflohenen Lebensgeister zu einem einzigen 
süssen Grusse, und die entfesselte Seele zu 
neuem, innigem Verbände mit der seinigen be> 
achwdren. Sm Hers wollte ihm fast brechen, 
nnd die Klagen strömten mit den Thränen reich- 
lich und in die Wette hervor« 

Die Terwittwete Herzogin, welche ihn und 
die Verstorbene die ganze Zeit ihres Beisam- 
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menielM brndordi lo trm und sohweMflkh 

geliebt hatte, strafte diess Uebermass mit sanf- 
tem Tadel; sie erinnerte ihn an Rücksichten 
gegen die nnMtehenden Frevnde und an PJUcb* 
ten für das Land. Doch Hess er nochmals den 
Ausruf hören: ^Wären mir doch Vater und 
Matter, ja alle meine Vasallen dafür gestor« 
ben! denn die dahin nun geschieden, linur mir 
lieber als Alles auf der Welt, und als selbst 
Vater und Matter mir gewesen f ^ Maria wor 4^ 
in der Kirche U. L. F. an .Brügge auf das F^ier-^ 
liebste begraben, und eine Menge TodtenäiiUer, 
Trauerlieder und Volksgebete druckten die Ge« 
fühle der Hinteridieiienen und die Sorgfalt für 
das Heil ihrer Seele aus *). 

Maximilian hielt Wort; er vergass sein gan- 
les Leben iiindarch niemals die togeodhafte 
und liebenswürdige Maria, das Weib seines 
Heraens und seiner Jugend. Noch in späten 
Jahren erweckte die Erinnerang an sie ihm 
Thränen und Sehnsacht nach dem Terlornen 
Lebensgiück. Er fand es in dem Anne keiner 
andern Frau, wieder; seine Zärtlichkeit ging 
Terdoppelt anf die Unterlassenen Kinder über, 
von denen Philipp der Matter und des Vaters 
Schönheit und Kitterliehkeit, Margarethe aber 

beider Aeltern Verstand und Geist, wie eine 
t 

*) Ueber die Gedachte auf Maria'« Tod» Aber die Grab- 
acbrilElten, Eloglea tL a. w. Tcrgl. dlb BcOageii. 

21* 
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Forttetsmg dei Weieni Beider, geerbt m ha* 

ben schienen. Mit Märiens Tode begann für 
die Niederlande eine Reihe der verworrensten 
Schicksale anmbrechen, oder ▼ielmehr diejeni- 
gen, dmn Knftul schon bei ihrem ersten Anf* 
treten gewunden lag, entwickelten sich nun- 
mehr in rascher Folge, und nur die lange Yer- 
waltnng der klugen und starkmüthigen Marga- 
rethe beschwor noch einmal in einer ruhmrei- 
chen Zwischenperiode die Geister der Zwie- 
tracht und des Bürg^krieges unter den Ter- 
schiedenen Provinzen 5 welche die Natur zu den 
gesegnetsten geschaffen hat, während ihre Ge- 
schichte die allerongiacklichste ist. 
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Dritter Abschnitt» 



Die Rechtsgeschichte Burgunds 
und der Niederlande unter der 
Regierung Maria's. 



A, Die Verwaltung von Burgund unter dem 
Hause Valois bis zum Uebergange der 
Orqfiek^ m Frankreick. 

Die Rechtsverhältnisse und Rechtsanstaltcn der 
frühem, römischen und fräakischen, Perioden 
in Burgund ant entwickeln nnd zu beschreiben, 
liegt aasserhalb unserer Aufgabe, und gehört 
theils in die teutsche, theils in die französische 
Bechlsgeschichte, worin in neuester Zeit durch 
so geniale als gründliche Gelehrte, hervoige- 
gangen ans der Mitte unseres Volkes, so Vie- 
les geleistet worden ist. Nur über die folgen«- 
den Zeitabschnitte reihen wir somit diesem 
unseriu Werke aus den Berichten und Auf- 
schlüssen der Schriftsteller des Landes eine ge« 
drängte Schfldemng zum Verständnisse mancher. 



Digitized by Google 



326 



in der politisclieii Gescliichte der Herxogin Ma- 
ria angedenteten Punkte und Bezie hinlegen za 
den Ständen, Behörden und Würdenträgern, 
and m Grouen nnd Gemeinen des eigendich- 
burgundischen Antheils ihrer Herrschaft, hier an. 

In den frühern Jahrhunderten hatte der geist- 
liehe Frledensriehter, oder der Ofiixial von 
Besannen , dem Parlamente nnd den königlichen 
Bichtern zur Seite, einen wichtigen Einfluss, 
nicht nur auf rein-kirchliche Geschäfte, son- 
dern anch aof alle Angelegenheiten des bürger- 
lichen Rechtes, ausgeübt. In der Folge ward 
derselbe jedoch auf rein-pajMMjüjbo nnd geist- 
liche FUle, Bomal aber äa^^^VNIv^gcn) welche 
"Verbrechen gegen die Religion und die Kirche 
betrafen, beschränkt. Die königlichen Richter 
erkannten zwar selbst über Streitigkeiten, wel- 
che auf Benefizien und Zehnden }3ezug hatten, 
allein aus keinem wirklichen.üechtstitel. Anch 
naeh gefidltem Erkenntnisse des weltBeken G^. 
riehtes prififce der kirchliebe Richter noch ein- 
mal und bestätigte, verwarf oder ermässigte 
dasselbe. Erst in dam Zeilraiiiae «ach der Vciv 
einigung der Gtirfsehaft wAt dem fransosiscben 
Königreiche schritt die weltliche Macht streif 
gegen diiipe Aamaassung der geistliehea ein wid 
unteiaagta ^nrch ParlamentdbeseUüsse allaa 
Laien die Unterwerfung unter das Ansehen des 
Ofiizials von Besangen. 

Was die Gerichtsbarkeit der Laien betnd; 
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so halte schon der Kingang in den burgandi* 

sehen Gesetzen die Richter dieser Nation, von 
welcher die nachmalige Grafschaft gleiches Na* 
nenS) wie das groase Königreieh, einen Ba*> 
standdieil gebildet, ntther betfeiehnet. Es wa* 
ren die Optimates, die Comites Consiliarii , Do««» 
niestii^ a||-M^jofes Domns^ Cancellarii, et tarn 
Burgunj^Qes quam Roman! Civitatnm aol Pa- 
goraiii Comitcs, vel Judices deputati. Somit 
war ein Theil der Kichler vom Könige , der an* 
dere von der Nation nnmittelbar gewählt; und 
sie bestanden theils aus den Vornehiasten der- 
selben, theils am den grossen Güterbesitzern, 
'welche die Anführer des Heerhannes waren« 
Sie hatten das Recht, den jährlichen Yolksver* 
Sammlungen, den Assemblees g^nerales, beizu- . 
wohnen, wo die Fragen über Krieg und Frie- 
den, über die muen Gesetse und die Regierung 
des Landes entschieden wurden. Zn Ende bei- 
nahe jedes Jahres aber bildeten sie Provinasialr 
und Communal-Vmanimlungen, um gemeinsam 
mit dem Graten di<^ sogenannten Proces de con- 
seqnence abzuthun.^ blossen, wie bekannt: 
Lendes oder Barons, und die Versanunlungen 
selbst: Malberge, Malstätten, \Yas mit Plaids 
und Parlement zusammentrifft. 

Nachdem die gewobnliehen Sitnngea^^feMS 
Parlaments nach und nach eingegangen, und 
die Würde der Grafen und Herzoge angefangen, 
e|bUch zu werdjsn, eigneten aich die Barone 
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die Rechtspflege auf eigene Rechnung zu, die 
sie früher blos im Namen des Staates geübt, 
und sie verbanden dieselben, als eo ipso ihnen 
zustehend, mit ihren Burgen und Gütern; selbst 
der niedere Adel riss sie ebenfalls an sich; 
doch gab er dem höhern irgend ein Zeichen, 
dass er sie ali| delegirt von dem höhern übe, 
und er schmückte bald mit diesem, bald mit 
jenem scheinbaren Titel sich aus. Die gewöhn- 
lichen Edlen standen somit unter den Baronen, 
die Barone unter den Grafen und Herzogen, und 
die letztern selbst wiederum unter dem Souverän. 

Dieses Institut brachte in der Rechtsverwal- 
tung einen neuen Gebrauch in Kraft. Der Herr 
des Lehens wurde der Richter seiner Vasallen, 
nicht als ob er ein Recht besessen, für sich 
allein über sie zu erkennen, sondern er that 
es gemeinsam mit ihren Pairs, d. h. der Ver- 
sammlung der übrigen Vasallen, w elche von ihm 
abhingen. Wurde er in Streitigkeiten mit ihnen 
verwickelt, so brachte er sie vor den Bailli^ 
von dem man an seinen Obern sich berufen 
konnte. Von daher schrieb sich der Ursprung 
der Assisen^ welche nachmals durch die ganze 
Grafschaft Burgund in den Aemtern der alten 
Baronien das Recht verwaltet. 

Anfanglich sassen die Grundherren in Per- 
son zu Gericht; nachmals vertrauten sie die 
Ausübung der Rechtspflege in allen Dingen, 
welche nur leichte Sununen, persönliche Hän* 
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del und wenig bedeutende Irrungen betrafen^ und 
ebenso auch die Instivelion von gröftsern denen 

von ihren Beamten an, welche in der lieirel mit 
Jb^innalutte der Gefälle auf ihren Gütern beauf- 
tragt waren; diese hiessen iV^el^ (Praepoeiti) 
oAet Maireg ^ ilf/^ //t r (Villici). Auch diese Rich- 
terämter gingen erblich auf die Familien über> 
and der Ertrag derselben yersehmolz mit ihren 
sonstigen Einkünften. So entstanden die nie- 
dern Gi i icliLsbarkeiten. Die Herren, mit Krie- 
^ gen auswärts beschäftigt, übertrugen später die 
Sorge des zu Gerichte- Sitzens oftmals Indivi* 
duen aas dieser IJeainteiK lasse, welche je nach 
dem ersten oder zweiten Grade der Instanz, 
in der sie erkennen durften, im Bnrgnndisehen 
die Titel Clialelaim oder Baillifs hatten. 

Die Grafen, deren Amt zu Ende der Karo- ^ 
linger-Zeit einging, hatten ihren Aufenthalt 
für Burgund der Eine zu Besan^on, die Andern 
aber ia den vier Cantonen Varasque, Port, 
äcodingue und Amous. Sie wurden nachmals 
durch Untergrqfen oder Vieamtei (Yice-Domini) 
ersetzt, welche sämmtlich von dem einen noch 
gebliebenen Grafen abhingen. Auch ihre Würde 
ward erblieh. Der Yicomte von Besan^on be- \ 
kannte sich zum Vasallen des Erzbisehofs, wel- 
cher des heiligen römischen Reiches Fürst ge- 
worden; die übrigen vier aber trugen ihre Wür- 
den von der Erbgrafschaft Buxgund zu Lehen, 
und nannten sich von den Orten, wo sie ge- 
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wohnlich die Gerechtigkeit easübten, nttmlieli: 
TOD Dile, Salins, Yesonl und Baume. 

In der ganzen Provinz gab es alfo Beamte, 
bekannt unter dem Titel: Previts^ jeder ia 
■einem Gebiete mit Einnahme der GeftUe und 
mit liewaiu'ung der Domänen beauftragt, wo er 
zugleich die niedere Gerichtsbarkeit ausübte. 
Ueberdiess war ihnen eine allgemeine Gerichts- 
barkeit über die Erzeugnisse des Bodens anver- 
traut, nicht nur in den Herrschaften der Domäne, 
sondern anch in andern Gebieten ihrer Districte. 
Der Graf bestallte ebenfalls Richter, welche 
die hohe und mittlere Justiz in jeder seiner 
Herrschaften bildeten, unter dem Titel von 
Kastellanen; die Aufiiieht über die Forste trug 
ein anderer Beamter, der Gruyer, 

Sft mm tl ich e Prevöts waren der Oberanfiiicht 
des Sinicial unterworfen, welcher an der Spitze 
der Beamten des fürstlichen Uauses stand und der 
Verwalter seiner Güter war. Dieser Tersam* 
melte die bewaffnete Macht und befehligte sie 
unter Oberanfiihrung des Connetable. Die 
nechaussee der Grafischaft Bui^nd wurde erb- 
lich im Hause Bans; von diesem kam sie auf 
das von Rigney, und endlich auf die Familie 
Veigy. 

Der erste Beftmte des freigrttffidMn Hauses - 

fihrte den Titel eines Connetable; seiue Ver- 
richtungen waren sehr wichtig und darum nicht 
erblich. Als es keine festresidirenden Grafen 
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mehr gab, hSrIe ihr Titel auf ; doch danerten 

die Seneschalle oder ihre Yerrichtungen selbst 
ia der Wurde eines MflUTSchalis von Biirgand, 
des OberbefeUehabeis sSnimtlicheff Truppen, 
noch fort. iXach der Vereinigung Burgunds mit 
Oesterreich ward auob dieser neue Titel mit 
dem ^nes GouYeriteiiis TerlaiuiAt 

Nach den Beslimmuiigen des Lehenrechts 
erkannten die Grafen über Streitigkeiten ihrer 
Vasallea in den Plaids oder in den Baronever- 
Sammlungen; in diejenigen, welefae sieh anf 
den Gebieten der Edlen begaben, mischten sie 
sieh nicht. Vor der Mitte des dreisehnten Jahr- 
hnnderts finden sich keine Baillis vor *). Sie 
waren nachmals die ordentlichen Richter in den 
Domanialgebieten und über die Unterthanen des 
Fürsten. £dle, Priester nnd nach Unterdianen 
der Herren, welche Beschwerden über diese 
Letatern anzubringen hatten, konnten damit 
sieh an tue wenden, Oer Generalbailli oder 
Grossvoigt der Grafiidiaft fahrte daher aneh 
den Titel: Gardieu (vielleicht Eins mit dem 
flämischen Bummrd oder R^ikwart), 

Bis an den Zeiten Philipps des Kühnon hatte 
es nur einen einzigen Bailli von Burgund ge- 
geben; dieser ¥ürst ernannte jedoch deren zwei, 

*) Hue de Poligni war der erste BailU G^n^ral du 
Cösitz de Boorgogne. l>iiiiiMi glaubt, dan du Amt in 
Folge der Venmehlimgiiiig des Seneschaliates, durch die 
Pkoiilio Bigney y aufgekommen hL 
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davon einer von Aniont, der andere von Aval 
idMs; Philipp der Gate fügte noch einen drit- 
ten hinzu, welcher von Dole den Titel erhielt. 

Die Bailirs wurden gewohnlich aus der 
iMitte des hohen Adels genommen. Anfänglich 
entschieden sie die ProMse allein, und hielten 
ihre Asssisen in verscliiedenen Ilauptorten ihrer 
Gerichtsbarkeit abwechselnd. Allein die Yer«* 
Tielftltigung der Gesetze, Prozeduren nnd Ge- 
schäfte setzte sie in die Nothwendigkeit , Stell- 
vertreter zu wälüen, welche gemeinschaitlich mit 
ihnen oder in ihrem Namen die voricommenden 
Fälle behandeln ntussten; ja später ward ihnen 
diese CoUegialität sogar zur Pflicht gemacht. In 
dar Wahl der Personen selbst m solchen Ldea-^ 
tenantsstellen waren sie darch gewisse Vor- 
schriften und Rücksichten sehr beschränkt. 

Die residirenden Grafen hatten keine andern 
Conseils, als ihre Qro9$heamte nnd Stabträger 
(Gran(is Ofücieis et Batons). Die Register der 
Reohnungskammer beweisen dagegen, dass die 
gemeinsamen Herzöge nnd die Grafen von Bnp- 
gund aus der späten Periode vier verschiedene 
Conseils errichtet: ein engeres oder den Staats- 
rath, eineif grossen Rath, einen Kriegsrath 
und ein Finanzconseil. Der Erstere war ans 
blos sechs Personen zusammengesetzt, welche 
aus dem Adel, dem Priester- und Advocaten"* 
' Stande hergenommen wurden. Er hielt seine 
Sitzungen im Palaste des Herzogs und beglei- 
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tete ihn ftberall. Die Zahl der MitgliedlBf des 

grossen Rathes war nnbestimmt ; die Fürsten 
beriefen dazu Edle, Priester und Bechtsgelehrte^ 
nach freier Wahl. JDie Reqnelenmeister, die Pa« 
lastbeajiite und die Geheimschreiber hatten ver- 
möge ihres Amtes das Hecht, deuuelben beizu- 
VFohnen. Der Sits dieser Behörde war Dijon. Der 

Herzog erollnete ihre Yei handlangen in der Regel 
selbst; in seiner Abwesenheit der Kanzler, oder 
der Präsident. Die Justiz gehörte mit in seine 
Abtheilnng. Im Kriegsrathe sassen: - der Kanzler, 
der erste Kamiueriierr , der Marschall von Bur- 
gund y der Admiral, der Grassmeister y der Marw 
schall von Lost, der Marschall der Quartiere, 
der Grossmeister der Artillerie, der Wappen- 
könig des goldenen Yliesses, einige erfahrene 
und kenntnissreiche Edle, die der Hersog selbst 
Wfthlte, und zwei Geheimschreiber, welche die 
Berat hu n gen leiteten und die Protokolle ab£aas- 
ten. Ihr Versammlungssaal war in der Woh- 
nung des Grosskämmerers. Alle Beschlasse wur- 
den dem Herzoge jederzeit erst vorgelegt. 

Der Finansrath hatte ebenMIs gleich dem 
grossen Rathe xu Dijon seinen Aufenthalt Die 
Mitglieder waren: der Maitre de la Chambre 
aux Deniers, die Trisoriers des Finances^ 
der Rteeyeur-Giniral, der Trisorier des Guerres, 
der TArgentier und der Audiencier 



*) Wir geben hier die stten cigcnthürnUdMO Namen« 
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Der grosse Rath entschied alle Justizsachen, 
in defien Beriifang an die Plaids, dia Jonrs gi- 
niraux oder die Parlamente stattfand. Diese 

Parlamente wurden vom Herzoge abwechselnd 
in dem einen und dem andern Burgund eröffnet. 
Die Wahl des Ortes hing zwar Ton der Be-* 
quemlichkeit des letztern ab; doch war in der 
Regel Dole der Sitz für die Gri&chaft, Baume 
für das Henegtfanai, St. Lanrent für das Lmd 
Outre-Saonne (im Jahre 1237 mit dem Herzog- 
thunie vereinigt). 

Die Parlamente, als eine Fortsetanng der 
alten Plaids «Gintomx, genossen sowohl dnreh 
den Umstand I dass der Fürst in Person, oder 
später durch seinen Kanzler ihnen vorsass, 
und darch ihr Alterdmm, wie dnreh die Wieln 
tigkeit der abgehandelten Materien und die 
Wahl der Personen, aus denen sie gebildet 
waren, grosses Ansehen im Lande. 

In der Folge haben sich zwischen den Ge- 
schichtschreibern mannigüache Zwiste iiber den 
Umfang der Befognisse der Parlamente erha- 
ben, je nachdem dienstbeflissener Eifer oder 
Freiheitsgefuhl den Eingriffen der Macht in die 
Reehtsrerfaältnisse älterer Zeit viel oder wem^g 
minwenden oder zn entziehen bemüht war. 
Auch ist das Parlament zu Dole mit der Cham- 



*) Was unter Philipp dem Guten, Karl dem Kuhnen 
und Maria der Fall war. 
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bre de Conaeil des Fürsten bisweilen verwech* 
seit worden. Wie auch frai»o8ii^e Hiitorio- 
graphen der spätem Zeit, ans leieht erklftr« 
liehen Gründen, es in Abrede gestellt, so geht 
' doch am Urkunden and Zeitbückem klar her« 
▼br, dass die Parlamente wesemÜicie Vorrechte 
genossen und constitutionnelle Beschränknngen 
der Macht der Herzöge in mehrern Zweigen 
der 4Netzgebung und StaatSTerwaltang geltend 
machten *). 

Das Parlament zu Dole im Jahre 1451 stellte 
sechszehn Artikel fest, weldie die Qehräueke 
fop die Freigrafschaft enthalten, und künftig bei 
Entscheidung der Processe als Normen gelten 
sollten. Die Stände jedoch verlangten , dass 
die Gehräaehe des Landes in der Regel durch 
BeYoUmächtigte und nach vorangegangener Prü- 
foag Terificirt werden sollten. Der Herxog wil- 

0 MM^ Yim DuMi beitritten, «lebt darikber fol- 
genden Aiifoehlum: „La prend^ro lutitiitlon d'asriette, as- 

sur4e du Parlement de Franchc Comt^ chciaie ä Döle, est 
due au ban Duc Philippe, lequel en Flandre sur le Conseil 
Priv^ iTiIs a Malines cii 1455, et eii Bourgogne le Parle- 
ment de Ddle en 1422, et lui donua toutes les puissaiices 
de la Souverainet^, rndme d'aviser sur lea constitutioM da 
Prince, pour les homologaer^ pnblier et suneoir, dispenaer 
contra lea Bdits, habÜiter, proioger le teuipi, donner reiti- 
tution en entier, et enfin Commander oe qne le Prinoe comr 
nmnderoit; sauf pour les deiuers pubÜcs, legitioiation dea 
bätaidä, graces pour d^ts et d^ogatiou k la coutume 
gdn^ale. 
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ligte, b«i forCgMetstm WidmCsode, in diese 

Federung, und die Untersuchung mnsste künf- 
tig dvch sechs seiner Bäthe aus allen iStäiideQ 
Torgenonuiieii werdra; Ton diesen Rühen wor- 
den drei durch den Herzog selbst ernannt, die 
übrigen drei durch die Stände. Die Beveli- 
mftebtigten traten znsammen und arbeiteten eine 
Art Gesetzbuch aus, bestehend ans dem Cou- 
tome en dix-nea£ titres. Es erhielt die (ij^eh- 
ndgong des Forsten dnrch die Lettres Patdftes 
▼om 28. Christmonat 1459. Alle andere Bran- 
che waren ausgeschlossen; in Fällen, welche 
die nennsehn Artikel nicht Toigesehen, ent- 
schied das rdmisehe Recht. Dieses Gesetzbuch 
mit den offenen Ihiefen IMüIipps des Guten 
wurde an das Parlament nach Dole gesandt, 
nnd von den drei BaiUi's der Provinz in allen 
liauptortea ötrentlich verkündigt. 

Mit ziemlicher Gewissheit kann angenommen 
werden, dass das Parlament der Freigrabchaft 
zn Dole erst unter der Regierung Karls des 
Kühnen seinen bleibenden Sitz in jener Stadt 
genommen 

Als nun dieser Fürst gestorben, und die fran- 
zösische Heeresmacbt in die beiden Burgunds 



Griva, Mitglied dieser Behörde, tMlt darüber 
AoBsSse aus Briefen und Acten des Herzogs mit; Dnnad 
wiU ne jedoch nicht ab s^agenden Beweis lür Jene Be- 
hanptimg gelten husen. 



* 
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eingebrochen war, gab K5nig Ludwig XI. eben- 
falls Lettres- Patentes heraus, des Inhalts: „Die 
Principaleu der drei Stäade dieser Provinzen 
hätten ihn ersueht,- in dem.Herzogthnme Baiu 

gund einen obersten Gerichtshof (Cour souve- 
raine) anzuordnen und einzusetzen ^ welcher 
Geridiii^f des ParlammiM genannt werden 
sollte, bestehend aus einem Präsidenten, zwölf 
Rathen und andern Beamten, in der gleichen 
Zahl 9 wie weiland das Parlament sa Banne. 
Dieser Gerichtshof sollte anch die Grands^ Jourt 
du Duche betitelt werden können, und dessel- 
ben Ansehens geniessen, wie das Parlament zu 
Paris, von welchem diese Grands- Jonrs einst 
abgehangen. Ebenso sei er, der König, gebe- 
ten worden, die Parlamente zu Dole und St. 
Laurent für die Grafschaften Burgund, Auxonne 
und die andern Gebiete von Outre-Sone auf- 
recht zu erhalten, als diejenigen, welche Ton 
Alters her die obersten Gerichtshöfe darin ge* 
bildet, und den Umfang der herkömmlichen 
Bechte derselben zu bestätigen. Er, der König, 
setze nun im Herzogthume eine Conr et- Juris- 
diction sonveraine ein, unter dem auss^iess- 
lichen Namen eines Parlaments, weiches an 
die Stelle und in die Bechte der frühern Grands- 
Jours treten sollte; das gleiche Yerhftltniss 
werde auch künftig mit den Parlamenten zu 
Dole und St Laurent stattfinden, d. h. ihre 
I. 22 
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alterthümliche BettimoiaDg «alle denselben er- 
halten bleiben 

Der König änderte jedoch bald seinen Ent- 
schluss, nachdem er von der Unmöglichkeit 
«leh ibeirzengt, daee dieae Farlamenle^ in Folge 
der Unruhen in beiden Burgunds, si^h wüHen 
erhalten können, und er führte dafür gleich im 
nächsten Mai eine Chambito de Conieil an Dijon 
ein^ tretehe die Rechtshftndel ili den beiden 
Provinzen künftig allein zu schlichten befugt 
sein sollte. Nachdem er der Volksbewegung 
nttd deip Waffe* wiederum Meiiteir geworden, 
stellte er im August gleichwohl die aufgeho- 
benen Parlamente wieder her, um in der Volks- 
meinnng nicht allsmebr imsttstossM» und er 
beauftragte den Bi^ebdf Ton Albt, Ludwig d*Am- 
boise (Bruder des Herrn von Chanmont), Seinen 
Itotthalter i* Bntgnnd, mit Ydlsiehnng der 
nenen Leltrei^PMente*, die datfiblB» erlass^ii 
worden waren. 

Dijon Uieb öbrigetis der Sita der Pisrlamenle 
den Hertogthams^ nnd der Rmsorts ven St. La«* 

rent und 8alins für die Grafschaft. Dieselben 
Beamten waren von x\llerheiiigen bis Ostern 
und von OstM bis Unser Lieben Fran im 
August SB Satins in Wirlo^mkeit. 

Der groae Rath (Le grand Conseil) erhielt 



*) Lettrcs Patentes d. d. 18. Mars 14^ (Dssotf» 

596—697). 
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seine llauptausbilduog unter Phiüpp dem Guten. 
Er um^aaste alle Departemente der StaatST^f* 
waltnngy die Jhm^Zj lUt Polim, dia Finansen, 
die Fragen über Krieg und Irieden, die Unterr 
handlungen mit den fkamden Mächten, die Ad- 
niraUlfti md Marme,. mid de» Crabemiam der 
Terschiedenen Provinsen. Er war der univer- 
selle, der Hof -9 Collateral- und StaatsratJi. 
Die fieeefaäfte, weleke ihm anr Ealseheideof 
Tergelegt wurden» hieetett die gronem Materien, 
Karl der Kühne erhob ihn zum oberxten 
Parlamentshef (Soaveraiae Coar de Parlepieat), 
aad verlegte leiaDen Sita nach Meeheln (1473). 
Er gab seinen Verrichtuagen noch grössere 
Ausd^bnung, aad schlag auch alle die biahef 
ausgesebleaieiien Oegenatftnde der JoaliaTerwal« 
tung dazu, in der Absicht, ihn auf diese Weise 
in gleiche Linie und dem Parlamente von Paris 
gegenüber an stellen. Sein Ansehen und seine 
Gesehifite waren dieselben. AÜMn gleichwie 
das Parlament . von Paris aad das Ministeriuni 
awei ¥on einander sehr Tersehiedene Autorin 
Uten biltfkten^ also bestand aneh in BurgiMvl 
während Karls des Kühnen Herrschaft ein be« 
deatender Unterschied zwisi^a der Mapht^ def 
gresaen Raths von ebemala, und deijenigan» 

welche die wichtigern Staatsgeschäftc und die 
grandes luatieres l9riJ|j£^cb behandelte, DejrQer- 

aog entschied — iras bei amP^P bekawitej^ 

Charakter zum voraus sicU erwarten liess — 

22* 
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würfe dazu nach Mecbeln m eehicken 

Mit dem Tode Karls des Kühnen hörte das 
neue Parlament auf; denn die Herzogin Masia 
berief alsbald die Abgeordneten aus ittmmt* 
liehen zahlreichen Provinzen ein, und die Ge- 
neralversammlong zu Gent, weiciie im Februar 
des Jahres 1476 eröffnet wurde, trachtete die 
Staatshodürfnisse, von einem doppelten Stand* 
puni^te, dem des Gesammtlandes und dem der 
einseinen ProTinsen ausgehend, zu berathen und 
den ergangenen Beschwerden abzuhelfen. 

Fast einmüthig beschloss man eine Adresse 
an die Fürstin des Inhalts : „Dass das fragliche, 
neuerrichtete Parlament wieder anfgehoben, und 
jeder Provinz eine eigene Recbnungskammer — 
statt der bisherigen gemeinsamen — zurilckge* 
geben werden mdchte.^' Dieser Bitte war bei- 
gefügt: „Es sei billig und nothwendig, dast 
Jede der verschiedenen Landschaften nach ihrer 
Eigenthümlichkeit und Natur durch Eingebome, 
nicht durch Fremdlinge (wie unter der frühem 
Regierung allerdings bis zum Uebermaass der 
FaU gewesen) verwaltet, auch jede im Genüsse 
ihrer alten Freiheiten, Privilegien, Keuren 
und Gebräuche unverkümmert gelassen werden 
mdchte/' 

•) Bis dahin sind: Dunod de Charnage, Gollut und. 
die Hutoire du ParUment de Dijou die Hauptc^uellea 
dieiei rechtthiitoriachea Ueberncht. 
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Dareh eine Act» rom lt. dfts nimlicheii Mo- 
nats verwilligte Maria die ßegelifea der Stände 
in folgenden Ausdrücken; »»Que les Consitoires 
da Farlement et autres pais. n'agaeres mis ans 
a Malines ccsseroient et des-lä en avant seroient 
aaiantis k perpetnite, et demeureroient degti- 
toex, Sans ponyoir jamais en tems fatnrs plns 
eriger semblables JndicatQres: qne tootes les 
Ganses, qui etoient attraites par Evocation au 
dit Parlement et y pendoient encore indieisesy 
seroient renvoy^s aTOC tone les Actes et Escri- 
tures y appartenans, vers les Lieux, Loix et 
Inges, desqnels icelies estoient ivoqu^s, pour j 
^tre procMi avant en icelies 9 eonime il con- 
Tiendroit selon Droit et Coutuines." 

Mittelst einer zweiten Acte von demselben 
Tage erhielten die geistlichen Stftndo nnd Glio» 
der von Flandern auch noch die nachstehenden 
Vergünstigungen von Seiten der Jungfrau von 
Burgund: 9iQne tons les Procte pendant an 
Parlement k Malines et tonehant les Pals de 
Flandres, et Habitans d'iceluy, ensembie les 
Proeis renvoyez ä la Chambre du Tr4sor, et 
des Giniranx illee seroyent renvoyea k la 
Chambre de Conseil ordinaire en Flandres, en 
tel itBt qu'Us seroient, pour etre juges et ter* 
minen en ieelle Chambre, comme il appastien- 
droit. Qii'cUe remettroit la Chambre des Com- 
ptes residant ä Maiines pour antant qu'il tou- 
ehoit le Pais et Comt^ de Flandres^ et ce qui 
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y appart^ent, ensemble tous les R6gistres, Char- 
tres, Livres, Comptes et autres enseigneroens 
y reposans concernans le dit Pais, et fairoit le 
tont venir a Lille, on ailleurs en Flandres, od 
eile le trouveroit bon et Iny plairoit." 

So gingen denn alle juridischen Schöpfungen 
Karls des Kühnen für immer ein , und das Par- 
lament hörte nicht nur förmlich auf, sondern 
seine Mitglieder zerstreuten sich auch in der 
That. Das Schicksal Hugonets und Imbercourt» 
und des Auditors Gros ist bekannt; Ferry de 
Clugny, Bischof von Dornik, zog sich nach Ita- 
lien zurück, T?o er nachmals Cardinal wurde 
und im Jahre 1483 zu Rom starb. Mehrere 
andere Käthe traten in die Dienste König Lud- 
wigs XI., welcher ein neues Parlament in dem 
Ton ihm eroberten Herzogthume Burgund ein- 
«etzte und Leonard de Pottes zum ersten Prä- 
isidenten davon bestellte. Wilhelm von Roche- 
fort wurde in der Folge Kanzler von Frankreich; 
Thomas de Plaineg^ Herr zu Maigny, dagegen 
kehrte in die Dienste Maximilians zurück (1492), 
nachdem er eine Zeit lang das Amt eines zwei- 
ten Präsidenten beim Parlamente zu Dijon be- 
kleidet. Von den geistlichen Mitgliedern des • 
aufgelösten Parlaments von Mecheln widmeten 
sich drei so ganz den Interessen der französi- 
^ sehen Krone, dass sie die reichen Bisthümer 
Poitiers, Antun und Auxerre zum Preis ihrer 
Anstrengungen erhielten. » • • * .. 
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Die bürgerUohm Mitglieder (les Gens du 
Pays) suchten nach der Zerstreuung andere 
Stellen im Lande auf. Jean de la Bonverin in 
Brabant; Philipp Widand (als SchriftstflUer 
ausgezeichnet) in Flandern, als Kanzler der 
Grafschaft (1483); Paal de Baenst, Jje^r 
VonnistfUe, aber wntdff warn Priaidant^n dea 

Conseik dex^elben ern^nt 



*) „Exposition historique et juiidique des Privil^gei 
de la Proviiice de Flandres et des Prärogatives du Con- 
seil Proviadal par les President et Gens du mdme Coiueii 
de S. M. rimperatriüe- Beine (Marie TiiMie), Comtesa« 
de Flandses eto. oidoan^ eii Fiandree, eontre les Prdndent 
et Gene du grand Conseil de Sa Majeetd k Blalines.^* Oend 
1752. in foL Eine edhr wichtige StaatMclirift, ali filaao* 
seript gedmdrt, und yerfasst bei Gelegenheit tehwerer 
Irrungen über die Competenzgegeiistände zwischen beiden 
Stellen. Mau findet darin aucli die vollständigsten und 
gründlichsten Anfschlüsse über Zusammensetzung, Befug- 
nisse und Verrichtungen des Provinziaiconseils aus urkund- 
lichen Docamenten und Chroniken geschöpft. In demselben 
FeiciküBl (auf der konisl. Bibliothek im Haag), welchea 
dieselbe enthält» finden rieh aneh lOe ^fjMm des PHTÜ^ges, 
LibfBvta, Fsaaddaes» JkoUßf hm^ If^^W» .beanes Cov- 
stumes et Usages, dont les Bourgmalatres et Echevins du. 
Pajö et terroir du Francq, Nobles, Notables et gdn4rale- 
ment tous les habitans d'iceloy pays oat jouy et us^ de 
droit a bon et leal titre, soubs les premiers Comtes et 
Cenitesses de Flandre, les Ducs de Bourgoigne de la Mai* 
sea de France, les PiiiiGes de la mmoß 4!4utriche k com- 
miDeer de l*BlupeKeär Sfppiiailian, de ^Urm i$. 

Bmu-goig9/$s «uuq^e hMMR9 M ^^Ms ip Bear- 
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B. Die Beckisverhältuiise von Erabaat^ unier 
der MegteruHg Märiens 

Dai Hersoglhiim Brabani hatte Ton den Be« 
herrschen! in mehrem fröhera Perioden, sninal 
aber voa Ja» J/., den Herzögen aus den Häa- 
aem Laxembarg und Saehaanj sehr bedantende 
Privilegien nnd Gerechtsame erhalten, welche 



^oigae^ confirm^es de Plultppe le Bei» de rjSmpereiir Charle 
le Quint et de touts ses illnstm deseendans, jiu^'li Charle 
•econd Roy des Espagnes, Comte de Flandie» de i^oriense 

memoire. Leqael, anim^ da m^me esprit de ses predeccs- 
seurs pour le bien de ses sujets, y persevera jusqu'a et 
apres son dernier soupir, ce t]ui paroit par la teneur de 
8on testament et dernlere volonte en recummandant a soji 
aacoesseiir de faire observer les J^ix, Privil^aei et Coa- 
etones, ce qae le Roi PiuUppe V k present regnant a bien 
TOttln imtifier» ea fidflaat senaent de les elvserrer, le jour 
de soa inaoaiiration le 19 de Mars 170V* foL Diese 
SammlnD^ enthfilt mdirere wlchüge StAcke, von denen die 
Originale verloren gegangen, und "welclic anderwärts nir- 
^readwo gedruckt anzutrefTcn sind. Sie behodet sich auf 
4er königL Bibliothek im Haag. 

0 „El Innin y U Ghrm M Bvcmh de BN^nte, 
demostrado per la Historia Genealu^Ica de aus Principes 
Soberanos y cnriquezido con el tesoro de los Privilegios, 
Ordonnanzas y Rpglamentos juridicos, politicos, y ecoDo- 
rnicos de la viUa de Brusselas." fol. Dem Könige Ton 
Spanien zugeeignet. Bine höchst wichtige und seltene 
SammliiDg und die HanpCqndle des ofientUehen Reebts Ar 
die FrevlaMa, die das Henegtbnm Brabant gebildet. VergU 
danit Bmthm Tropbdes de Brabant. Belgia Sacra. 
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auch von den burgundischen Beherrschern 
grossentheils bestätigt wurden. Mit Karls des 
Kuhnen absolutistischem Walten waren übrigens 
aneh die BrabSnter höchst tmsnfrieden gewesen; 
desto mehr beeilten sie sich, nachdem die An- 
gelegenheit wegen des Parlaments , der Bech- 
nnngskammer und des obersten Gerichtshofes 
beendigt worden, von Marien^ der neuen Be- 
herrscherin, und ihrem Gemahl und Mitregen» 
ten Max^Üian ebenfalls die Beschwörung der* 
Vorhandenen, und die Ertheünng der noch fer« 
ner gewünschten Freiheiten zu erhalten. 

Es ist schon im Verlaufe der Biographie Ma- 
riens selbst der verschiedenen Reisen in den 
grössern Städten des Herzogthums Meldung ge- 
schehen, welche der Prinz theils allein , theils 
gemeinsam mit seiner Gemahlin unternommen. 
Am 5. December 1477 ging die Hauptfeierlich- 
keit vor sich; und Max beschwor au Löwen auf 
das Evangelium die Biyde IncoMpiie im Namen 
seiner Hamfrau^ auch bestätigte er sämmtliche 
von dieser sowohl als ihren Vorfahren gege- 
benen Urkunden und Freibriefe. Es entband 
der Erzherzog in dem Hauptinstrumentc die 
gemeinsamen Unterthanen ihres £ides der Treue 
auf den Fall 9 dass entweder er oder einer sei- 
ner Nachkommen jemals wider diese Briefe 
etwas Yertragbrüchiges unternehmen würden. 

Weil sieh jedoek in der Joyense £ntrie Ma» 
riens allerlei Gcbiechen und streitige Punkte 
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vorfanden, welche einer weitern Auslegung oder 
VerbesieruDg bedufften, so gab Maumiliu in 
Jknner dei Jahits 1478 eine Bogenaniite Provt 

sion, des Hauptinhalts: 

1) der UmftUuidt da««» dea f rivilegieii gemäss, 
die Landsiftade m Aatwerpan noch Hiebt 

versammelt worden, solle diesen Piivilegien 
selbst keinerlei Schaden bringen; 

2) der Bath Tan Brabaat «alla sieh künftig 
durchaus innerhalb des Kreises seiner Be- 
fugnisse bewegen, und nicht in diejenigen 
der Städte «ich auimiachen; 

3) die Reqaetenmekrter sollen den Staaten yon 
Brabant den Eid der Treue für genaue Be- 
wahrung der Landesfreiheiten ablegen; 

4) dar lieraogliehe Rath «olle kainar Dinge «ieh 
unterwinden, welche auf die Rechtspflege 
in den Städten sich beziehea, .lUs im Wega 
der Beformatlon^ sowie «an m Hmogen^ 
Losch, zu Tbienen und in Streitsachen zwi- 
schen Beamten des Herzogs und den Par- 
teien an verfugen beliebt bfttta; 

5) die Rechtsbank ra Eersele «ad die Beru- 
fung der Dörfer Bercheycke, Westerhoven, 
BjptfaoTa «nd Domaie, in Zwisten lait Kails* 
1er ond Rath von Brabant, bliaban fertas» 
halten, wie weiland zu Herzog Karls Zeit; 

6) da« Marktraebt in den vameUadMm Städ* 
Miy wUbm van Kaaalar mi Bath bis* 
wailen — • wie es scheinen wolle gestört 
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woMm, tolle fiir firemde sowoU all ein- - 

heimische Kaiiflcute in seiner ganzen alten 
Freiheit und in der gaazen Gestalt, wie vor* 
dem, gegen Erlegung der gasetsUcheaZöUe^ 
fortbestehen; 

7) Kaofleute, welche zu Uerzogenbosch den Zoll 

besahlt hätten, Bellten an Melle und £levaer 
keinen fernem mehr zu entrichten haben; 

8) die Zölle zu Antwerjpen^ Rypermonde und 
Toonitthead eolltea nicht erhUit werden 
dürfen ; 

9) die Güterfuhren von Brüssel und andern 
Städten, welche ihren Weg bei Antwerpen 
Terbei und nach Bergen, und von da zurück- 
nähmen, sollten durch die Seeuwische Zoll* 
fltälte bei Yailmoet iurder keim Beein- 
trächtigung mehr erleiden, und dem jungst 
erlassenen Nautizationedict gemäss, den 
Kaufleuten die über Gebühr abgenommenei| 
Pfennige nnd Pfänder zurückgestellt werden ; 

10) alles zu münzende Gold und Silber solle 
assayert werden; 

11) alle fieamteteb imliaiideMUten den Schwur 
auf die Privilegien leisten; 

12) die Herren Augnstin van 4m Bocbenen, 
Bitter. Jan van Gfeenen, Majw der lätadt 

* Löwen, und Hendrik Remmale, wdehe, den 
Landesprivilegien zuwider, zu Lüttich be- 
ndiweit woidM, aaUten ilirer Us^bilhr 
wiHihl^gen werden; 
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13) von den Besehwerdra der Einwehner toh 

Eersele über die zu ihrem Nachtheile un- 
terhaltene Jagd daselbftt solle Rechenschaft 
gegeben werden; 

14) kein Drossaert TDrost) solle sein Amt an- 
treten dürfen 9 ehe er nicht zuvor die Lan* 
desTerfaesnng beschworen; 

lö) die Eingesessenen von Antwerpen und an- 
dere Börger der Markgrafschaft sollten ihrer 
Frohnden nnd Lieferangen an den Hersog 
▼on Jülich entlassen werden; 

16) von verkauften Gütern werde zu Herzogen- 
bosch künftig kein andres Schiffgeld mehr 
entrichtet, als die Privilegien snlassen; 

17) alle brabantischen Angelegenheiten wurden 
in Zukunft blos durch den Rath von Br»- 
bant entschieden; 

18) die Siegelrechte und Schreibergebüliren 
erhielten durch die Staaten und den Kanz- 
ler von Brabant künftig eine regelmässige 
Taxation ; 

19) alle Rathsstellen, deren Schöpfung mit dem 
Geist der Landesprivilegien im Widerspru- 
che stehen, würden aufgehoben; 

20) keine Finanzkanuuer habe mit Erledigung 
von Rechtssachen im Lande Brabant sich 
mehr zu befassen; 

21) der Rechtsstreit, welcher zwischen dem 
grossen Rathe und verschiedenen Kanflen- 
ten der Stadt Lyon über die im Hennegau*« 
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sehen diesen Letiten abgenommenen Wah- 
ren noeh immer obschwebe, solle seine end- 
liche Erledigung erhalten, und zwar im In- 
teresse des Öffentlichen Credits des Landes; 

22) der Herzog trage dafür Sorge, dass die 
Brabänter hinsichtlich der Kaufmannsgüter 
unangefochten bleiben, welche weiland vom 
Herzoge Karl entwährt worden; > 

23) die Befugnisse der Förster, Hundehalter, 
Otterojäger u. s. w. würden geregelt; 

24) der vor der Stadtbehdrde zu Brüssel ob« 
sehwebende Process des ehemaligen Artil- 
leriemeisters Oi lande de Monostan solle Tor 
den grossen Rath des Herzogs gebracht| 
nnd der Vollzog des Spruches seiner Zeit 
den Achten von Villars, Dilegem und An- 
dern übertragen werden; 

25) die Wahlen in den Abteien und Prälatoren 
sollten durchnns frei und ungehindert sein. 

Der Rest betraf noch geistliche Pfründen im 
Herzogthome) worüber Mose und Maria der 
brabäntisehen PrSlator volle Bemhigung vei^ 
hiessen. 

Die aliem Geschleckter zu Brüssel waren in 
Folge ihrer schlechten Wirthschaft nnd ihrer 

Unternehmungen gegen die Freiheiten der Bür- 
ger um ihren frühern Einfluss und endlich auch 
um ihre Stellen gekommen; die Qmii^Mm oder 
die sogenannten Nalionen hielten die meisten 
derselben besetzt» und Maria hatte darüber am 
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4. luiittfl 1477 ein« bsttälig^nda UrknsAi aw- 
gMtdlt. Da jem die Yoillalra de« Enherzogs 

für den Adel kannten, so wendeten »ie gegen 
das Jahr 14W ihi Möglichstas an, um dia eoU 
fiMenan Yocreehta wiadar ra eiiiakan; «ia stall- 
ten ihm mit vielerlei Gründen und Sophismen 
vor^ wie die Nalionea gEassentheils die Lickeber 
der meistea Meataraian und dntch Betrag in den 
BesHii dar Stadtaregierung gekommen seien, and 
dass ihr Uebergewicht die Hechte des Souve- 
fins, wie ihre aiganeo, beeinträchtige; So dran** 
gen sie denn in der That andlidi dnreh^ Max 
vernichtete den Brief seiner Gemahlin uod er- 
neuerte die alten Oidoananzan des Herzogs 
Wensssians ▼am Jahae 1376 nnd die Znsata* 
artikel des Ruwaerts von Brabant, Philipp von 
St. Pol, ¥om Jahre 1420. Ueber das Ganze 
kam dannaali eina Aete mit falgandan Bealim^ 
mungen heraus: 

1) die Wahl der Schöffen zu Briissel solla j&hr- 
Ueli, am fit« Johannisabsndt amanart Wirtmi 

2) die Gesddaohtar «alltso aaf dem Btadtbansa 

eine Liste von Personen aus ihrer Mitte, 
Bacb eigenem fiutdönken, zu entwerfen be* 
reabtgt asin, mid diasaihe dem Erzherzog 

oder dessen Bevollmächtigten übergeben, 
walehe für jedes äaschlechfc eimen Saböffen 
bastaUen wiadem 
9} an dam gleichen Tage solle auch zugleich 
&i die Geaahlechter ein giime»nsrhaftli<?her 
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Oberbürgenneiater ernaimt werdea# wie in 
frühem Zeiten; 

4) ebenso hätten die Nationen ein Verzeichniss 

von achtzehn Personen aus ihrer Mitte zu 
übemachen, damit ein Böfgermeister nnd 
drei Schöffen darans bestellt werden könnten; 

5) die sechs Rathsmännei sollten mit einander 
abwechseln; 

6) nm Schdffe zu Brüssel werden xn kötmen, 
sei hinfüro durchaus nothwendig, dass man 
Bürger der Stadt, in der Ammanei ange- 
sessen sei und Slam mindesten ein« Jahr* 
rente von 50 Gulden geniesse; 

7} dieselbe Bedingung sei an die Stelle des 
Bürgermeisters und d«r Sdmffeii der Na* 
tionen geknüpft; 

8) beim Absterben eines Schöffen solle alsbald 
mt nenen Wahl in gesetzlicher Form ge- 
«efarltten werden; 

9) die Schöffen und Rentmeister sollten alle 
zwei Jahre 9täie Mteken und erneuert werden; 

10) die Rentmeister oder Yerwaher der Stadt- 
einkünfte, deren Zahl auf sechs festgesetzt 
werde, sollen aus den sechs ersten Notablen, 
drei ans den OescUeehtem, und drei ans 
den Nationen genommen werden; 

11) beim Absterben des Einen oder Andern 
werde, wie hei den Schöffsn, alsbald m 
neuer Wahl geschritten; 

12) die Deken und die vier Achten der Ge- 
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icUechter sollen aus den Schöffen und dem 
Gesammtkörper derselben, und jene der 
Nationen ans den swei Bürgermeistern und 
andern Personen der Letztern, welche im 
Amte ständen, sowie aus dem Gesammtkör» 
per ebenderselben gewählt werden. Alle 
Jahre sollen auf beiden Seiten zwei Achten 
austreten, und die übrigen nicht länger als 
swei Jahre bleiben; eben so solle zu Ende 
jedes Jahres einer der Deken austreten; 

13) vier Personen aus den Geschlechtern und 
vier aus den D^jj^nen sollen die acht Frie-' 
densrichter, ge#SikIt aus den Schöffen, den 
Bürgermeistern und andern Notablen bilden; 

14) um die Parteilichkeit bei den Wahlen in 
der Art zu Terhindern, wie sie yor Zeiten 
in Brüssel sich kund gegeben, sollen die 
austretenden Magistrate eine Liste von No- 
tablen übergeben 9 welche ihren Eid auf die 
Landesverfassung besonders geschworen ; 

15) zu Obermomboirs sollen bestellt werden 
die abgehenden Bürgermeister und die er- 
sten Schöffen der Geschlechter ^ wie der 
Nationen, mit den zwei vorgehenden Bür- 
germeistern und einem der Schößen für 
das erste Jahr; 

16) zu Moraboirs (Pflegern, Kastvügten) der 
Gotteshäuser würden einerseits die sieben 
Schöffen der Geschlechter» und andrerseits 
die zwei Bürgermeister, drei Seboffen der 
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Nationen und die Deken der Gilden ernannt. 
Ihre AmtgTsrrichtaDg solle auf swei Jahre 
sich beschrftnken, jedes Jahr in Gegenwart 

zweier Wethouders der Geschlechter, eini- 
ger andern ans der MiUe der Nationen, so* 
wie sweier Rentmeister und einiger Reoh- 
nnngsräthe (Visiteerder vaa de llekenin« 
ghen); endlich 
17) die Bewachung der Porten und Thürme 
der Stadt solle unter die Magistrats personen 
beider Theiie nach einem billigen Verhält« 
nisse vertheilt werden. 
Die Klagen über nnbefngte Einmischung des 
Kanzlers und des Käthes von Brabant in Sachen 
der Rechtspflege und Verwaltung, welche, der 
Landesverfassung und den Privilegien gemäss, 
vor die Magistrate der Comiiiunen gehört, dauer- 
ten inzwischen noch längere Zeit fort, und der 
Uof wurde mit bittern Vorwürfen . so . lange . be- 
stürmt, Us auch diese endlich durch eine neue 
Acte (datirtMecheln, um Ost^n 1480) beseitigt 
wurden. 

Die Brussler, nicht zufrieden, mit dem von 

Maximilian und Maria erhaltenen Placaert über 
die Art der Erneuerung der Behörden, begehr- 
ten ein noch festeres Reglement, und es ward 
endlich im April 1481 förmlich gegeben. Die 
Bestimmungen des Frühem erhielten grössere Er- 
läuterung im Einseinen, die verschiedenen ein- 
tretenden Fälle nähere Beseidmung, und die Qe- 
I. 23 
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«•tiEgttbugy AdniiluuMitttion, dffenlUche Sicher- 
lieitopoliseiy sowie auch die Sittenpolizei and 

die Kleidertracht, die Stadt vertheidigung, die 
Strafen y die YerbanDungen und viele andere 
Panlcte mehr und mehr mit besonderer Genauig- 
keit Erörterung und Erledigung. Ihre Verglei- 
cbung gewährt ein anziehendes Gemälde vom 
Treiben der Parteien nnd tob der Richtung des 
öffentlichen Geistes. 

Anfrührische Scenen, die noch im Jahre 1481 
sn Brüssel stattgefunden, und dnreh welche 
nicht nor verschiedene Personen schwere Krän- 
kungen an ihrer Ehre, sondern auch bedeuten- 
den Verlust an ihren Gitem erlitten, Toran- 
lasstea, in Folge erhobener Klagen, eine strenge 
Untersuchung, welche der GencraUtatthalter 
Mariens, Adolf von Cleve, anordnete, und end- 
lich ein Injurien- und Sicherheits- Mandat, wo- 
durch man theils heftige Reactionen in der Ge- 
genwart zu verhüten, theüs auch gewaltsamen 
Ausbrüchen des Parteigeistes in der Zukunft 
vorbeugen wollte. Trotz dieser Vorkehrungen 
und trotz aller Sorgfalt der Magistrate für Auf- 
rechthakung der Privilegien, und trotz aller 
billigen ZagestSndnisse des Hofes und seiner 
feierlichen Erklärungen im günstigsten Sinne 
für die Verüsssung des Landes, war es doch — 
wie ein ftlterer Berichterstatter sich ausdruckt — 
ah ob man einen Mohren gewaschen hätte. Es 
kam zu neuen unangenehmen Berührungen zwi* 
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schea den Ständen und der Uegieruag» daaa 
Entere eahett in jeder LebeiMttawerang der 
Letztem einen ausgedachten Plan zu Vernich- 
tung der Freiheit Somit mussten neue Unter» 
handiugen gepflogen unit nene Yerglelehe ge* 
schlössen werden. Diess geschah noch im De- 
cember des Jahres 1481. Die V erhältnisse zwi* 
sehen Kanzler und Rath tod Brabant eineraehs, 
and den Bürgermeistern, Wethonders, Schöffen, 
Decanen, Ammännern, Ambachten n. s. w. an- 
drerseits worden noclunais geregelt, und auch 
die minotiösesten Punkte dabei nicht aniset 
Acht gelassen. 

C. Die RechtsverhliUnisie von Flandern wäh- 
rend der Regierung Mariem *)« 

Das dffimdidie Recht der Giabchaft Flaa- 
dem bestand von den iltesten Zeiten bis snr 



*) Die Hauptquelle für diesen Abschnitt ist das wich- 
tige Werks „Verzameiiog vao XXV origineeie CharterSi 
Privilegien en K^tiren van de Provincle van Vlarndcren 
van de XUI, XIV, XV ea XVI Eeow, zoo in de Archie- 
Ten Tan het Land van Waes» als ter Gieffie Tan d^Heeren 
Schepenen, es in de Arehieren der Stad €knti benitCsnde^ 
door t berel en op kost van de Staeten der selTe Pro- 
Tincie gednikt in de Jaeren 1787 en 1788." Gend. fui. 
Die Sammlung ward zur Zeit, als die Unruhen in Flandern 
wider Konig Ju.seph II. auszubrechen begannen, auf Befehl 
der Staaten veranitaltet. fiaciideia man nämlich lange und 

23* 
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Periode der Maria aus acht Primlegien^ Charters 
und Keure». Die erste Urkunde stellte der Graf 
Thomas von Savoyen und die Gräfin Johanna 
von Constantiiiopel iai Junius 1241 aus, und 
zwar in lateinischer Sprache. Diese Keure de 
Waes best&tigte nachmals ^ Herzog Philipp iex 
Gute Ton Burgund, als Graf von. Flandern, za 
Bjrssel, im März 1453, und zwar in französi- 
scher Sprache; und im Jahre. 1531) König 
Karl y., welcher den Hauptschöffen der Graf- 
schaft die sciiriftliche Weisung der Processe 
gestattete. 

Die fernem Urkunden sind die Charter» 

durch König Philipp den Schönen von Frank- 



vieliach von vei letzten Landesprivilegien und Rechten ge- 
sprochen, suchte man dieselben erat in den Archiven zu- 
•ammen; denn der ^röttste Theil >pvar im Lande selbst, Vor- 
ndmien und Niedern, unbekannt. Der also zusammenge* 
ttappelta Codex juris publid musste als Unterlage der Re- 
damalioiien ^der daa System des Kaisen dienen, doch 
wurden nur wenige Exemplare gedruckt und als lüfanuacript 
an die Behörden Tersandt. Der BnchdradDor (Beniard 
PoeUnann) zog jedoch einige mehr ab, die als grosse Sel- 
tenheit verkauft und theuer bezahlt \v urden. Indessen fehlt 
auch diesen der Titel und die Inhaltsanzeige, und das auf 
der kdnigl. Bibliothek im Haag beHndliche gehört zu den 
paar wenigen completten. Dieses letztere Exemplar, aua 
der Verlawenschaft des Bibliographen Omrard angekauft, 
hat viele wichtige handtchiifkliche Noten, Yeitaieffungeii 
undBiiinteningen. Auch enthalt ea die oben mÜgetheOten 
KoHisn ftber die Bntatehung und Schickssle der Sanmlung. 
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reich im Jahre 1295 (von Paris aus) , und iwar 
in Folge bitterer Beschwerden der Fläminger 
über unleidliche Lasten and Bedrückungen ^ aus- 
gestellt; der Friedens • and Versdhnnngsvttrtrag 
zwischen dem Grafen von Flandern, Ludwig 
van Maele, und den Gemeinden des Landes, 
welcher zu Mecheln am 1. December 1379 ge- 
schlossen worden; (ebenderselbe ist nach einer 
beiichtigtern Abschrift noch eiiiiual abgedruckt); 
die Punkte und Ansuchen der Schöffen von Gent 
und der Abgeordneten von Brägge, Ypem und 
des Landes der Freien an Herzog Johann den 
Unerschrockenen von Burgund, nebst den dar- 
auf ertheilten Antworten, vom 21. April 1405; 
die Ordonnanz und Antwort desselben Ffirstenj 
unmittelbar vor seiuer Abreise nach Frankreich 
(Ryssel, den 28. Julius 1417) in französischer 
Sprache; die Charte Philipps des Guten, aus* 
gestellt den 9. August 1423 vor seinem Einzug 
in Burgund. 

Nunmehr tritt in dem Codex Maria in die 
Reihe, und zwar mit sechs Urlcunden, davou 
fünf auf sie selbst, und die letzte auf ihren 
Gemahl Maximilian Icommen; nämlich: 1) die 
sogenannte lVeetn> $md die Prwilegien, auige* 
stellt an alle ihre Lande von herwärts über 
(Gent den 11. Sporkelemonat 1476); 2) diesel- 
ben, nach einer Varianten Abschrift abgedruclct; 
3) die Privilegien^ Freikeilea y Bräuche und Oh» 
i€rva»Z€Mj zugestmden zum Vwtheüe de$ Lat^ 
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4e9 dir Fr^n (G#nt den 11. Sporkekmoaal 
1476); 4 ond 5) <to Mri^i der SeUffim vom 

Gefit nnd Brügge^ wodurch sie zu dem zwi- 
schea der Uerxogin OAd dem Erzherzoge eiaer* 
seit« und den gchweiMrieeben Eidgenossen 
andrerseits eingegaogenen Frieden ihre Zu- 
stimmung ertheihen (vom April 1478), sämmt« 
lieh in flümieeher Spraohe; 6) endlieh der wich» 
tlge Friedensyertrag von Arras (23. Deeember 
1482) zwischen König Ludwig XI., dem Krz- 
hersoge^ und den südlichen und nördlichen 
Provinxen der Niederiande» in franaosischer 
Sprache. 

Aliein noch finden sich in den Placaerten- 
bftebem, Arohiven und Prolokellen der flandri« 
sehen Städte Tiele andere Gesetze , tbeils all- 
gemeinen, theils besondern Inhalts. Wir wei- 
den uns bemühen^ eine Uebeisicht der Ansiren- 
gongen au geben , welehe mn den Ständen der 
Grafschaft, den drei bedeutenden Städten und 
dem Lande der Freien während der fünf Jahre 
▼an Märiens Regierung zur Ausbildung und 
Erweiterung der bereits Ibese^senen Privilegien 
gewagly und die Zugeständnisse und Acte, wel- 
ehe von der Fürstin und deren Gemahl den 
Flamändern während dieses Zeitraums ertheilt 
worden sind 



*) Hierin sind unsere Haupttuhrci : ..Beaucouri de 
Nüori»0li9^ Jaerboekeo vaa den den Vryen, ze« 
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Noch im Felnraar des Jahres 1476» aU Mat* 
ria gerade zu Gent dch aufhielt, drangen die Tom 

Lande der Freien auf Bestätigung ihrer Schöffen-? 
anstalt, und die Uerzo^:rin stellte eine Acte aus, 
welche die von ihren Vorfahren gegebenen Pri« 
vilegien bestätigte. Die Zahl der Schöffen 
A¥ard auf sechs und zwanzig festgeseUt *). 

Am 30. Mära desselben Jahres empfing die 
Stadt Brügge ihre Briefe, Keuren und Freihei-k 
ten in mehrern einzelneu Punkten ansehnlich 
vermeM oder aum Yortheil der Bürger ab- 
geändert Gegen Ende des Jahres fanden 
jedoch neue Unterhandlungen, besonders von 
Seiten der Freien, statt, welche sie seit längerer 
Zeit, Yon den Städtern immer durchkreuzt, für 
das Becht der .Mit standschaft angeknüpft hat^ 
ten; die Genter undBrügger, welche ihre Frei^ 



dert zyn eerste Beginzelen tot en met den Jaere 1784. •* 
Tot Brügge 1785, 8. II. Deel. „Ce/*hf Jaerboeken der 
Stadt Brngge.*^ — Vermischte Materialien in den zwei 
mdiifach angeführten flämiftchen Chroniken: „Wonderlijcke 
Oorhghm^* und „ExedknU Ckranifeke van Vlaenderen.^^ 
Ueber die OrganisatioD der Stadteverfasanngen und w- 
scbledenen Institute derselben, iii weidie eibsebi wir Mar 
niclii eingehen können, vergl. die treffliflie Sdttlfl TOS 
Bhap§a€ti „lea Comuiunes de la Flandre.'^ 8. 

Diese Aete ist im Brügger-StodI- Archiv und zwsf 
in aegenannteii Roodm^Boek nut Nr. Hl* foL 20. ver- 
zeiichnet. 

PamjfUteU'BQ^k Nr. VI. fol, 
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heit so Werth hielten und fast in jedem Jahre 
Alles dafür in Aufruhr und Flammen setzten, 
konnten sich nicht dazu entschliessen, sie auch 
an Andern zu ehren, und ihr stolz - ochlokrati- 
scher Geist unterdrückte mannigfach die wohl- 
begründeten Ansprüche einer zahlreichen Classe 
der flämischen Bevölkerung. Endlich ward dem 
Lande der Freien gleichwohl für seine Beharr- 
lichkeit der Sieg. Maria erkannte es feierlich 
als viertes Glied der Provinz, mit Sitz und 
Stimme bei allen Berathungen über gemeinsame 
Angelegenheiten und Bedürfnisse derselben, an. 
Ein „ewig dauerndes Privilegium" bezeichnete 
den Umfang seiner Rechte 

Diese Ewigkeit dauerte jedoch nur wenige 
Monate; schon vor Ostern 1477 war das Re- 
präsentationsrecht der Freien wiederum durch 
sogenannte Brieven van Aholitie^ in Folge ge- 
waltsamer Zudringlichkeit der Stände, vernich- 
tet worden, und man findet den Namen der er- 
stem neben den drei Leden van Viaenderen blos 
anhangsweise beim Ausschreiben einer Steuer 
angeführt, zu deren Abführung sie, unter An- 
drohung von Zwangsmaasregeln, aufgefodert 
werden - ^ ^ 

In den ersten Tagen des Mai war der be- 
rüchtigte Aufruhr zu Gent ausgebrochen, wel- 

•) Pampieren-Boek Nr. VI. fol. 287. 
Roodeti'Boek Nr. IV. fol. 154. 
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eher den rertraiiten Rftthen Maria*«, wie bereit« 

erzählt worden ist, das Leben kostete. Dieselbe 
Partei 9 welche das blatige Schauspiel aufge- 
führt, hatte auch das Collegiwm der Freien IBr 
aufgehoben erklärt, und an dessen Stelle zwei 
Bürgermeister und vier Schaffen gesetat, wel« 
ehe jflhrlieh erneuert werden sollten. Das Pri- 
vilegium der vierten Gliedschaft blieb vernich- 
tet ^ und blieb es bis zum Jahre 1485, um wel- 
che Zeit eine günstigere Wendung der Dinge 
eintrat 

Bei Anlass der Vermählung Mariens nöthig- 
tea 4Mb^<*^d^ von Flandern der Fürstin dne 
Proviston und verschiedene Gesetze ab, die 
sowohl auf die öÖ'entliche Sicherheit, als auf 
die Landeslbewaffnung sich bezogen. Bald dar- 
iii September (1477), erschienen zu Brügge 
Bevollmächtigte des Herzogs und seiner Gemah- 
lini in der Person des Abtes van den Duinen, 
des Herrn von Gnüthuisen , Philipps von Store 
und des Wouters van der Grachten. Sie nahmen, 
am St. Gillistage, eine neue Wahl von Schöffen 
vor, deren nunmehr dreizehn bestellt wurden« 

Der Erzherzog beschwur auch alle Verord- 
nungen und Privilegien Karls des Kühnen. Dar- 
auf wurden die Weten zu Brügge melirfach ge- 
ändert. Die Freien erhoben über die Mitstände, 



*) BMgiUen «sa ife Kemtr van im Lenie van den 
Vryen fol. I. 
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welche «o gewdtHun und illiberal verdrängt 

hatten, bittere Klagen, federten die Bestäti- 
gung des Zustande& der letzten sieben Jahre, 
während welcher ihre Verhäknisse bedeutend 
verbessert werden waren, sowie das entrissene 
Prlvilegiam Marians zurück. Eine Hämische 
Chronik wagt die Behaoptong: die Freiiaeten 
hätten die bereits vom Hofe beschwomen Ge- 
setze zu corruiiipiren gesucht. Sie foderten 
jedoch nur ihr gutes, veprfassungsmässiges Reoht. 

Maximilian gab jetzt eine nene Erklärung 
von sich, mit einem neuen Formulare des bis- 
herigen ^chötteneides. Die Gesetze der Vryn- 
laeten sollten fortan auf die Grundlage der 
neuen Privilegien geregelt werden; alle Beru- 
fungen auf bestimmte Weise und mit jedes Ein- 
aelnen Maraen versehen, vor sieh gehen; die 
Schöffen aus den drei Abtbeilungen der Oit- 
freien , Nordfreien und We^Ureien ernannt wer- 
den. Mehrere Herren aus der Mitte des Lau* 
des zeigten sieh damit unzufrieden; endlich 
wurde gleichwohl ein Besta/id erwirkt und ölfent- 
lich ausgerufen. Man feierte diese Gesetaire- 
fem durch einen allgemeinen Bittgang. 

Am meisten machte dem Hofe die Reguli- 
rung des MUnzwe$eM *) zu schaffen, weiches 
unter der Regierung Karls in gräuliche Yer* 



*) VcTfU & darftbw enchMneaea MirnzpaimU in 
den Bdlaym. 
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wirmng gerfttben war, viid dem Credit dee.Liiii* 

des nicht geringen Nachtheil brachte. Auch 
das Steuersystem m Slajs ward einer grönd»' 
liehen Yerbessenuig unterworfen, nnd den 
ärgerlichen Wncherbriefen nachdrücklich Ein- 
halt gethan. üie Slayser setzten diesen Ueior« 
men einen sehr hartnäckigen Widerstand ent« 
gegen, suchten die Brü^ger mit ins Interesse 
zu ziehen und ihres Beistandes sich zu ver« 
sichern. Der hohe Rath Ten Flandern yersnohte 
indessen zn aUseitiger Zufriedenheit mittelnd 
einzuschreiten. 

Die Klagen über den Münifuss dauerten 
jedoch ununterbrochen fort; man trachtete von 
Seiten der Regierung den Werth der »Scheide- 
münze zu erhöhen, und steigerte den Werth 
der Philipps- und Karls-Pfennige von 4 auf 
4-1 j und später sojjpar auf 5: ein Unternehmen, 
das zwar die Verlegenheit des Augenblicks in 
etwas minderte, aber für Handel und Credit 

eben nicht die günstigsten Wirkungen hatte. 
Diese Experimente mit dem Münzfusse liefer- 
ten auch in der Folge noch unter Maxens vor- 
mundschaftlicher Regierung für seinen Sohn 
Philipp einen reichen Stoff von Beschwerden 
und Anbtänden, welche besonders Herr Engel- 
brecht von Nassau mit so grosser Energie m 
dämpfen wusste. 

Nickt minder heftig waren die Klagen über 
die unverhältnissm&ssige SchuldetUasiy womit 
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die flandrischen Städte, znmal aber Brfigge, 

sich beschwert glaubten. Sie mehrte sich in 
Folge der vielen Anstalten zur Landesverthei- 
digong, nnd besonders der Ansbesserang der 

Vesten und Bnriü^en, und der Anlegung neuer 
Schutz wehren gegen Ueberfaile der Franzosen. 
Die Fläminger zeigten sieh auch hier als ein 

sonderbares A olk : sie foderten von .Marien und 
Maximilian kräftige Maasregeln gegen Ludwig, 
aber es sollten dieselben ohne Geldopfer be- 
werkstelligt werden. 

Nichtsdestoweniger Hess man eine Abgabe 
yon 100 Pfennigen auf das Gesammtvemiogen 
jedes Bürgers sich gefallen. Auch in dem wich- 
tigen Industriezweige der Bierhrauereien wur- 
den neue Anordnungen getroffen. Die betheiligte 
Zunft erhob darüber einen entsetzlichen LSrm; 
es kam zu Aufständen, wie in Mariens Ge- 
schichte bereits erzählt worden ist, und die 
Brugger, Genter, Yprer nnd Slnyser bildeten 
eine Art regelmässiger Opposition, welche zahl- 
reiche Verhaftungen und Verbannungen zur 
Folge hatte. Bald äusserte sich der Parteigeist 
unmittelbar gegen den Hof, bald mittelbar ge- 
gen die eingesetzten Behörden. Dieses Beispiel 
wirkte selbst auf die Brabanter, und als Maria 
gerade einst zu Brüssel Hof hielt, entstand in 
der Nacht ein so furchtbarer Tumult, dass die 
Herzogin 9 geschreckt , ihr Lager yerliess, und 
kaum mit dem Nothigsten bedeckt, ron dem 
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Fenster des Palastes heraus versöhnende Worte 

zur wild tobenden Menge herunterreden musste. 

Eine aligemeine Yeri^aminlung der flandri» 
sehen Stände ssu Gent, im Jahre 1478 gehalten, ^ 
beschäftigte sich mit den Mitteln, die Öftentlichen 
Bedürfnisse auf so schonliche Weise als mög- 
lich für die Interessen der Gemeinden zn be- 
streiten. Eine erhöhte Auflage auf das Bier ge- 
hörte zu den dabei angenommenen; auch diess- 
mal erhöh sich von Seiten mehrerer Zänfte ge* 
waltiger Widerspruch, jedoch ohne Erfolg. 

In den Verhältnissen der JFreie» waren in- 
swisehen ebenfalls einige Nenemngen vorgegan- 
gen. Die Schöffen, Philipps Herr Ton Mal- 
deg^m, Roeland Herr von Pouckes, Willem 
' van Giysperre nnd einige andere auf Lebens- 
seit Gewählte hatten (am 28. November 1478) 
einen günstigen Spruch gegen die nur auf Jah- 
resfrist ernannten Bürgermeister und Schöffen 
des Landes der Freien in der zu Brüssel ge* 
haltenen grossen Uathsversammlung , und die 
Einsetzung in ihr Amt, daraus man sie vertrie- 
ben^ wieder erhalten« Doch liess man den Par* 
teien firei, in kurzen Denkschriften ihren Streit 
auf dem Wege Rechtens weiter auszuführen*); 
anch waren die Magistratur für Damme nnd die 
Angelegenheiten der Appendant- Laoten schon 
einen Monat früher mehr geregelt worden *"*). 

0 Ro9im^Bwk Nr. HI. foL 21. 
**) Ibid. foL 
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In demselben Jahre fand auch eine allge» 

meine Versammlung der Freien statt, welcher 
Herr Philipp Wieland, derzeit Bürgermeiater 
der Sehöffen, Rath und Requetenmeiater, Tor* 
sass. Man trachtete darin, zur grössern Beru- 
higung des Landes, die abgedankten Sohöiten 
dahin m venn5gen. Asm aie aller fernem An- 

sprüche freiwillig sich begäben, und das vom 
Erzherzoge angenommene System, dem alten 
Geiste der Yerfassong getrea, zu unterstützen. 
Im Weigerungsfalle sollte die Gemeinde die 
Sache vor das CoUegiom za fernerer Berathung 
bringen. Die mit znr Yersammlnng bernfenen 
alten SchdlBen behielten sich jedoch vor, das« 
ihnen die Theilnahme daran zu keinem Nach« 
theile gereichen sollte, nnd bethenerten, das« 
sie nicht ihre persdnlichenv sondern des Landes 
Interesse verfochten. Es wurden demnach in 
Folge dieses Umstandes keine allgemeinen Voll« 
machten fnr das Land ausgestellt, da der Ge- 
genstand dieses selbst nicht beträfe; man übcr- 
liess dem Vorsitzer, welcher ja doch der Aus* 
leger der Vorrechte nnd Privilegien der Graf« 
Schaft sei, an den (lesetzen dasjenige zu ändern, 
was er dem Vortheile derselben am zuträglich* 
sten finden würde 



*) Fim^$»'B9ek Nr. VI. f4»K 
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D. Die Reekiiverhältnüte im Nord -Nieder' 

lande 9 zumal in Holland ^ Seeland und 
Friesland. — Die binde Incomst. — Ueber 
die Privilegien im Allgemeinen. 

Die älteite Inauguration der niederländisGlieii 

Beherrscher hiess die Blyde Inkonist, die In- 
trede, lohuldiging; sie gingen unter vielen, 
meiat kriegerisohen, Feierlicblceiten vor aicb^ 
und Spiele und Feste der Vornehmen und des 
Volkes begleiteten dieselben. 

Obgleich mehrere spätere Schriftsteller in 
den vereinigten Provinzen swlschen den eigent-^ 
liehen Batavern oder Holländern, und den Ka- 
ninefatern oder Friesen einen Unterschied .dar- 
inthan gesacht haben, so zeigt sich doch bei den 
beiden stammverwandten Völkerschaften eine 
und dieselbe Art der Inauguration. Eine iStelie 
in Klaai KolffM alter Reitnchronik spricht be- 
seichnend hierfür. Sie lautet: 

Ente in fan te Friesen Scaer 
Te Sttdennada wolde gangen 
Na KoBtume 't Schild onffangen, 
Spraken ad overlut 
Zi ne wilden van em gebrut 
Niet sien, nochte em hulden, 
Nochte zine dwanch dulden *), 



*) Vergl. darüber die scharfsinnigen Glossen von: van 
Tkife H. de Groot (iiesp. Batav.), die Aniuerk. zu Meli* 
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Mit ^ttt Inaagiiratioii selbst darf jedoch der 

erste Einzug der Beherrscher nicht verwechselt 
werden. Zwar fanden dabei ebenfalls rauschende 
Fraadenbeaeigungen statt; allem der eigentliche 
Schwur- und Huld igungs -Act ging erst später 
Tor sich. Gewöhnlich ertönten sodann alle 
Glocken y und die Schatterei stand in feierlicher 
Parade da. Die Person des Tages aber ward 
durch die Sladkauder-Foort in den Grafenhof 
geführt. Diese Ovation oder dieser feierliche 
Einsog ward Ton den benachbarten Brabantem 
Blyde Inkomst genannt, und mit der Hulde selbst 
in Eins zosanunengescbmolsen; daher anch ihren 
jPktukmentafyeietzeniet Jiame: j^Blyde Imbrntt, 
Laeti lutroitus^ Joyeuses Enirees^^ ge^^ orden ist. 

Viele holländische Publicisten nehmen das 
ErbredU ihrer Grafen in den betreffenden Pro- 
vinzen in Anspruch, da nach dem Aussterhen 
der Karolinger das oberherrliche Ansehen des 
Kaiserthoms in denselben so gut als nntergegan* 
gen sei. Zwar wurde Dirk II. noch von Otto II. 
zum Grafen von Holland und Seeland, durch 
ein noch yoihandenes Diplom, bestallt; doch 
meinen jene Schriftsteller, der Kaiser habe einen 
Solöcismus damit begangen, und sie verlegen 
den Ursprang der holländisch- seenwischen Erb- 



SUokt RTm-Cbnmyk» van HemiM (Hist. Bpiflcop..Me- 
^ok), M, Wimkiff Undr. van Aver-Ytsd, vbbA A. Mm- 
iUd Asnal. Belg. vm. 
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graf Schaft bis io die Zeilen Karls des Kahlen 
zurück. Andere, von gediegenem Kenntnissen 

und kritisch^rm Blicke, haben in gelehrten 
historisch -staalsreohtlichen Werken, - und ge- 
stützt auf Urkunden, die nnanterbrochene Ober-* 
hobelt des römisch -teutschen Reiches über ihr 
Vaterland von den Zeiten seiner Errichtung an, 
bis auf Karl V. darznthun gesucht, wie beson- 
ders Mieris und van Loon^ welche Männer 
überhaupt um die Hechtsgeschichte, wie um die 
politische der Niederlande bleibendes Verdienst 
sich erworben haben. 

Kach der Meinung Ersterer fiel — wenn 
man schärfer blickt und der Ansicht der Letz- 
teren zn folgen sich yeranlasst sehen muss — 
das Recht der Wahl des Grafen^ in Folge des 
Anssterbens der alten Erbgraf enlime^ dem Volke 
anheim. Solches halten sie zumal durch das im 
Jahre 1301 , zur Zeit G. Wilhelms geschlossene 
Bündniss verschiedener Städte bestätigt, da in 
dem darüber gefertigten Vertrage die Worte 
vorkommen: ^^Etide ivacr dal i^ahc dal ons 
Heere gehrake 9onder oir van, zyne lyve^ dat 
Gad verkoede^ $oe hehben wy gemeenlick gelo^ 
gheenm Heer tmifaen^ Ufg en 9ullen genteen-^ 
lieh ontfaen,^' 

Mach der Wahl oder nach der Anerkennung 
des erblichen Fürsten wurden die PHnHegieUi 
Gebräuche^ Costumen^ Immunitäten und Fnndu^ 
menialgeseize entweder vor oder während dem 
I. - 24 
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Acte der Huldigang selbst feierlich bekräftigt. 
Dar Schwur des Fürsten enthielt das Verspre- 
chen: dem Lande gute Trene zu leisten, dessen 
Macht zu erhalten und zu mehren, die Unter- 
thanen zu vertheidigen und strenge Gerechtig« 
keit far und gegen Alle m üben. Diess Ver- 
sprechen konnte jedoch nicht bios den Ständen 
des Landes im Allgemeinen ertheilt, sondern 
es mnsste jeder einzelnen Gemeinde noch be- 
sonders gegeben, die Verfassung jeder dersel- 
ben besonders sanctionirt, und somit die Hul- 
digung in jedem einzelnen Orte gleichsam wie- 
derholt werden. 

Darin unterschied sich die Verfassung der 
Niederlande von deijenigen vieler andern ger- 
manischen Länder. Als die Verhältnisse der 
Herrscher und die Bedürfnisse des Landes noch 
einfacher waren, mochte diese strenge Rechts- 
gleichheit und diese Achtung Tor der Indivi- 
dualität wohl genauer und gewissenhafter beob- 
achtet werden können; nachdem aber die Nie- 
derlande unter den Fürsten ans der letzten 
burgundischen und der nenen österreichischen 
Periode in den Kreis grosser Weltbegebenhei- 
ten gezogen worden, geschah den Privilegien 
und Gerechtsamen der Einzelnen Tielfacher Ab- 
trag; daher die vielen Klagen über Rechtsver- 
letzung und Eidbruch, und die vielen Meute- 
reien und Aufstände. Die Reyolution im Staats- 
rechte dieser Provinzen lag mehr in der Ter&H 
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derten Lage der Zeit nnd im ZutammeDdrange 

der BeGfebenheiten, als in vorsetzlicher Will- 
kür und im ausgesprocheaen Haage nach Ab« 
aolatismttg. 

Bei den Verfassungen und Freiheiten der 
niederländischen Provinzen muss man sich übri- 
gens Ja kein durchdachtes Rechtssystem, keine 
▼erbindende Grimdidee nnd einen Innern Zu- 
sammenhang denken. Die meisten entstanden 
allmälig und bei verschiedenen Yeranlassangen, 
bald in Folge von Verdiensten der einen oder 
andern Commune in Kriechen und Bundnissen, 
oder in Folge entrichteter Geldsummen und 
ausserordentlicher StenerrerwilllgangeB bei 
dringenden Verlegenheiten der Grafen ; und 
sie Aoäsen so in die bereits erworbene Masse 
9heTy bis etwa spSter irgend ein CoUectiTnane 
oder eine gemeinschaftliche Rnbnk den Schein 
eines einzigen Codex ihr gab. Diess war 
z. B, mit der Sammlung von Bewilligungen, 
Gesetzen nnd Verordnungen, im gro99en Pri' 
vilegium der Maria von Burgund fiir Holland 
nnd Seeland, in den Landbrieven van hei Ryk 
^an Nymwegen^ Over * Beiuwe euz,j für Gel«> 
dem, nnd in dem Lm9dbHef> v&n Binch&p Ar- 
noud van Hoorn für Utrecht, der Fall. Be- 
rühmte Schriftsteller, wie Philipp von Leiden 
und Andere, beschäftigten eich in sehr gelehr- 
ten Tractaten mit der Frage: oh diese enor- 
men Privilegien von den Nachfolgern Derer, so 

24* 
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sie ausgestellt, widemifen werden koonteii 
oder nicht? alles Ernstes. Während dieser ge- 
lehrten Untersochung hatte das Schwert oder 
der Macchiavellismns bereits dieselbe überflüssig 
gemacht, nnd die Fraj?e in einem Sinne entschie- 
den , dass es der ganzen Anstrengungen meh- 
rerer Menschenalter, nnd aller geistigen nnd 
materiellen Krüfte der Edelsten nnd Weisesten 
bedurfte, um die alte und neue Zeit auf eine 
der Bildung wie der Freiheit gleich zuträgliche - 
Weise mit einander zu versöhnen. 

Verständig genug hatten auch eifrige An- 
hänger der politischen Freiheit schon frühe den 
grossen Nachtheil bemerkt, welcher eben die- 
ser Freiheit in Bezug auf das Gemein - Bf ste 
durch übertriebene Begünstigung und Ausstat- 
tung der eintehMn Communen erwuchs, und sie 
tadelten mit Recht sowohl die Provinzialstaaten, 
welche durch kein Fundamentalgesetz solchem 
Unfuge des Privilegien - Erpressens oder Er- 
schleichens gewehrt, als die Räthe, welche 
ihren Fürsten die Verleihung nicht ausgeredet. 
Es geschah wohl von diesem richtigen Gesichts- 
punkte aus, wenn die Friesen ihren Verträgen 
mit dem Herzoge von Geldern die Bestimmung 
einsehalteten : ,,Dat die Fürst van Gelre die 
' Steden in Vriesland, van wat parly waeren, 
gheen privilegien of vryheden solde geven of 
verleenen in praqjudicie en achterdeel der Land- 
schappen en wyken» sulx wat by den Stadhol- 
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der ofte Bevelsluydea doer qaade . informacie 
waer gegeveo, solde niil xyn.'* 

Dass die Bestimmungen, welche das grosse 
Privilegium der Maria enthielt, durchaus über* 
trieben und zum Nachtbeile der Krone ^ sowie 
vielleicht der Consolidirung der Staatskiaft und 
zur liefesiigung der Grundlagen einer wohlver- 
standenen Freiheit selbst gegeben worden, war 
noch vor dem sechzehnten Jahrhundert Ansicht 
einiger Patrioten, und noch mehr diejenige 
der fürstlichen Bathgeber, welche die alku« 
starke Beschrfinknng der Macht eben so schmeri^ 
lieh empfanden , als dieser Letztern für unwür- 
dig betrachteten. Viele gingen in ihrem ver- 
werfenden Urtheile noch weiter, und behaupte- 
ten: die Nachfolger Mariens seien die Dinge 
nicht i\\ halten schuldig, welche man der min- 
derjährigen fürstlichen Jungfrau in Tagen der 
. Bedrängniss abgezwungen. 

£8 scheint, dass die letztere Meinung schon 
in Philipps des Schönen Cabinete siegreich 
ward; denn ungeachtet sein Yater Maximilian, 
als Momboir der Mutter und nachmals als sein 
Vormund, die beschwornen Verträge gehalten 
hatte, so fiEmd er selbst, der König und Erz- 
herzog, es nicht für nöthig, bei der Gelegen- 
heit, wo er alle Charten seiner Vorgänger und 
auch die Privilegien seines Vaters erneuerte, 
ein Gleiches mit denjenigen der Mutter zu thun; 
ja das Privilegium ist in der oben angezeigten 
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Reihe von Charters völlig ausgelassen und 
ignorirt, ungeachtet ei an der Spitze oder am 
£nde Ton allen hätte stehen sollen. In glei- 
chem Geiste handelte auch nach ihm die Schwe- 
ster Margaretha, als Oberstatt halterin der Nie- 
derlande , und sie weigerte sich geradezu, die 
mütterlichen Freibriefe zu beschwören. Die 
Bechtslehrer Hollands während der Republik 
•rgiessen sich über solch ein Benelmien in bit- 
tere Klagen, wie zu erwarten war, und beson- 
ders trifft ihren Collagen Zajjaeus, der als Ver- 
theidiger desselben angetreten, ihre schärfste 
Ahndang 



•) „Num Vera scripserit Zypaeus — also äussert sich 
van Tlnjeji (De Inaiigur. Prinrip. Bei";. Cap. IV.) — jure 
dubitari poterit: eteoim si Frivilegium iliud Magnum re- , 
spiciamus, negareni, extortam iili faim: qilippe dudam 
ante iilam {Mariam) apud aDtocottom Tigoemat iUae kget 
ia annni edictdoi cootractae, quae t«1 ad faintem paUicam 
absolute fitdttbant caatelasque praAseribebaat contra ad- 
lectatam priomm Condtnm tyrannidem. Hanc yero potesta* 
tem competiisse Ordinibus, negare haud poterit, qui here- 
ditarium quidem illorum imperinin, oripne sua tarnen electi- 
cium fuissc cor;itet Injurius sie fuisset Z^paeus Iii Ordi- 
neSy quoram est absolute fuitque semper simui cum Prin- 
cipe emeadare et corrigm aaeroa r^publicae ; si Tm^ at 
0OBjicio, DooaaUa dvitatam riafniaria piivilegia respexeiit» 
«xentandaa ^dctar, modo lerolTat» sacoeaaorea et baee 
ddn, pietio Tel pxedbos indactoa aiox confirmaMfr, at 
panlo post videbimas. Potentia sna confisns et satis pro 
Isiperio Ordinibus dedarabat Pkilippus: ^^„Dat hy ftlffSSI 
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E. Das grosse Privilegium der Maria fAr die 
Grafschaften Holland^ Seeland und Fries- 
land. Rückblick a^f die Rechtsverhältnisse 
einzelner niederländischer Städte, sowie asif 
Geldern und Luxemburg, 

Bereits ist an zwei Stellen der Biographie 
Mariens jener Begebnisse erwähnt worden, wel- 
che munittelbar nach dem Tode ihf es Vater« 
in Nord -Niederland stattgefunden, ferner der 
Anstrengungen, welche sowohl die drei Graf- 
schaften im Allgemeinen, als einzelne Gemein- 
den insbesondere zn Verbessomng ihres Rechts- 
zustandes unternommen. Die Chroniken dieser 
Provinzen schildern ziezolich breit» und für den 
Msländischen liCser ohne grosses Intoresse, 
die Schritte hin und her, Ton der einen Seite, 

om ingehuldigt U tsorien als erfaehtig t» natuurtyk 
Prüue es Heere, Greise ve» Hoihmd en Heere van Vrise» 
iimdf^^^ quati vero electitius hereditarias Princeps pacta et 
benefida majornm haud iniqua confinoare haud obatringe- 
retttr. „„Dsf hif de pritilegien h et we ere n wilde , die de 
Hertogen Pkilipg en Karel en derzeher Voorzaelen Qreeen 
en Gravinnen van Holland en Heeren en Vrouwen van 
Vriesland gegeven kadden,^*^*^ Siccino \c ro Ordiiieg et ini- 
qua onmia Philippi Boni et CaroU Audacis acta, rata habere^ 
nUuique extorsionibua opponare debinaaeat? Sane contra- 
linm pradeatioraB e nostralibiis piobamnl et sab Cavolo T 
et Philippo n in effiBCtnm dednxenint« — — Vamm band 
andebant Ordines conbrahiaoera Regt ^nnc teaipoiii Hia- 
paniae.** 
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um die gefoderten Maasregeln abzawendeD, von 
andern, um dieselben darchsusetoen. Die 
wirre Lage der Dinge nnd die grosse Notli, 

darin die Herzogin, einerseits wegen der Gen- 
ter und Brugger, andrerseits wegen des Königs 
Ludwig XI. sich damals befand, hatten sie zur 
Annahme auch der härtesten Bedingungen und 
unbelieblesten Artilcel vermocht. Man fand für 
gerathen, Viel aufzugeben, um Einiges zu retten. 

Sämmtliche Punkte, worüber Beschwerde 
. und Streit obgewaltet, wurden in einer Haupt- 
urkunde erledigt, welche gleichsam eine neue 
Charte fär die drei Grafschaften bildete, und 
den Namen des grossen Privilegitms erhielt. 
Jeder einzelnen Provinz kamen jedoch noch 
besondere Bestimmungen zu gute, welche in den 
verschiedenen Plakciatenhüchern, ausser dem ge- 
meinsamen Grundgesetz^, meistens mit aufge- 
noinmen worden sind. 

Selbst ein sehr republikanisch gesinnter Hi- 
storiograph der nachmaligen vereinigten Pro- 
vinzen'') gesteht, dass die Holländer viel zu viel 
Wesens von jenem Privilegium gemacht hätten. 
Da es im Zusammenhange (unter den Urkunden 
des zweiten Bandes) den Lesern niitgetheilt wer- 
den wird, so heben wir hier für die der hol- 
läadischen Sprache weniger Kundigen nur die 
wesentlichsten Artikel heraus. 



•) Wagenaar XIV. V. 
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Die Herzogin macht sich verbindlich, kei- 
nem Fünten» ala Gemahl, die Hand zu reichen, 
welchen nicht die Herren von GebInt und die 
Stände der drei Grafschaften ihr anrathen und 
genehmigen werden. Holland wird von der dem 
Herzoge Karl im Jahre 1475 verwilligten Steuer 
frei erklärt, obgleich fünf von den sogenann- 
ten sechs grossen Städten, nämlich: Dortrecht, 
Delft, Leiden, Amsterdam und Gouda, schrift- 
lich hiezu sich verpilichtet. Auch die 500,000 
Kronen auss ergewöhnlicher Jahressteuer, wozu^ 
man früher sich verstanden, unterblieben hinfuro. 
Dortrecht und Südholland insbesondere werden 
vqg^ der. Entrichtung der 6000 Klinkaarts ent- 
(i|jt^en^. welche man als jährliche Abgabe und 
iArjLequivalent für die bisher entrichteten und 
künftig abzutragenden Steuern im Jahre 1468 
eingegangen. 

Alle Aemter und Stellen, deren Vergebung 
im Bereiche der Befugnisse des Souveräns steht, 
sollen von der Herzogin Niemand anderm, als 
Eingebomen, anvertraut werden können. Nie- 
mand soll furder zwei Stellen zu gleicher Zeit 
bekleiden, ein Gegenstand, welcher seit einiger 
Zeit besondais ärgerlich auf die Meinung des 
Volkes eingewirkt. Der Missbrauch der Ver- 
pachtung der Aemter hört hinfüro ebenfalls auf. 
Auch dadurch war die Verwaltung mehrerer 
ehrvergessenen Grossen, in ihrer Eigenschaft 
als Statthalter, beileckt worden. 
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Der Kath toq Holland ^vird künftig aas 
einem Statthalter und acht Beisitsern gebildet; 

zwei derselben mihsen Edle von Gebnrt, die 
iibriiren Bechtsgeiehrte^ und zwar sechs aus 
Holland, zwei aber ans Seeland genonmien 
sein. Diesen acht Rathen werden noch zwei 
andere (ebenfalls Nord -Niederländer aas den 
zwei Pro¥inzen) beigefügt, welche ihr Amt an» 
entgeltlich verwalten. Vor den grossen Rath 
sollen in erstem Gerichtsstande keine Angele- 
jgenheiten gebracht werden können, in welchen 
der Sprach, alten Rechten gemäss, den einzel- 
nen Städten und Dörfern zusteht, sondern blos 
solche, in denen von dem Urtheile der Unter- 
gertchte eine Berufung stattfindet. 

Das Recht der Städte und Landschaften, dass 
Niemand ausserlialb ihrer Grenzen gerichtet 
werden dürfe, soll in Kraft bestehen. Die Or- 
ganisation und Zusammensetzuns^ der Gerichte 
soll nach den alten Normen vor sich gehen. 

Den Städten bleibt es frei, sowohl unter 
sich, als mit andern Provinzen der Niederlande, 
an denselben Orten zusammen zu kommen und 
in Verbindnngza treten, welche ihnen belieben. 

Keine Z5lle nnd keine Abgaben sind ohne 
Einwilligung der Stände auszuschreiben und 
zu erheben, Sämmtliche Bewohner sind bei 
ihrem freien Handel, Verkehr und Gewerbe 
zu schützen. 

Die Herzogin und ihre Nachkommen können 
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keinen Kriege weder zum Angriff noch zur 
Yertheidigangy ohne die Stände eingehen; thnn 
sie es dennoch, so erlischt die Verbindlichkeit 

des Dienstes für die Eingesessenen, obgleich 
eine Ordonnanz des verstorbenen Herzogs hiezu 
ermächtigt. 

In allen Briefen, den offenen sowohl als 
den versiegelten, wird man hioiuro der teui^ 
9cie» Sprache allein sich bedienen. 

Alle gräflichen Befehle ermangeln ihrer Kraft, 
wenn sie den Vorrechten der Städte widerstreiten. 

Die Rechnangskammer zn Mecheln soll, in» 
sofern sie holländisch «-seeu wische Angelegen- 
heiten betrifft, nach Holland verlegt werden. 

Jedem Staatsbürger bleibt es unbenommen, 
seine im Schiffbruch verunglückten Güter m 
sich zu nehmen, gegen Erlegung einer billigen 
Taxe. (Sie waren früher, als der gräflichen 
Schatzkammer gehörend, angesprochen worden.) 

Die kleinefn Bedienungen, als z. B. Kirchen- 
tind Schnl-Aemter, Botenstellen ii. s. w., wer- 
den auch künftig von Denjenigen vergeben, 
welche seit sechzig Jahren sie vergeben hatten. 

Keine Münze soll geprägt, noch ihr Cours 
erhobt oder herabgesetzt werden können, als 
mit Jsäawillignng der Stände. Für Holland bleibt 
Dortrecht die MniiKstätte. 

Das Land Strien wird als mit der letzten 
Grafschaft für immer vereinigt erklärt. 

Keine Provinz entiiebtet Stenern, für die 
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sie ihre Zustimmung nicht ertheilt. Kein Graf 
von Holland darf künftig in Person kommen 
und Steuern fodem. 

Es ist untersagt, die Lehen irgend eines 
Bewohners der zwei Provinzen zur gräflichen 
Tafel zu ziehen, ehe und bevor er nicht durch 
ein gerichtliches UrtheU seiner Felonie über- 
fuhrt worden. 

Die Herzogin verpflichtet sich, durch keine 
Briefe die Befugniss zu ertheilen, Moder zum 
Salzbrennen aus Grundstücken zu graben, wel- 
che in den eingedeichten Ländern in Holland, 
Seeland und Friesland gelegen sind. 

Alle diese Punkte und noch viele andere 
von ;2;<'i ingerer Wichtigkeit beschwor Maria bei 
der Blyde Incomst, und ihr Kanzler und ihre 
Räthe, sowie der Statthalter und der Rath von 
Holland, mussten sie ebenfalls bei Antritt ihrer 
Aemter zu erfüllen geloben. 

Es lässt sich nicht läugnen, dass gleich an- 
fangs mehrere Bestimmungen nicht sehr beob- 
achtet, und dadurch mehr oder minder gegrün- 
dete Beschwerden veranlasst wurden, welche 
auch den Bruch des gegenseitig zu Leistenden 
nach sich zogen. Aliein wenn die Regierung 
der Maria, um nicht ganz zur Puppe der Stände 
herabzusinken, nach befestigterer Gewalt strebte, 
in einem Zeitpunkte , wo sie , von äussern Fein- 
den rings umlagert, derselben allerdings be- 
durfte, so '.trieben auch auf der andern Seite 



Digitized by Google 



t 

381 



»■ 



die Gemeinden und Landschaften ihre Fodernn« 

gen oftmals ins Unglaubliche und Unmögliche — 
wie schon im frühem Abschnitte angedeutet 
worden ist — und über dem Hange zur Indivi- 
dualität und Selbstständigkeit, welchei in einem 
allgemeinen dunkeln Gefühle von Freiheit ohne 
Ziel sich kund gab, vergassen die Provinzen 
oft ganz, dass sie ela irenieinsanies Vaterland, 
die iViederlande, bildeten oder Lüden sollten, 
und dass für das grossere Ganze jeder Einzelne 
etwas von seinem, selL^il begründeten, Rechte 
aufopfern muss. 

Der Erzherzog Maximilian säumte nachmals 
nicht, sowohl unmittelbar nach seiner Heirath, 
als nachdem seine Gemahlin gestorben, das 
von derselben Gegebene zu betätigen ^ und die 
desshalb gefertigten Urkunden erscheinen meist 
geroeinsam mit dem grossen Privilegium ab- 
gedruckt 



*) Untar den Scfaätsen der Hof- und StaatsbiUiotliek 
ini Haag befihdet nch ein Codex dieaer HandTOttea auf 

Pergament, in 4., filnf und zwanzig Blätter staik. I>a8 
erste Blatt hat folgende Wor(_<^ zur Leberschrift : 

f,Het raer en ^root Privileg ie van Vrou Maria; te 
Gent an den Hiddertcap elk ander mei den Stedten 
A. 1476, gegepen voar HoUt {HoUant), I rieihmi, 
Zulmu, ffe« €» ooib nogh tu üirtthi, Ä. 76.'' 
Zu Ende des «faten Blattes aber steht, den Text nn- 
terbredieDd, noch «ne andere historische Bemerkung: ^A. 
1478 approbeert Hertog Maximiliaen als Kerckelijke Voocht 
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Die JMeten erhielten noch einen besondern 
grossen Brief, welcher sowohl in lateinischer 
als in der Landessprache Yoriumdieo iety und in 



en momboir van sijn Vrou Maria, voorsz. groot Privile^e 
in den Hage op sijn huys njnde en aCait Ider agfer/^ 

J>er Kaum auf den Pergamente» der die leisten swcä 
Zeilen enthält, seigt noch einige, mit schwächerer Diäte, 

Mer überschriebene Worte. 

Diese lidaiivesten, wovon der Haas^er - Abdruck vom 
Jahre 1663, \md der bei Miens (HamU t steii der Stad 
Leydeo) herrührt, sind unstxeitig ui'sprünglich für die Stadt 
Alkmaar erlassen worden » und eine Copie der berühmten 
Urkunde, Mrekfae h&ufig Ton Yieten ist bestritten worden, 
je nachdem die RechtsUstoiiker mehr oder minder Gcftnde 
iür oder gegen ihre Schtbeit aufgefunden haben. 

Aus der zweiten Handreste oder dem PriTiIegiura ron 
Maximilian f aU gesetzlichem An\valt {Mo!?i(joir) seiuci- 
Ceiiidhlin Maria y und in der Eigcnschait als Kirchen vogt 
der Stadt Alkmaar (28. März 1478) erlassen, geht hervor: 

1) dass diese Urkunde vom Herzoge hauptsächlich er- 
theilt worden zur Befestigung und Bestätigung der 
schon früher von Alkmaar genossenen Rechte und 
IMheiten; 

2) dass dieses besondere Privilegium auch mit denssl* 

ben Hürtcii, d-da ^uaesuende groot Privilegle van de 
Gravinne Maria, d. d. 14. März 1476, bekräftigt, 
welches deuu auch zu diesem ]!«ade vorausgeschickt 
wird. 

Bs muss Verwunderung erregen, dass Eyhelenberg 
oder Bo0mkam]^, in ihren „GeiekM€Mmm ««a Aletmaar** 
gar keine Erwähnung von dkiem Privilegium Dwchen, das 
lilr die Rechts- Veriifatnisse jener Stadt doch so wichtig, 
und dessen Bchthcit wohl ausser allem Zweifel ist; noch 
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welchem alle von den frühem Grafen ertheUlen 
Privilegien hinter einander angefahrt werden^). 

Aber nicht nur die (jirafschaften übexhaupt, 
sondern auch beinahe jede einzelne Stadt in 
Brabanty Flandeni, Holland n. u, w., erhielt 



mehr stellt sich diese Terwiindenins ein, wenn man ge- 
radezu, S. 85 jenes Werkes, von einer y^ße9€$tiging aan 
ie Stede groote Boek door Maximiliaan op den 2 April 
1478 binnen Alckuiaar geäan^*^ liest und somit eine Ur- 
kunde von fünf Tage .spati nu Datum angezogen üiidet; 
endlich , wenn man auf die ausdrückliche Stelle stosst : dass 
Maximüian zm Vogt seines minderjährigen, mit Frau 
JtferMi gesengten Sohnes, bestallt worden sei. 

Ans den HanifeUm vad BrhH^^ der SiMie Xisy- 
4en, herausgegeben Ton Mieru^ nnd den Miiflses vtm tkm 
DokmUie, Pretentie en Belüfte vmt de Stmdt Haarlem 
ersieht man, dass die leLzlere Stadt nicht, gleich Delft, 
Leyden und Amsterdam, ein besonderes Exemplar der vier 
Briefe oder Copien des grossen Privilegiums von Maria 
empfangen hatte, wohl aber: 

1) dass man vier Copien desselben auf gemeine Kosten 
des Landes rerfertigen, und «n die Stftdte Dortrecht, 
Delft, Leyden und Amsterdam wsenden Hess; 

2) dass Haarlem den Vorrang über die St&dte Delft, 
Leyden nnd Amsterdam ansprach 5 

3} dass zur Entscheidung hierüber das Loos vorgeschla- 
gen und die Art und Weise der Vertheilung der Co- 
pien Yoa der Original -Urkunde und dem Siegel auf 
angemessene Weise ^regelt wnrde. 

0 Vefl^l. die Beilagen nnd Sehwanmherg^ Placaaten- 
boek van Viieslant T. I., eine kostbare, grossartig ange- 
legte und grüadlich durchgeführte Urkundensammlung. 
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besondere VergüojitiguDgen und Gerechtsame, 
wie wir schon einmal bemerkt haben. So finden 
sich von Brüssel, Antwerpen, Lierre, Amsterdam, 
Rotterdam, von Briel und dem sogenannten Lande 
Voorne eine Reibe Urkunden, wichtigern oder 
genngfügigern Inhalts, welche för das Ganze 
hier kein Interesse darbieten, und meist auf 
besondere Oert^ichkeiten sich beziehen^). 

Die Verhältnisse des Herzogthnms Oeldem**) 
wurden meistentlieils erst nach dem Tode Ma- 
riens, unter der Vormundschaft liehen Regierung 
Maximilians, geregelt Der Statthalter, Adolf 
von \assaU5 spielt dabei eine Hauptrolle***). 

Da das llerzogthum Luxemburg meist eine 
Episode in der Geschichte der Niederlande bil« 
det, nnd mehr denselben znr Seite, als zasam- 
menhängend mit den bciücksalen der übrigen 
Provinzen, betrachtet werden mnss, so fahren 
wir am Schiasse in Bezug aof diese Besitzung, 
sowie auf die Grafschaft Chiny, nur an, dass auch 
diese beiden die alten Freibriefe und Gerechtsame 
bestätigt erhielten , nachdem sie an Marien and 



*) Vergl. dte Beilagen vnd die Bachri/cinge dta 
Briel en der Lande van l uume, 

**) Vergl. die Beilagen. 

***) Pontani Hist Geldrica, van Spaen Geschiedenia 

\an Gelderen I. II. Ädsertio Juris Caioli V. iii ducatum 
Geldriae. S., mit einer \\ichtigen Urkunde, welche Mariens 
und ihrer Ansprüche erwähnt, 

■ % 
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Maicimiliait die gefoderte Ualdigang geleisui. 

Solches geschah sowohl in dem Herzogthome und 
der Grafschaft im Allgemeinen , als in den ein- 
aelneii Siädten^ namentlich In der Hauptstadt 
«elbst insbesondefe. Die meisten dieser Privile- 
gien und Hechte beziehen sich auf Rückgabe des 
früher entrissenen Siegels, auf Zolle und Ohm- 
gelder, Handel und Verkehr. Die Verwaltung 
und die Gesetzgebung erhielten mannigfache 
Verbesserungen, doch wurden sie erst unter 
der Regierung Karls V., namentlich durch die 
Statthalterinnen Margarethe I. und Maria von 
Ungarn, völlig geregelt *), 

Wenn man die ganxe Reihe von urkund- 
lichen Verrichtungen übersieht, welche wäh- 
rend Mariens Regierung vor sich gegangen, so 
muss man sich über den Umstand wundern, dass 
bei den ewig sich wiederholenden Beschwerden 
und gehäuften Verwickeln ntren noch Kopf und 
Zeit für andere Dinge übrig geblieben, und 
noch mehr über den Vorwurf erstaunen, welchen 
man bisweilen dieser Periode, als einer Periode 
der Willkür und Rechtsverletzung, hat machen 
können. Niemals, weder früher noch sp&ter, 

*) Berthoiei Histoire da Duch^ de Loxemboiirg et du 
Conit^ de Chmy. T. VU.; verg^. damit die Beilagen und 

Schrift des Verfassers: j.Das Grossherzogthum Luxem- 
burg, integrirender Theil des teutschen Bundesgebiets, in 
steinen altern, historisch-staatsrechtUcben Verhaitoiwen etc.% 
Braunschweig« bei Viewegy 1831. 

1. 25 
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halten die Niederlande eine» grdsiern Umfange« 
von politischer nnd bürgerlicher Freiheit sich 

zu erfreuen, es sei denn, dass die Anarchie, 
welche ein ausschweifender DemoJuratismus, zu« 
mal in Flandern, angestrebt, mit diesem Namen 

sich seil niüclcen wollte, und uLs letztes Ideal 
und Ziel im Hintergrunde stand. 
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Nachschrift. 



D ie kleine Biographie ^^Margarethe von York^^ 
war schon früher geschrieben, ehe der Yerfas* 
ser den EntocUagg gefasst hatte, das grössere 
Werk über ^^Maria reu Burgun^^ ausznarbeifen. 
Jene dient somit als eine Art Einleitung , würde 
aber, wenn dem Verfasser die Wahl noch frei- 
gestanden hStte, mit in die zweite Schrift Ter- 
woben worden sein, nm den Uebelstand der 
Wiederholung mehrerer Thatsachen im Leben 
beider Fürstinnen 2u vermeiden. Ganz aber 
sollte der friiliore Aufsatz nicht verworfen wer- 
den, und da eine liiographie die andere ergänzt, 
so werden sie auch neben einander wohl sich 
lesen lassen. 

Der Verfasser, der Maria von Burgund würde 
manche Partie noch ausführlicher und sorgfälti- 
ger behandelt haben, wenn ihn nicht der Aus- 
bruch der belgischen Revolution einerseits um 
die Benutzung vieler, in der burgundischen Bi- 
bliothek zu Brüssel auf bewährten , handlschrifi- 

25* 
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lidien Qaellen, welche ihin bereits sogedacht 

waren, andrerseits die daraus entstandene Reihe 
vaa Begebenheiten um die gehörige Geistes* 
stiuiiing und Mosse gebraelit hätte. Er reicht 
somit sein Werk nicht ohne einige Besorgniss 
dar, doch bearbeitet aus so irielen Materialien, 
als ihm m Gebole geststtden. 

An dem verspäteten Drucke des ersten, 
längst angekündigten, Bandes tragen die poli- 
tischen Ereignisse allein die Schuld. 

Mumck* 
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Druckfehler und Berichtigungen 



Maria von Burgund. 



8. 59 Z. 7 n. st. JakoVs I. Jakobea's. 
" 72 • 11 a. ist auf durchzustreiciien. 

- 75 bei der Charakteristik Mariens muss (in Folge des 

Zeugnisses von PontuM Heuteru$) beigefügt wer- 
den: dass sie aufbrausender Natur und zum Zorne 
etwas f^eneigt, aher in demselben Augenblicke 
auch wieder yersölint und milde war, und durch 
doppelte Freundlichkeit diesen von ihrem Vater 
geerbten Fehler wieder gut zu machen suchte. 

78 Hinsichtlich der äussern Gestalt Märiens niuss das 
Urtheil einer geistvollen Frau: Madamt de Lu$' 
9M» ^istoire de Louis XI) verglichen werden. 
Auf Jeden Fall hat ihr neuester Biograph in dem 
Leböi ihrer Stiefmutter etwas zu viel gesagt, 
wenn er sie, hinsichtlich der äussern Reize, in 
eine Reihe mit Margarethen von York gesetSEt, 
weiche eine vollendete Schönheit war. 

- 81 Die Zusaminenknnft Friedridis III. mit Karl dem 

Kühnen ist im Weist'Kunig auf anziehende 
Weise beschrieben. 

- 83 ist der Note über die Bedeutung Frouwe beizufü- 

gen, dass in vielen Chroniken Mademoiselle auch 
durch Joncvrouwe gegeben wird. 

- 108 ist in der Note der Satz: Allein eine noch 

nn gedruckte Quelle, Quer eile etc. gänz- 
lich durchzustreichen, da dieses Actenstück der 
Leidener Bibttethek, wiewohl es eine andere 
Ueberscbriit fuhrt, mit dem bei Ltihmit (Corp. 
dipl. J. Gent.) und im IL Bande der Biographie 
ebenfiüls abgedmcktea dn und dasselbe ist. 
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S. 171 Z. 9 f, Q« st. schönen Frau L i|aterei)»an1|ria 
Frau ^ . ^ 

- 18S. - V. «. st. mit flämischer Naivetat 1. mit Com- 

>itplimenteii>oll flämtschei^'NaiTetät 

- \ 187 - 12 T. 0. st. ako geschehe es, 1. so geschehe es, f 

- 195 - 14 V. u. st ^jaOiftl djiss der Hof 

- 2^ 1 V. 0. st konnt^es lychl Aied^ bers|elini. L 

konnte diese t^^ledayher^ilung nicht 
bevfirken. ^ V * ' 

- 267 - 10 V. 0. st,, und ao I. ond iFf enn 
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